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» Anmerkung, 


Es find nunmehr fiebenzehn Jahre, daß diefe Zeit, 
schrift ununterbrochen fortdauert. Um ſie des Bey⸗ 
falls des Publikums wuͤrdig zu erhalten, hat ſie der 
Herausgeber mit der Neuen Quartalſchrift, aus 


Reiſebeſchreibungen gezogen, vereinigt, die jetzt ihr | 
a zweytes Luft ' feyert. . Diefe Vereinigung hat eine | 
Kleine Veränderung des Plans nach ſich gezogen. Die | 


Rubriken werden in Zufunft wegbleiben, und ber fu | 
balt nur aus Neifebefchreibungen, Biographifchen und 
Naturhiſtoriſchen Auffägen beftchen, F 
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I. 


Briefo. von Feiedeife Brun, geborne Muͤn⸗ 


ter, auf ihrer Reife im füdlichen 
Stanfreih, 1791. 





I, 


Reiſe von Toufoufe nad) Montpellier, an mels 
"nen Tieben Bruder Friedrich Miünter. 
Toulouſe, am 30. Jänner 1791. 


Noedergebeugt von der füßen Buͤrde der Dankbarkeit 
nahe ich mich Dit, mein geliebter Bruder! Gern moͤch⸗ 
ge ich'einen Heinen Theil der Schuld abtragen, die mi) 
Belaftet, möchte gern den -Tieblichen Genuß mit ‚Die 
theilen, der mich erfreut hat! Aber was find die Ebnen 
des fanguedoc, gegen Campaniens Seegenbefränzte 
Fluren? Wie verdaͤmmert der Gipfel der ſchoͤnen Pie 
de Peyrou*“), vom Abendroth vergoldet gegen dem 
rauchenden Schlund des Aetna, welcher der kommen⸗ 
den Sonne Slammenftröme entgegen athmet! Wie oft 
verſetze ich mich in jene traulichen Stunden zurüd, in 
a 3% i des 
© Eine der hoͤchſten Bergſpitzen in den Sevennen. 
} 
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denen Du allen Zauber des ſchoͤnſten Himmels um und 
verbreiteſt! Deine Lebenvollen Befshreibungen wurden 
füge Gegenwart! wir athmeten mildere Luft! die Ges 
‚ bilde der Vorzeit fliegen aus dem Schoße der Vergans- 
genheit in alternder Majeftät empor! Erftaunt, wie 
aus einem freundlichen Morgentraum ermachend,, fans 
den mir uns wieder am Geftade der Oſtſee, in feuchter 
Luft, umfauft von nördlichen Stürmen! - -., „ 


Allein twenig ift beffer ald nichts! und fo nimm bruͤ⸗ 
derlich vorlieb mit dem wenigen, welches ich aus gern 
mittheilendem ſchweſterlichen Herzen Dir darbringe. 


Wir verließen Toulouſe am 30 Januar, nach ei⸗ 
nem kurzen Aufenthalte vomeinem Tage. Dieſe große 
Hauptſtadt einer der reichſten Provinzen Frankreichs 
entſpricht den Erwartungen des Reiſenden nicht. Die 
Gegenden umher find flach und fruchtbar, aber nicht 
belebt von ſchoͤnen reinlichen Dörfern. Das Volk ſieht 
arm und ſchlecht genaͤhrt aus, und die traurige Blaͤſſe, 
die aͤrmliche Bekleidung der Bewohner, betruͤbte ang 
im wunderbaren Kontraſt mir dem gefegneten und wohl 
angebauten Boden. Die Stade. ift auffallend feblecht 
angebaut, die Garonne iff hier weder fo breit noch 
fchnellftirömend wie bey Bordeaur; 5 fie gleitet ſtill durch 
‚ einförmige Ufer hin weit verfchieden von der Anmuth 
der rebenbekränzten Hügel, die dort in freundlichen 
Reihen den goldenen Strom umgeben. Wir befuchten 
den Pontneuf, eine ſchoͤne Brücke über, die Garonne, 
von der man bey hellem Wetter -deutlich die Pyrenaͤen 
am Horizont erblict, meldyer aber heute, leider! von 
srüben Nebelwolken umſchwommen mar, Am andern 
Ufer dee Fluſſes iſt eine neue Promenade angelegt, als 
fein der Blick auf die inunförmlichen, unreinlichen, vers 
fallenden Däufermoffen, auffteigende Stadt, mar nicht 
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fieblicht "doch war abwaͤrts in einiger Entfernung ein 
fehdnes Benediktiner Klofter, und ein neu angelegter 
Quai, mit halb vollendeten Haͤuſern von edler Bauart, 
Mic) verfolgt hier überall das: Andenken des ungluͤckli⸗ 
chen Sean Calas! Ich Fürchtete immer dag jemand 


unter und nach feinem Haufe oder nach dem Plage fras 


gen möchte, wo er fein Leben endete — als eben der 
Zufall uns an einen Drt-führte, welcher meinen Ween 
un ganz andere Richtung gab. — 


Unſer Miethlakey nübrt⸗ u in das Hotel bes 
Monfieur du B***y. Wir eilten ſchnell aus 
dem reichmöblicten Pallaft, und durch die Bildergalles 
rie, die menig für uns intereffantes enthielt, dem Gars 
ten zu,:in dem ich die Wirklichkeit des miüderen, Hims 
meld, unter dem wir wandeln, : zu entdecken hoffte, 
Allein ich ward auf. die lächerlichfte Weiſe getäufcht, 
und ſahe auch bier, daß der arme Sterbliche nur im⸗ 
mer begehrt, was er nicht-bat. _ Statt blühender Ge 
wächfe und Blumen, welche die Natur auch) hier im 
inter nicht verfagt, fanden wir einen von diefer Geis 
ge vernachläßigten Garten, der aber en revanche 
mit Perſpektiv Gemählden aller Act rund um verbräme 
war: An einer Seite eine Gegend von Babylon unter 
Palmen auf einer Bretterwand. Un. der. andern, Meil 
auffteigeude Pyrenaͤen an denen ein Laftefel, nicht etwa 
auch. gemahlt, nein von Holz mit Händen zu greifen, 
nebſt feinem Treiber ftand mund noch jeßt ſteht, wenn 
er nicht, mie * hoffe, den Flammen geopfert iſt. 


| Auf ei einem fchönen Raſenplatz ein Schäfer * eine 
Schaͤferinn — Er, ewig die Arme ausgeſtreckt, ſie 
zu umfangen, Sie ewig jungfraͤulich ſich ſtraͤnbend — 


beide umgeben von hoͤlzernen Schafen und Kuͤhen 
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das ewige unausloͤſchliche Gelaͤchter, in welches wir ein⸗ 
mal uͤber das andere, bey jeder neuen Suͤnde gegen den 
guten Geſchmack und Menfchenverftand ausbrachen, 
war unferm Führer unerklaͤrlich — “ceſt pourtant le 
plus beau jardin Anglais de la Province „:verficherte 
er une mit dem trodenften Ernſt. Wir eilten davon, 
nach dem einzigen huͤbſchen Plige der Stadt, wo das 
ehemalige Capitule, jet Hotel de Ville, ſteht; ein 
fhöne® Gebäude, Hier wurden eine Menge der. ſchoͤn⸗ 
ften Blumen und Orangen feilgeboten. Die Leute * 
in der Stadt find wohl gebildet nnd fteundlich. * 
am erften und zwehten Februar kamen wir Aber 
Caſtelnaudary, ville Pinte und Algeone nach Car⸗ 
raſſonne.. Die Gegenden ſind flache fette Erde, aber 
nachlaͤſſig bebaut, die Luft war warm, doch ſchwer und 
truͤbe. Hin und wieder bluͤhte Großblatt an den Hek—⸗ 
fen; allein ini ganzen ſcheint mir die Vegetation in Baͤu⸗ 
men nicht. von großer Kraft: zu feyn.. Dann und: mann 
ſahen wir in fernen Sonnenlicht einen Gipfeb-ded Py 
renden durchſchimmern, welchem ich. bis zum Erblinden 
nachfückte; als plößlidy der Vorhang ſich öffnete; und ich 
die große Örenzmauer zwiſchen Gallien und Hfpania 
in majeftärifchen . Abftufungen aufgethärmt, meit ver⸗ 
breiter ‘am Horizont erblickte; diefer Anblick erfreute 
mich bie Carcafforihe. :: Von hier bog fich der: Weg in 
ein bettächsliches: Felfengebirg ein, und wir verloren die 
Pyrenaͤen ans dem Geſicht. Died Kalte, rauhe, oͤde 
Gebirge. heißt Alario, und wird von’ einem kleinen 
22 la tande durchftrdmt, über dem fehr große und. 
Maſſive Brücken führen, melched mir beweift, daß dies 
Gemwaͤſſer im Frühling, wenn der Schnee anf. den Pyre⸗ 
naͤen fchmilze; mohl ſehr beträchtlich ift. —Diefe raufen 
Selfen ſtreckten die entbloͤßten Rippen und’ langhin laus 
—— Ruͤcken —— um uns hervor. Bald erhei⸗ 
| ter⸗ 


— 


terten ſich die Gegenden, und ich ſah d Oliven⸗ 
baͤume, auf die Felder verpflanzt, ode rraſſen am 
Saume der Gebirge. Das Grün iſt Fade wie das 


der Weide, die Krone rund und buſchig; Dies war mie 
jet ein erfreulicher Anblick! wahre Dehfblätter der 
Hoffnung, undein Pfand der Gemwißheit, daß wir mahg 
und wahrhaftig in Languedoc find, fo mie: die zwar 

Blätterlofen aber ſchoͤnen Maulbeerbaͤume. Ein Falter, 
rauher Sturm beult nun wieder in den. Felfenklüften, 
Die unſern eben hinnehenden Weg umdraͤngen, und oft 
in .äußerft arotesfen Gruppen aus ebner-&rde um und 
aufzumachfen fcheinen. , An den Weggräben ftehen wer 
nige und-Eränfelode Pflanzen — fein Blümchen, laus 
ter grangrüne halbvertrocknete Kräuter, Kurz es ift 
vollfommener Kontraft! vieles felſigte, öde, trodne 
Erdreich, ſtaubichte Wege ,/ halbverfiegte‘ Fluͤſſe! mit 
Dem flachen aber höchfifruchtbaren Gascogne, : und. der 
Touraine, welche von vollſtroͤmenden Fluͤſſen reichlich 
Beiväffert werden, Diefe Gegenden muͤſſen im Som» 
mer wahre Pratpfannen feyn; und ich. glühe, indem 
ich mir diefe Thäler durch das Abprallen der Sonnen⸗ 
firablen von: den nackten Felfenftirnen: doppelt erhitzt 
denke. Bon Erufcade Famen wir auf eine hochgewoͤlbte 
Brücke, welche mit dem-fchmalen Wäfferchen, das dar 
runter binfchlich, ‘ordentlich komiſch abſtach. Won der 
Höhe diefer Bruͤcke genoflen wir einer entzückenden Aus» 
fir! rechts verlor fich der. Blick in das Gebirge, durch 
welches wir kamen, bis ein rauher Felſenkolos hoch im 
Die. Wolken ftrebend fi) vorſchob. Dann folgte ein 
weites, ‘ziemlich gut angebauted Thal, um welches ein 
Doppel: Ampbithenter von Bergen. fich lagerte; die 
nächfte Reihe ganz fichtbar im. vollen Sonnenlicht; Fel⸗ 
Sen mit allen Farbenwechslungen von Höhe und Tiefe, 
Licht und Schatten ; hinter diefen eine hohe Reihe ent» 
fernter Gebirgketten, aus denen die vomheftigen T, 
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gejagten aufzurauchen ſchienen.) Dieſer An⸗ 
blick a. eine lange Zeit, bis wir das freyere 
Thal durchiäghitfen. hatten, und uns in einem engen 
Felskeſſel befanden, deren oͤde giganteöfe Geftalten uns 

fehauerlich umdrängten, und deren Häupter mir Felfens 
kronen prangten, die Trümmern: der Vorzeit glichen, 
Hier und da, wo ein wenig Erde war, Kleine Weinbers 
0, Dliven in. — * Maulbeerbäume, 


: 






. Bir —**— durch eins sräctige Allee von m Oehl⸗ 
Bäumen Narbonne im: Abendroth. Hier fahen wir 
eine vortrefliche Waſſerleitung, welche den Kanal von 
tangueboe durch die Stadt. führt, ber . has 
Meilen von > ins Meer: faͤllt. ent 


I. Mir icli. die Stade beſchen, aben der Sturm 
war fo ſauer und heftig, dag wir Nordlaͤnder, ſonſt 
mit rauben: Winden vertraut, abgeſchreckt wurden. 
Unſer Wirthshaus lag im der Vorſtadt, und die Geſell⸗ 
ſchaft an der: Table d'höôte war ſehr belebt und ange⸗ 
nehm; die »Stadt fol huͤbſche Partien haben. Den 
zten wurden wir durch einen erſtickenden Rauch ge⸗ 
weckt, den unſer Kamin in Stroͤmen ausblies; bey 
dunkler Nacht; zwiſchen offnen Thuͤren und Fenſtern, 
Durch die der Nordwind ſauſte, zogen wir und: unter 
Nauchwolken an, und verließen Marbonne ſtuͤrmiſchen 
Andenkens des Morgens um 5. "Zraurige Gefilde, 
duͤrre Berge, fandiger Weg, von dem ber Sturm 
Staubwirbel aufjagte, empfingen uns. Eine‘ Meile 
son Narbonne kamen wir. über; ein Stuͤck Weges, wel⸗ 
ches fhr ein Fragment der von Julius Caͤſar angeleg⸗ 
ten via romana außgegeben — es iſt ein — 


a * Der Herr sit die Berge am, daß fe yandagenn 


Tu: | a 
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Stück Arbeit, ungerftörbar:da ſtehend mit dem fühnen 
Gepraͤge der Unvergänglichkeit, als ſey ed. vor wenig 
Sahren vollendet, 


Um Bezlers erheitert ſch die Gegend, Grünende 
Gelder mir Dliven» Hainen bededt, und vortrefliche 
große reinffämmige Maulbeerbäume umgaben und; 
fchlanfe Pappeln und Feigen an den Seiten des Weges) 
and farkes Strauchwerk von Weisdorn ımd Erlen, 

Auch fchöne Ulmen und Kaftanien, um die Häufer ger 
pflanzt, zeugen von einer fraftvolleren Vegetation, als 

wir feit Tagen erblickten. Rurz vor der Station la 
Moe. öffneten ficd ferne Bergausfihten. Von da bis 
Merfec immer in frachtbarer Ebne; an den Seiten 
die Höhen mit Dliven in Terraffen bepflanzt, die man 
Hoch in der heiteren Luft mehen fab. Die Wege find 
unuͤbertreflich ſchoͤn; man rollt wie auf einer glatten 
Diele. ° Die Brücken find überall prächtig, eine ſchoͤnet 
und Be gewoͤlbt, ald die andre, 


| Kur vor Marfes erblickten wir we einer Anhöhe 
plöglid) das Meer, welches grünlich im Sonnenfchein 
fhäumende Fluthen rollte. Die Kinder jauchzten vor 
Freude beim langentbehrten heimiſchen Aublicke; es iſt 
dies eine Meerenge, die aus dem Golf von tion ſich 
in das Land hineinftreckt, und nicht breiter ift, als dag 
wir zu beiden Seiten die Ufer fahen. Wir fahren zu 
unferer großen Freude wohl eine, Meile am Ufer him, 
und fahen -den Sturm Hagelwolfen über die Wogen 
greiben, die unter feinem Fittig aufbranften, und kurz 
darauf befänftigt im Sonnenfchein wallten; danu folge 
ten Kleine ländliche Szenen am Ufer, welches das grüns 
wogende Meer befpüblte, und der blaue Himmel bes 
firahlte. Fruchtbar gläuzte die braune frifchgepflüigte 
Fe und. die Dlivenhaine wehten mit. wechſelndem 
| A5 Gruͤn; 
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Gruͤn; fo erreichten wir die Station Siſeus im Abend 
zoth, und von da Montpellier in der Dunkelheit. 


Den sten. Das Bett hatte die Erftarrung von 
der Kälte des vorigen Tages kaum aufgelöft, als 
Äh erwachte. Mein erſter Gedanke war. „Nords 
wind noch?“ und meine erſte Empfindung die des 
fchneidenden Zuges, der gwifchen dem Kamine der ſpal⸗ 
tigen Thüre, und den undichten Fenftern in beinah 
fihtbaren Strömen . durchblied! ich fprang aus dem 
Bette, um mid) fo nah wie möglich) am Kamin zu eta⸗ 
bliren, und hatte nun das Glück an einer Seite gebras 
sen zu werden, während die andre eiskalt war! auf 
das Bewußtſein von meinen Füßen hatte ich fchon ges 
ſtern Verzicht gethan, beim. Anblick des rothen Back⸗ 
fteinernen Fußbodend, der durch feinen mitleidiger 
Teppich bedeckt if: D: weh! iſt dies das egen 

Klima von Montpellier? | 


Ich hatte bey Borbeaur ſchon Veilchen, Reſeda— 
Morten und die ſchoͤne Bluͤthen des wilden lorbeers, 
mit Se länger je lieber im freyen gepfluͤckt, und zu 
Sträußen gebunden, und mich dabey der warmen Som 
ne gefreut: -- Hier glaubte ich auf Veilchen, Primeln 
und Narziffen unter dem milden Himmel von fangueboc 
zu wandeln, und ließ voll des fügen Wahned Pelz, . 
Muff, Fußſack, als läftigen Ueberfluß, an den Uferk 
der Garonne zuruͤck. 

Ich eilte zu der liebenswuͤrdigen Baroneß von 
K. ..... n, die Seeland verließ, um marm zu 
werden, und unſerer heißeften Tage in einem Ueber» 
rocke ſpottete. Ich fand fie auch am Kamin, umge 
ben von ihren füßen. Kindern, frifch und blühend! es 
war eine liebliche Weberrafchung; - und viel von = 
4 Ä a: eis 
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Seiten gu fragen und zu beantworten. Ich forderte ward 
me Luft von Ihr. Sie fagte, der Nordwind fen uns 
fer Begleiter; — denn die fünftehalb Tage die wir in 
Montpellier zubrachten, verlied er uns auch nicht einen 


Augenblid. Wir ermwärmten und an der Erinnerung 


ihres fchönen Lebens in den Thälern der Pyrenäen, 
wo die Natur, einer feufchen Jungfrau gleich, in uns 
entweihter Schönheit lächelt! mo in den tiefverfteckten 
Gruͤnden ein friedliches ſchuldloſes Volk ſich naͤhrt „von 
der Heerde Milch, und dem Rehe der Jagd“ Sie 
"par Stalien und die Alpen vergeffen in den Pyrenaͤen, 
auf der Höhedes Marborde unter ftarrenden Glerfchern 
und donnernden Kararaften! Wir blieben ruhig beis 
ſammen in intereffanten Gefprächen, denn der Sturm 
machte das Ausgehen unmöglich! nur auf dem Wege 
von dem Wirthöhaufe bis nach der Efplanade, wo die 
Fr. von Ke.... wohnt, mar ich oft in Gefahr ums 
zufallen, und erblindete von den Staubwolken. 


Den sten. Immer derfelbe Sturm: man fürchtet 


ſehr, da die damit verbundenen Nachtfröfte den knoſ⸗ 
genden. Mandel» und Pfirfchenbläthen, und zumal dem 
Dehlbäumen fehaden werden, ch konnte der Begierde 
den fogenannten Platz Perou zu fehen, nicht widerftes 
hen, Wir durchgingen auf dieſem Wege beynah die 
ganze Stadt, und ſchlichen und durch viele Heine Ne⸗ 
bengäßchen um dem Sturm auszuweichen. Die Stade 
iſt beynab durchgängig’ folide und fehdn gebaut; das 
untere Stock der hübfchen Privashäufer wird meiftens: 
von Boutiquen eingenommen, in denen Luruswaaren 
anlockend zur Schau geftellt waren. Schade, daß die 
Straßen nicht breiter find, Endlich erreichten wir den 
fehönen Platz Perou, der am nordmeftlichen Ende der 
Stadt liegt, durch die man immer Berg an gegangen‘ 
if, Man tritt durch eine prächtige Triumphpforte 
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hinein, die zum Andenken der blutigen Siege Ludwigs 
des 14. erbaut ward, Der erfie Anblick dieies kuͤhnen 
Kunftwerked war von gebietender Majeftat! vieler: 
freyſtehende, gleichfam ſchwebende Platz⸗ 60. Fuß über: 
‚ die Ebne erhoben, die er beherrfcht, wird durch ungen‘ 
heure Mauern geftüßt. Die fimple edle Stufen, Bas: 
luſtrade ringsumber, die prächtige. Statue. im der: 
Beine, und am Ende des Platzes der runde vffne Tem. 
ple d'Eau, von dorifchen Säulen getragen, find von 
echabner Wirkung. Das Innere des Fleinen Tempels: 
., wird beynah ganz durch ein Wafferbaffin ausgefuͤllt, in 
welches die Hare grüne Fluth, durch die Waffenleitung, 
deren Eünftlichen Bau man weit bis indie Ebne verfolgt, 
herabfällt, und von da durch Kanäle in die Stadt geleis 


ie wird, 


—i—i 


Aber Bee große - unbefähränkte Yostie eund; 
um fich und. unter * wird es Reifenden hier 
geöffnet! | 


"Sehe ich vom Plate gerade: aus, fo, dehnt, fi ch eine 
weite Ebne hinab, deren Vorgrund mie teen, Lande 
bäufern, Dörfern bedeckt iſt; beynah gerade vor dem 
Platz etwas linker Hand fteigen über den mahen Berg⸗ 
zeihen der Montasnes du Dans die fernen Pyrenäen 
in dunfelblanen Umtiffen prachtoefl auf 5. rechter . Hand: 
in ſchoͤner Entfernung von etwa ſechs bis adıt Meike * 
erhoben ſich die Sebennen in-großen maͤthtigen Ge⸗ 
ſtalten, die Haͤupter und Kluͤfte mit Schnee bedeckt. 
Nun wandte ich mich, und ſah über die Stadt hin rechts 
das Meer aufblicken im Sonnenglanz, und links nach 
vieler Anſtrengung und muͤhſamen Kucken eine ferne, 
dunkelblaue Wolke, in welcher * um. | die: 
Alpen erblisten. läge! | 
} ne rs 
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Die Pyrenäen! die Alpen! die Sevennen! und 
bad Meer mit einem Blick zu umfaffen! Mir ſchwin⸗ 
delte! und beinah hatte der Sturm mich unter die Bas ' 
Iuftrade mit meiner Charlotte hinabgemeht, die ich 
ander Hand hielt. ch fehrie vor Schrecken, denn die 

' Gewalt der Windftöße auf diefem alles uͤberblickenden 
Platze Kt unbeſchreiblich! ein paar freundliche Juͤng⸗ 
linge fianden neben mir; der. eine huͤllte mich in feinen 
großen Mantel, der andre nahm das mweinende Kind. in 
Die Arme, und fo führten fie uns in unfer Logis zus 
chf. Ich erfuhr von ihnen, daß ber Place de Perou 
12,000,000 fiore ftet, kann aber meine Ges 
waͤhrsmaͤnner nicht neilien, denn fie verfchtwanden wie 
Geifter, indem ich meine Yugm öffnete, (die ich der 
Staubmwolfen wegen immer zuhielt) um näher mit uns 
fern Befreiern befannt zu werden, 






Das. hiefige Schaufpielhaus ift inwendig fehr huͤbſch 
verzieret, und ich hörte eine vorzüglich gute Saͤngerinn 
Madame Crecqui. 

Den Sten faßten die Scan von R******r und 
ich den Muth, troß des rafenden, noch immer tobenden 
Sturmes, eine Spagierfahrt nach dem Schloffe Mont 
ferrier zu machen. Eine fandfteinige Gegend empfing 

„und, mit Dliven bepflanzt, die aus Kornfeldern aufs 
uchſen; bald folgte eine dürre Ebne, wo aus flachem 
BGrunde Felfenfpigen. anfragen, bier und da mit Was 
holder » Geftrippe beſtreut. Die fehönen Gebirghäups 
ter der Sevennen, der Pieux de St. ou, und der 
Pie de Peyrou, zogen meine Blicke von der fraurigen 
Ebne ab, Wir erreichten den Felfen, auf welchem das 
Schloß Montferrier mweitfchauend liegt, Eine ſchoͤne 
Kriſtallgruͤne Aue badet den Fuß deſſelben, und ſchlingt 
ke einen anmuthigen Hain, aus deſſen, jetzt Rare 


EN 
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Heften, bie und da eine melankolifche Zypreſſe oder J 
immer gruͤner Lorbeer: durchſchimmerte; dies mag ein 
lieblich Fühler Sommeranfenthalt ſeyn. Ans Ausfteigen 
war nicht zu denken; denn die Kurfche ward beynah 
unmgeblaſen. ::Wir kehrten alfo zurüd, und blieben beis 
fammen bis ge gegen Abend. J 
f 


: Karl und der liebe Paul — Charlotte und die 


holde Julie ließen den Sturm toben, und fpielten in 
füge? kindifcher Genuͤgſamkeit. Sie er weder 
der Pyrenaͤen noch Sevennen. Wir aber lebten in 
den Tageblichern der geiftvelle derinn, die den vo⸗ 
tigen Sommer der druͤckende 
entfloh, in das kiebliche Thal von- Fans Fan, mo Kos 
fen und Jasmin fich in Eunftiofe Lauben mölben, mo 
—5* Obſt den Reiſenden umgluͤhet — und ein 












fr es unfchuldiged Volk oft wiederkehrende Feſte 
‘feiert. s. Bom März bie Detober ift die duͤrre Hitze bier 
An Monrpellier. fo groß, daß alle. Fremde in die Se 
vennen oder nad) den Pyrenaͤen, au. den Bädern von 
Darege oder Bagnuͤrs flüchten, Den Abend brach⸗ 
ten votre‘ in ‘einer ſehr angenehmen Gefellichaft bey 


Monir. und Mad. de.. P.n zu, deſſen junge ſchoͤne 


Kran ein höchft liebenswerthes Geſchoͤpf it. Es ward 
bey Tifche gefungen und fehr traulich geſchwatzt. Man 
redete viel-über Lavater) den man hochſchaͤtzte. Ein 
fehr verftändiger Arzt &...n äußerte Ideen über 
die Drganifatisnen der. verfchiedenen Dimmeleftriche, 
welche ganz die Herderiſchen waren. Unſere niedliche 
MWirthiun fang im fanften Dialekt des. Patois liebliche 


Lieder, und unfer Wirth, der. deutich redet, Volkslieder 


mit mic — ed wor ein frenudlicher Tauſch. 


Den „ten v vor der Sonne auf! weil die Stürme | 


gewöhnlich Dem Sonnenaufgange zu verſtummen dar 
ie 


ise von Montpellier - 


y 
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Wir traten auf den Platz Pehrou, — die erſten 
Sonnenſtrahlen die hoͤchſten Schneehaͤupter der Seven⸗ 
nen begruͤßten, welche dann mit Roſen gekraͤnzt, im 
blauen Aether aufſtiegen. Der Temple d'Ean ſtand 
feierlich einſam da, im Morgeuroth, und ſchien mir ein 
Heiligtum der alten Magier; alles wurde belebt! 
und ich fah die ehrwuͤrdigen Geftalten in der Helle des 
Yufgangd dem kommenden Sinnbild der höchften 
Wahrheit und Schönheit, in feierlicher Andacht entge⸗ 
gen harren. Jetzt erleuchtete der erfte Sonnenfträhf 
die Kuppel des Tempels! nach und nach wie die Sonne 


flieg, ward das ganze Thal belebt, und mit diefem neu⸗ 


en Leben begann der Sturm mieder! 
Wir ensfloben ihm in den Königlichen Garten, wo⸗ 


bin das Grabmahl der Tochter des unſterblichen Voung 


uns lockte. Wir fanden ed unter einer Allee von 
ſchwankenden Cnpreffen, die eben blühten, auch in ‚ber 


Bluͤthe melankolifh, wie die, deren Grabmahl fie ums , 
gaben. Hierher trug der Vater die fchöne Marciffe 


in feinen Armen, (wie der Greis der uns umher führte 
als einziger Augenzeuge erzählte); denn in geweihter 
Erde wurde dem holden Mädchen kein Grab verftatter! 
Sch hörte die leife Klage des Baterherzens im flöhnenden 
Laute des Windes in den Eppreffen » Wipfeln! 

Wir fuhren mit d. P’’s nad) la Verune, dem 


Landfige des Erzbifchofs. Der Weg dahin ift dürce 


Ebne. Dieſer Garten unterfcheidet fich durch eine ho⸗ 
he Eräftige Vegetation. Er liegt am Fuß des Berges 
von Cette, und ift reichlich gewaͤſſert. Prächtig ift der 
Wuchs der ſchlanken Kaftanien, und der fchönen wei⸗ 
Ben Eiche. In dem englifchen Boskett fahen wir eine 
Babylonifche Weide, die einzig war in ihrer klagenden 
Schönheit. Leider fenkte fie ihre hängenden Aeſte nicht 
ind Wafjer, fondern wurde ringsum von Pfählen ge 
flügt, wie ein beladener Obſtbaum, auf dag die langen 


„, 


Erſtes St. 1796. B 


* 
h 


18 Briefe von Friedrike Brun. 


Locken nicht im Staube hingen — eine Babylönifche 
Weide ohne Wafjer ift beinah fo arg, wie ein, Schiff 
auf: feftem Lande, 


Den gten. Gegen Mittag verließen wir Monte. - 


pellier. Die Haut war und allen an Gefiht und 
Händen fo anfgefprimgen, daß das Blut bervordrang, 
und wir ausfahen, wie tandfarten: der Saum meines 
Kleides war verbrannt, weil ich immer in den Kamin 
Eroch, tm mic) ‚zu wärmen — ein originelfes Andens 
ken von Montpellier ! die Gegend um diefe Stadt bes 
ſteht auch von diefer Seite aus weißem harten Boden, 


aus dem jedoh Dliven und Maulbeeren fihön und _ 


kraͤftig aufwachſen. 

Wie werde ich mich freuen, wann ich wieder ehrli⸗ 
che, ſchwarze oder braune Erde erblidei ich möchte 
nicht einmahl in diefer weißen Stauberde begraben 

fegn! die Wiefen find überall mit einem grauen trocknen 
Geftrippe bedeckt, wie vertrockneter Thymian, Meyran 
oder Lavendel. Nein! nur die Furcht vor der Schwind⸗ 
fucht könnte mich beftimmen, eine Zeit meines Lebens 
in Montpellier zuzubringen! der Himmel mag fo blau 
feyn, wie Azur; fo lange ich unter ihm wandle, iſt mie 
die Muttererde näher! 
„Aber womit habe ich es verdient, dag dus mic) für 
diefen dürren, fleinigten, Falten Theil deiner Reife zum 
Begleiter waͤhlteſt ? für diefe Tage, die nur durch vers 


gebliche Hoffnungen bezeichnet wurden, um mit dir, dt 


Zäufchende, getäufcht zu werden? fo höre ich did) fras 


gen, lieber Bruder! die Hand aufs Herz, und frage 


- Du den inneren Zeugen! I 
Oder begehtft du, daß ich unfere freundlichen Leſer 
gum Richter zwiſchen dir und mir aufrufen fol? 





— 
— 
Pd 
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- 2. i 


Vaueluſe. An meine liche Schmwefter 
—— Eliſe Muͤnter. 


Ban Voueluf⸗ ſoll ich dir: erzählen, liebe — 
Eliſe ? vom Quell der Liebe, deſſen leiſes Fluͤſtern den 
holden Sänger zu den ſeelenvollſten Atkorden begei⸗ 
ſtette ? — wie gerne erfuͤlle ic) deinen ſanften Wunſch! 
Aber wird es Dir genuͤgen, am verhallenden Ton, der 
mir noch übrig iſt vom mächtigen Einklang der Empfins 
dung, die dort unter dem heiterſten und mildeſten Him⸗ 
- mel mic) durchdrang ẽ am verdaͤmmernden Bilde deſſen, 
was dort in fchöner farbenreicher Vollendung vor mie 
fand, — An einem lieblich heiteren Fruͤhlingstage, 
in der legten Hälfte ded: Februars, der in dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Clima ſchon jegt allen vorbereitenden Zauber eines 
Aprilltages in unferm Norden verbreitete, verließen wie 
die Grenzen der Provence Bon Andiol, der ers 
ften Station. des päpiklichen Beigehums im ſchb⸗ 
nen Thale des Aoignon, Venaiſſin nnd Carpen⸗ 
tras bemerkften wir alle die Veraͤnderung des Bodens, 
Eingefchloffen von den Gebirgreihen des Ranguedoe und 
der Provence, die ſchuͤtzend ihre felfigten Stirnen den’ 
Stuͤrmen entgegen ftellen, — durchichlängelt von der 
freundlich wallenden Rhone und dem Felsſtrom Dus 
tance, bie in verfchiedenen Richtungen dies Paradies 
der Fülle umarmend durchwaͤſſern, vereint Died ent⸗ 
zuͤckende Ländchen erhabene Größe und holde idealiſche 
Dirtenanmuth, - Der Boden iſt „fette, ſchwere Erde. 
In bieblichen Wellenlinien auf und abgebend, genießt 
man des Anblids — fegt noch mit Schne· 
. a ; r 
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bedeckter Gebirghaͤupter, im ſtillen Frieden des Thales. 
Hecken, von bluͤhenden Mandelbuͤſchen umgeben Wie⸗ 
fen vom zarteſten Grün, oder die neulich gepfluͤgte braun 
glänzende Erde öffnet den erfreulichen Sonnenftrahlen 
ihren fruchtbaren Schooß. — Dichte Weikenfelder 
bieten meinem Durch den weißen Felſengrund des- Rans 
guebocs und der Provence ermüdeten Auge die fanftefte 
Erhohlung dar. Das frifhe lebendige Athmen des 
Weſtes weckt bie Natur aus dem leichten Furzen 
Schlummer, deſſen fie in‘ dieſem geſegneten Himmels⸗ 
ſtrich kaum zu ihrer Erhohlung bedarf. Ich ziehe mit 
offnem Sinne neues Leben aus allen mich umgebenden 
Gegenjtänden ein, und der molkenlofe Himmel hächelt 
freundlich. und milde auf die erwachende Erde hernieder, 
Pfirſchen und Apritofen blühen, und duftende Kraͤuter 
umgrünen unfere Pfade. Hinter Lille einem Kleinen 
hübichen Flecken, welchen die Sorgue, eine ltebliche 
Aue, durchraufcht, deren Urfprung die Duelle‘ von 
Vaucluſe iſt, erblicten wir zuetft am Horizonte einer 
weiten Ebene die Selfengruppe gleiches Namens. In 
ber Entfernung von ohngefähr drittehalb Meilen ſahen 
wir deutlich die. röthliche Fatbe des Gefteines, und bes 
wunderten die von Augenblick zu Augenblick fich enthuͤl⸗ 
lenden fonderbaren Lagen, aus denen bieſer iſolirt da 
ſtehende Felſenklumpen zufammengefegt ift. Es war 
nun Nachmittag und ale Farben Hatten ſchon jene ſanf⸗ 
tere Miihung, welche det vollen Mittagsbeleuchtung 
folgt, ohne dadurch an Klarheit zu verliefen. Jetzt 
bogen wir plöglich aus der-Ebene in die Felfen hinein, 
und freundlich. fpielend, über’ reichlich bewallten Felſen⸗ 
grund rollte die Sorgue uns ihre gruͤnen Kryſtällfinthen 
entgegen, Ueber das lebendige Leben des Stroms’ bos 
gen fich Selfenformen — bald nackte und kalte Maffen, 
bald fchergend "mit: Epheu "behängt, bald mit Meinen 
Wiefenmasten: bekleidet. Wir fliegen aus, un 


” 
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bie, an bie, Quelle. eilte voran. in A tiefen Fels⸗ 
eh lucht dutch die der Strom den Weg fhlängelud ges 
nt. Rund umdraͤngten mich neuer mir fremde Ge 
alscn dag. Schtpfang- ‚Meber und neben ‚mir Felſen⸗ 
„an tauſend teilden, amd: abenteuerlichen Bil⸗ 
dungen‘, Zacken qus weniger ſchroffen Abſaͤtzen auf⸗ 
wachſend; Pyramiden in der ruhig ewigen Form der 
er, andere umgewaͤlzt zeigten ühre Gruͤndung dem 
neh, ‚and; Sagen wie durch, ein. fortdauerndes Wun⸗ 
der ‚ohne. Stäßse da,;; Ju der heiteren Hoͤhe Deffuungen 
—* Hoͤhlen in die Felſen hiuein, denen runde Öteins 
maſſen ‚entrolt ‚waren, die, nody ganz, oder zertruͤm⸗ 
* auf den Abſaͤhen umher lagen... In die blaue 
ſteckten auf den hoͤchſten Felsgipfeln zwey trau⸗ 
= Ruinen. ſich empor, deren eine man für Petrarchs 
ehemalige Wohnungen ausgiebt. Sch. folgte dem Fräus 
einden Strome, ‚der immer saufgjender in Wirbelu und 
:lfenftcfen mir entgegen kam. In romantiſchen Gis 







tnationen zogen beide Ufer meine Blicke an ſich. Jens 


ſeits „ein „buntes: Gemiſch von Gaͤrten mit friedlich ru⸗ 

Hütten, Kleinen frifchen  Wiefen,, von Laͤmmer⸗ 
rden,bemveidet, alles im rieſenmaͤßigen Schatten des 
ns verdaͤmmernd, während ich’in vollem Soanen⸗ 
















| —— die wehenden Wipfel beugten. Wilder ſchau⸗ 


ud bogen grauſend ihre Stirnen über. Aus 


fer d eimlichen: Quellen rieſelten Bäche dieffeits und. 


6.in ‚den. Strom, und kleine aber fhaumende 
ZBaflerkälle, iprubelten aus den Klüften unter uns herab, 
Bir enäherten und dem Ziel: Felsklumpen: waren here 
ng gef | ‚in.das Bette des: Stromsd,: und. bildeten ein 





Ehaot 00 
„bel le d * eo unter und 08, diefelben tobte die fh}; 
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Si wandelte. Neben; meinem immer fteigenden 
sparen Dliven auf die Felfen verſtreut, die hoch. 


zlicheı x ward alles. Die Felſen traten näher zuſam⸗ 


ern ‚mit, dem dunkelgtuͤnſten A ae 
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weiße ſchaͤumende Flath mit wildem Getöfe in unzaͤhll⸗ 
gen Armen herunter. Dies‘ Getöfe, das fehaurige- 
Dunkel, nie von der Sonne erhellt, die naͤchtliche Kuͤh⸗ 
lung, die: alternde Natur in den moosbekleldeten 
Srämmern, und den grauen Felſen, denen fie ent» 
fürzt, frappierten mich im wunderbar zufammen wirken: 
den der äußerften Ruhe und raſcheſten Bewegung. 


Ich ſtieg noch eine mäßige Anhöhe hinan, und fand 
mich am Fuße des hoͤchſten ſenkrecht aufſteigenden Fel⸗ 
ſens, deſſen Form und röthliche Farbe wir von Lille 
aus unverräct erblicdt hatten. — Zu beiden Seiten 
ſchloſſen ſich ähnliche Felſen an; in dieſer dunkeln Tiefe 
ſpiegelte ein heimliches Waſſerbecken die Quelle der oben 


| | herabtofenden Fluth, deren verballended dumpfes Rau⸗ 


fihen der einzige Laut beliebter Schöpfung war in diefer 
melancholifch feierlichen Stille. In der Sommerdürre 
find zwey gewoͤlbte Höhlen unter dem Felfen fichtbar, 
jest vom Waffer überftiegen. Hier in dieſen verborges 
nen Höhlen, in der-fchaurigen Kühlung Flagte Petrarch 
in Nachtigalltönen ! es Jaufchten die Felſen und hallten 
die Melodien der Liebe zuruͤck. Wie viele blinde Nach⸗ 
ahmer haft du gehabt, füßer Sänger! aber wer unter 
ihnen hat aus Vaucluſe's Duelle gefchöpfe ? Welche Abe 
gefchiedenheit, welche tiefe rührende Stille ergreift meis 
ne Sinne! Wie verſchwindet Vergangenheit und Zu⸗ 
Funft! und wie verbämmert felbft die Wirklichkeit: nuter 
dem Schleier tiefer leife athmender Wehmuth. Mein 
Auge Himmt muͤhſam an den fteilen Felswaͤnden "hinauf, 
über denen der Himmel mie ein Azurteppich ruhte. 
Kein Laut eines lebenden Weſens unterbricht die trans 
rende Stille. Schlüchtern gleiten meine Blicke auf die 
fpiegelnde Fluth hinab. So gedanfenvoll und doch fo 
wenig mir felbft bemußt irrt meine Seele im dunfeln ka⸗ 
byrinth unentwickelter Empfindung. Truͤbe Bilder an 


N 
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gendem Gewaͤſſer. Sie wanken umher am ſchroffen Geſta⸗ 
de. „Bleiche Jammergeſtalt, mit dem weit offnen Blick 
der Verzweiflung, nahe dich nicht der ſpiegelnden Tiefe! 
Ad) ich fühle es mit dir: dies wäre der Drt an dem du, 
lange gequälte, ein martervolles Dafein gern unbemerkt 
endeteſt. Wie reigend dazu dies flille unergründliche 
Beden, und die Jelfen umher, ewig verftummende 
Zeugen! — aber 


„Flieh, Unglückliche, flieht Zu mächtig locket dich der 
grünlichen Tiefe dunkler Spiegel. Schweigend duld’ 
und fchöpfe — doch weggewendet, trübes Vergeſſen!“ 


Der erfreuliche Zuruf der meinigen weckte mich aus 
diefen wachen Traumen meiner durch den nächtlichen 
Ernft diefer Naturfgene in die fchmärzeften Farben ges 
tauchten Santafie. Mir gingen zurück, und die Falten 
Schauer, die mich durchbebt hatten, löfeten fich nach 
und nach im ftillen Genuß des freundlichften Abendroths 


auf — aber von neuem überrafchte mich dad Stärmen. 


des Stromfalld, deffen ftiller Urfprung mich vor wehig 
Momenten in fo tiefe Träumerey verfeßte? Purpur 
mar jegt über die Felfenfcheitel verbreitet; um und 
firömten Gebüfche von Rosmarin, Thymian und Lavens 
del erquichenden Wohlgeruch aus. Wir erreichten auf 
den Ebenen Wege, von dem wir manchen Rückblick auf 
den verfchtwindenden Felſen Vaueluſe's thaten, das 
Städtchen Lille wieder, und ich genoß am offenen Gens 
her, dieſes veigenden Sommerabendö, bis ed vollkom⸗ 
man Nacht ward. 


ee, 
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3. 
Reiſe von Marfeille über Avignon * — 


An meinen Freund Hieronimus — 
den a6ſten Februar 1791. 


Mint wahn, lieber Esmarch, Sie erwarteten. von Ih⸗ 


rer alten Freundinn Fein Wort, keinen Brief, keine Mit 


theilung der Freuden, die ſo oft ſchon in den Jahren 
der Kindheit mein ſehnlichſter Wunſch waren! Sie 
. glaubten fich vergeffen, weil fie. Urfache hatten zu ver». 


‚muthen, ich glaube mich aus ihrem Andenken verwiſcht! 


Nein, guter Esmarch, fo bald vergißt man feine Ju⸗ 
gendfreunde nicht! „Das Herz ift das Thermometer 


der Sreundfchaft, und nicht das Dintenfaß * ſchrieb 


mir einft ein Freund, und ich lied mir das gefagt ſeyn, 
und zweifle ſeitdem nie — auchdann nicht, wenn. meine 


Freunde verfinnmmen , wie dad Grab, oder wie — 


aber huſch! -Hufch! ich will feurige Kohlen anf. ihe 
Haupt ſammlen, alfo nicht ein Wörtchen, das ber 


Selbftrache auch nur von ferne Ähnlich fähe! 


Sie haben die Briefe an weine Schwiegerinn, 
meinen Bruder und Sander mit. der Reife von Tou⸗ 
louſe über Montpellier und Nismes nach Marſelile, 
und von da Aber die Durance nach Paucluſe geleſen? 
Alfo fahren Sie nun an einem fehönen Morgen mit mic 
von tille ab, einem Eleinen freundlichen Städtchen, wel⸗ 
ches die Sorgue theilt. 





Eine fruchtbare Ebene empfing und, um die ein 
weiter Kreis von — und nahen ee 
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Felsketten ſich verbreitete. Ich erkannte die Felſen von 
St. Remis, den lieben Ventoux int Dften prächtig 
gelagert, und die Nochers d'Orgon in blauer Ferne, 
Nahe hinter und den fchroffen Felſen der Duelle der Kies 
be, Vaucluſens ehrwuͤrdigen Scheitel. ‘Die Wege 
waren fchreclich, und der Wagen fanf immer tief in 
den fetten erreichten Boden ein. Allmählig gewannen 
wir eine anfehnliche Höhe, von welcher wir der lieblis 
chen Anficht des fchönften Thaled genoffen, welches Gal⸗ 
lien in feinem Schooße trägt. 


Die Nhone nnd Durance durchſchlaͤngeln in ent⸗ 
gegengefegten Richtungen, von dem Berg umfchloßnen 
Horizont abwallend, dieſe reiche Ebene, aus welchen ' 
ſchone Hügel aufſchwellen, und graue Felfen fich erhes 
ben. An die Hügel find Städtchen und Dörfer gelehnt, 
anf den Felſen aber find weitfchauende Schlöffer erbauet. 
Die Hoffnung des jungen Jahres lacht fchon aus dem... 
"Dicken gruͤnen Weizen⸗Teppich, und feimt in den Knoſ⸗ 
pen der Feigen, und Maulbeerbäume, unter melden 
immer grime Dliven und blühende Mandelbäume | 
Freundlich hervorſehen. In der Terme am Geftade der 
Rhone liege das uralte Avignon ehrwuͤrdig da, wel— 
ches im Schoof der mildeften Natur unter dem heiters | 
ſtem Himmel, felten der Ruhe genoß, und leider jetzt 
mehr, wie jemald, von drohenden Öefahren umringt 


+ 


Während wir im Herabgehen ganz Auge und Sinn 
ſte die größeren Naturſcenen waren, ſammelten die 
Muder von den bunten glatten Kieſeln, die wie ein Mo» 
fait in unglaublicher Menge und von allen erdenklichen 
Farben umher geſaͤet lagen; wir fahen nachher ganz 
Hafer aus Kiefeln zuſammengeſetzt. 


» 


u) 
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Mir haben. nur, dieſen Tag fuͤr Avignon, und es> 
iſt ſchon uͤber 10, alfo feinen. Augenblick verlohren ! 
Unſer Wirthshaus lag hart innerhalb der Stadtmauer, 
die eng und unfrenndlich den Bewohnern die. Ausfiche 
auf den Strom, verfperet — Wir entflohen ihr auch 
ſogleich, und beftiegen einen Kahn, der und nad) der 
Rhone-Juoſel Bartholiße brachte. Won diefen fla⸗ 
chen Eylande erblict man von der, einen Seite. Avigs 
non, üder deffen Mauern die obereu Theile der Gebäus 
de, und ein nadter grauer Felſen vortragen, — Bon 
der andern Seite landet der Bli an einem pittoresfen 
Felsufer mit dem Städtchen Bilteneuve. Ein prächtis 
ged DBenediftinerklofter uͤberſchaut von einer fchroffen . 
Klippe den Lauf der fpiegelglatten, doch ſchuellſtroͤ⸗ 
menden Rhone. Nachdem mir ‚wieder am. flachen 
Sandufer dicht unter der Stadtmauer gelandet. waren, 
umfaßten wir noch einmahl das Ganze der holden Ges 
gend! Die Dappeln auf der Inſel ließen verfiohlen das 
‚ Ufer des feften Landes jenfeits durchfehimmern, über 
dem Strome fchwebte die Nuine einer alten Brücke, 
durch die Gewalt deffelben zertrümmert, Wir wandel⸗ 


sen nocd etwas auf der Promenade umber in der war—⸗ 


men Luft, der zarter Frühlingsregen enttröpfelte. Nach⸗ 
dem wit die Barfüßer Kirche andächeig befucht,. we 
die traurigen Ueberrefte der Delle faure rufe, “und 
man und das angebliche Sonnet von Petrarca gezeigt, 
welches Franz det erfie in der Hand der Leiche fand; befties 
gen wir die Terraffe, welche uͤber der alten päbftlichen Cas 
thedral, Kicche fich erhebt. Died Gebaͤude ſiehet fo 
bunt und sufammengeflict aus, wie das ganze päbftlie 
che Wefen, welched zur Zeit feiner —— in Wie⸗ 
non getrieben ward. 


Wir waren nun auf dem Felfen, der die Stabes 


mauer überfuckt, und den I vom flachen Ufer neu⸗ 
gie⸗ 
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gierig angeſtaunt hatte. Von dieſem ſchoͤnen Stand⸗ 
punkte, der mit Recht feiner vielumfaſſenden Ausſicht 
halber berühmt iſt, verliert der Blick ſich im bunten Ges 
dränge der mannigfaltigften Gegenftände. Es ift die 
Kieblichfte Unordnung, in welcher das Auge fuchend ſich 
verliert; und diefer ſchoͤne Schauplag hemmt den Flug 
ber Einbildungsfraft, welche die Flügel finfen laßt, 
meil fie nicht weiß, mohin fie ſchweben fol, und wo bes 
ginnen, mo enden? 


Abignon lag unter uns aufgehäuft;mit feineu en⸗ 


gen Straßen, foliden Häufern und gothifchen TIhhrmen, 
eingefchloffen von der. —— Mauer, ber und das 
ſchone Becken der Rhone, die bier fill gleitend, zwiſchen 
den Mauern des alten Avignon und der quer vorlies 
genden Bartholaffe » Infel gefällig zu verweilen ſcheint. 
Jenſeits des Stroms winkt vom Felsufer des bangue⸗ 
Doc das weiße Städtchen Billeneuve, in blaue. Däms 
merung verhält ftehen die Verghäupter . des Landes 
ernfthaft da. Dann zieht die Rhone dad Auge in ihrem 
fehlängeluden Laufe den Weg nach non binanf; rechts 
liegt die Stadt Carpentras, dort fleigt das. prächtige 
Gebirge bes Ventoux empor. mit wolligem Schnee⸗ 
haupt, und daneben erblick ich noch einmahl den Felſen 
von Vaucluſe. Rechts, etwas hinterwaͤrts ftrdmt wie 
aus dem, wolfenumfloßnen Horizont herab, die unges 
fäne Dürance!. hr jenfeitiges Geftade find die frucht⸗ 
baren Gefilde der Provence, über denen Berge fich 


Geben — ich erkenne unter den Felfen, die Ketten von - 


Remis. Dies der farbenlofe Umrig des Gans 
m? Aber nun das Innere, die Fülle der Fruchtbar⸗ 
Felt, Schönheit und fanften Aumuth diefes reigenden 
Thales, das mannigfaltige Winden der Flüffe, denen 
Bald die klare Sorgue fich zugeſellt, das - Senfen-und 
Heben der weinbedeckten Huͤgel, die ſuͤße Stille der 


* 
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Körnerfälften Shäfer! das Gewimmel der Bendlferung, 
die ein gimftiger Himmel und ein ergichiger Boden her⸗ 
dorbringe! Dazwiſchen mie ein ernfter Gedanke in 
Geßners lieblichiter Joplle, , ein mitten aus dem Thal 
Auffteigender Felſen mit einem verſinkenden Schloſſe ge⸗ 
krdnt. Dies trautende Denfinahl verddeter Herrlich, 
keit waͤr mein Rahebuntt, im lieblichen Gewirre, und 
heißt Chateau NRenard. Jetzt fiel ein dichter Staubregen, 
und verhüllte nach und nach die ganze Gegend. Dies 
allmählige Verfchlegern mar unausfprechlich reigend, 
and ich ließ mich naß regnen, ehe ich mich entfchleß, von 
diefer Zinne, wo ich die Herrlichkeit von Avsänon, 
- Benalfin und Catpentras erblickte, wieder herabzus 


fteigen. 


*. Den noch übrigen Theil deb Tages beſahen wir die 
Stadt, und einige Kirchen, in denen ich hübfche Ge 
mälde fand." Die Stadt ift durchaus gut gebauet, und 
Einige Patthien geichnen ſich durch eine fehr edle Bauart 
aus. Schade nur daß der Plag fo enge iſt. Altes ift 
Aber Sde um und neben den Patläften: denn der Adel 
Hat die Stadt verlaffen, unddie untergeordneten Stände, 
Magen Aber Mangel an Nahrung. Man ficht faft (aus 
ter mißvergnügte Gefi chter, unter denen viele dem are 
men Avignon nicht viel ©: ates fuͤr die Zukunft weiſſa⸗ 
gen. Wir umgingen dann in der himmliſch reinen, 
Abendiuft,, welche dem milden Frühlingsregen folgte, die 
Mauern der Stadt in einer prächtigen Ulmenallee z 
dicht umgab uns laͤchelnde kaͤndliche Natur. Dieſer 
Spatzier gang endet an der Rhone, welche num den ſanf⸗ 
een Abglanz der wolfenumgränzten Abendröthe zuruͤck⸗ 
warf. 


Den 27fen fah ich noch einen Bu) en; Hei 
Aufgang am‘ —— der Rhone. Ai en 
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Ya he —* und nun mußte ich das reigende; Ariane 


wert Affen, 


Ueber, — erreichten wir ‚range, durch, 
füge Gegenden zwifchen Kornfeldern mit jungem Grün, 
oder. frifchgepflügten Aeckern, wo die ſchwarzen ſchwe⸗ 
ven Erdſchollen vom Feit des Landes in der Sonne 
gaͤnzten. Ueberall Zäune von Mandeibaͤumen mit 
weiß und, rother Bluͤthe. — Drange iſt ein ſehr baͤtz⸗ 
liches Städtchen. — Mir befahen An altes römifches, 
Gebäude, moran nichts, „zu befehen war. Vor der, 


Stadt fleht ein ‚antiker ——— ‚, den man dem 


Cajus Marius zufchreibt. Er ift im großen Styl er⸗ 
bauet — bat 3 Bögen, und über dem Portal, und 
an den Seiten find Bastellefs. Die Fruchtbarkeit und. 
Schönheit, des Landes vermindett ſich, ſo wie wir das 
Comtat verlaſſen; die Kultur iſt nicht fo forgfältig 
und belohnt, und wir ſahen mehr Arme. Aber die 
weiter entfernten Gebirge leuchten in gigantiſchen For⸗ 
men hoc) in der blauen Luft, unter ihnen lehnt der 
Ventour dad filberlodige Haupt in ein. weiches Mole 
kenbert. 


Mornas. Unfer Weg geht immer mitten im 
Thal Hin, jegt feigen die Sevennen von Oberlangues- 
doe in ſchwarzen egigten Mofen auf, mit ſchneebe⸗ 
deren Häuptern; mit ihrer Falten Erfcheinung weht 
ein rauher Wind und entgegen! 


La Palue. Hier find mir denn im Dauphing, 
und alles wird tieder. fruchtbar. Auf den Aeckern 
fiehn Maulbeerbäume; und Wein und Dliven mechfeln. 
Ein mächtiger Wal von Gebirgen umfaßt den Geſichts⸗ 
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Ereis, den Vontenz, den mir, „Hand ih, in allen Rich⸗ 
tungen umfahren, und die Sevennen erfenn ic) noch, 
obgleich fie wie ferne Sommerwolken ſchimmern. Aber 
vor uns ſteigt eine fremde Bergwelt auf, dunkelblaue 
fehwarze, braune Geſtalten mit Schneegründen und 
Klüften; fo bis Pierre-larte. Hier fliegen wir empor ins 
wilde Gebirg, in dem ein herrlich Thal, durch die Öes 
birge von Divarais begraͤnzt fich Aufihär. Die Sonne 
begann zu finfen! von alfen Seiten umdrängten und 
Derggeftalten, zu deren Füßen lange kalte Schatten‘ 
weit umber- dad Land bedeckten, waͤhrend auf ihren 
Häuptern die Abendwolken ihr kaͤuſchendes Gaufelfpiel 
trieben. Der Wiederfchein der güldenften Abendroͤthe, 
die diefem heitern Tage folgte, firahlte in dem oͤſtlichen 
Derghorizont. Im Welten rubre unter der fcheidenden 
Sonne ein Gebirgland im tiefften Blau, um deffen 
fcharfe Umriffe ſich eim violerter Duft anwob. Wir 
erreichten Montelimart, wo wir den Abend an der 
table d’höte uns fehr beluftigten. Denn die Gefells 
ſchaft war unglaublich bunt, Mationalgarpiften, re- 
fugies aus Avignon, eine luftige Gefellfchaft, die wies 
der den Strom auf dem Nhodan nach Lyon heraufs 
fchiffte, das alles vereinigte fich zur Freude, und zum 
Wohlbehagen an der gut befegten Tafel. 


Den 28. Montelimart Tiegt in einem engen Thals . 
grunde, aus dem mir uns plöglich in eine lachende 
Ebene verfegt fahen. Liebliche Auhoͤhen, mit Bufche 
werk bedeckt; Korn und Obſtbaͤume rechts, links fenkte 
fih das Land in die frifcheften- Wieſen und Aecker, an 
denen die Rhone breit und ſchoͤn hinglitt. Das andere 
Ufer des Flußes beftand aus einer fchröffen hohen Fels 
fenkette, um deren Fng der Strom, in allen Blegungen 
ſich windet; wir behielten immer diefe Zellen im Geficht, 
auch wenn wit den Strom aus dem Blick u 7 | 
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die nahen Hügel rechts ſtellte ſich uns im jeder Senkung 
das prachtvolle Grenzgebirge der Dauphinẽ und Sa⸗ 
voyens dar; und ich glaubte entzuͤckt ſchon Alpen » Luft 
zu athmen! Wir fahren faſt ununterbrochen urter den 
ſchoͤnſten ſchwarzen und weißen Maulbeerbaͤnmen bin, 
im beitren Thal, zwiſchen wohlhabenden Dörfern, an 
leichten Hügeln, von denen Fleine Bäche herabriefeln, 
bin unter dem reinen Dimmel, 


Ueber Laine und fauriol erreichten wir gegen Mit⸗ 
tag die gothifchen Mauern von Balence. Wir umfuhe 
ren diefe anfehnliche Stadt, und Famen kurz darauf über 
die Iſere, die bald nachher in die Rhone fällt. Diefer 
Theil unferer Reife ift vorzüglich angenehm. Der ſtille 
tuhige Genuß des fchönen Londes wird durch nichts ges 
ſtort ‚ denn wir find alle geſund, mie die Fiſche, in 
diefer lebhaften Luft; die braven Leute hier im Daus 
phine find wohl gebilder ımd genaͤhrt, billig, TEEN 
und die Wege vorfrefiich. 


Bon Valence immer Angefichts der Alpen des 
Deiphinats, die leuchtend mit Schneegipfeln über dem 
‚Rücken der niedern Wolfen ſchweben. Allmaͤhlig tras 
sen die Felſen der Rhone und die ſteigenden Huͤgel rechts 
zuſammen, und ſchienen den Ausgang aus dem Thal, 

das wir num durchfahren, zu verfperten. 


Die Rhone rollte mächtig neben uns, bereichere 
durch die jüngft aufgenommene Sifere unter grünem Ges 
ſtade und frifchen Maulbeerhainen. Im tiefen Bergs 
bufen, im Grunde des Thals, von der Rhone beſpuͤlt, 
amd angelehnt an die Berge, auf denen der prächtige 
Din d'hermitage reift, liegt das Staͤdtchen Zain im 
siefen Frieden, und blickt über dte fruchtbare weite Ebe⸗ 
ne ‚in blaue Fernen, die von der präch laͤnzenden 

Maſ⸗ 
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Maſſe des Grenzgebirges geſchloſſen werden. Nie wird 
die entzuͤckende Lage dieſes Staͤdtchens mir aus der 
Seele kommen! Ein allerliebſtes munteres Maͤdchen, 
mit dem ich ſcherzte, waͤhrend man die Pferde vorlegte, 
ſagte mir, daß der Schnee bis im Juni auf den Bergen 
laͤge, auf denen die Naturforſcher ſeltene Alpenpflanzen 
ſammelten. 


Don Tain aus ging der Weg am hohen Ufer über 
ber ſchnell ſich Frhmmenden. Nhone hin, unter Felſen, 
mit Weingärten in Terraffen bededi; die dannund wann 
zurüctretend den Einblick in "füge fruchtbare Thaͤler 
öffneten, Es fing an zu Dunkeln, und frifche. Abends 
lufemehte. Es ift merklich Fälter hier, wie in der 
Provence und im Comtat; aber die Vegetation ift auch 
noch frifcher an Daunen, Pflanzen und Menfchen, 
Jetzt verfchmelzen die Gegenftände in einander; den 
dunfeljpiegelnde Fluß mit Waldbergen umkraͤnzt, glich 
in feinen breiten fchnellen Kruͤmmungen, wo man weder 
Ein» noch Ausflug ſah, oft einem ruhenden Landſee, 
über dem der weiße duftige Sphleyer des Abends 
ſchwebt. * 


Wir erreichten das Staͤdtchen St. Valiiere. 


Den 1. März. Wir verließen unſer Nachtquar⸗ 
tier mit der Dämmerung. Es ma: ein ſtiller hoffnung⸗ 
lächelnder Morgen, deffen Rofenfchimmer über den Ges - 
birgen des Rhoneufers lebendig hin und her flogen« 
Unbegreiflich groß war die Wirkung eines Moments, in 
dem die dicht am Fluß hingehenden Berge fich öffnend 
einen tiefen Bufen bildeten; im. Hintergrunde trat ein 
von den erſten Sonnenblicken beſtrahltes Schneegebirg, 
wie eine äherifche Erfcheinung vor unfere Blicke, und 
Bu 5 wieder. Bis St. Rambert und 
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von ba nach Rouſſillon iu demſelben Styl von Gegen⸗ 
den, am Ufer, wo wir tranlich dicht am Fluß hinfahren, 
bald vom erhöhten Geftade den blinfenden Lauf deffels 
“ben durch das anmuthige Gefilve verfolgten, welches 
im aller Pracht angebornee Schönheit da lag, und in 


den frifchen Thau des Morgens gebadet, in zarter Be⸗ 


leuchtung erſchien. O mie ift dad Delphinat fo fchön 
 Nebfter Esmarch! Heiterkeit und gute muthwillige Freu, 
de umgiebt midy! ich ‘gehe eben fo viel wie ich fahre! 
md häpfe denn mehr, wie ich gehe! — Ich bin wieder 
14 Jahr alt geworden in diefem ſchoͤnen Lande, und Sie 
würden mich ohne Mühe twieder erfennen! Ich finge 
mie chemin faifanr alle Schulzens, Voſſens und 
- Stollbergs Lieder vor, damit die ſchoͤnen Berge doch 
auch einmal eine gute Muſik und ein deurfches Volks⸗ 
lied hören, 


Bis Auberive hatten wir ein gut Stück ehrlicher 
holſteiniſcher Heide wie zwiſchen Bordes holm und Hams 
burg; dieß erweckte gewaltig vaterlaͤndiſche Gedanken 
bey mir, aber kein Heimweh, lieber Freund, dazu war 
ich den Alpen zu nahe! Auf dieſem Wege ſahen wir auch 
ein ganzes Dorf aus Kiefeln erbaut, ' Ä 


Bon Auberive ging es einen fleilen Berg binan, 
und eben fo fteil wieder Berg ab; bey ſolchen Gelegen, 
heiten fteigt die ganze Caravane immer aus, auf Bes 
fehl des ſorgſamen Dausvaters, und zu Meiner herzlis 


hen Freude, denn mir entgeht dann Feine-fchöne Ans 
ſicht! 


Hier war eine, Hoͤhle, die vom Hohlwege and in 


den Berg ging, ich befuchte fie, und fah, daß diefe 
Berge ganz aus Kiefelfteinen mit Leimerde verkittet bes 
ſtehen; in der Höhle war's aͤngſtlich, denn Aberall I 
Erſtes St. 1796. & 
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gen abgeſtuͤrzte Klumpen dieſer Fragmente, die der 
Rhodan wohl aus den hoͤchſten ine herabges 
fpült hat, 


Ich beftieg einem vorragenden Hügel, der das ganze 
Thal überblicie — „ach! fehen wieder eine Beſchrei⸗ 
bung!“ lieber Esmarch! dafür ift Fein Nash, Sie find 
nun einmal mit unterweges! Haben Sie denn nicht Zeit 
genng gehabt ſich zu erhohlen auf der Heide? Kann ich 
dafür, daß die Danphiné fo mablerifch if? Durch: 
Die ganze Länge des Thals verfolgte die ſchoͤne Rhone, 
blau und fpiegelnd ihren majeftätifch ruhigen Lauf: Von 
ihrem Geftade hob fich die Huͤgelreihe auf, die den ſchoͤ⸗ 
nen Wein de la eôte rötie trägt, den unfer Freund Kir⸗ 
ftein fo gerne trinft. Am Fuß der braunen Weinberge 
liegen friedlihe Wohnungen umher. Das ganze Thal 
ift forgfältig bebaut, große Weidenpflanzungen durchs 
fehneiden ed, und an beiden Ufern des Fluſſes fiehen 
trefliche Maulbeerbaͤrme. Vor mir in dem glaͤnzenden 
Sonnennebel liegt das Staͤdtchen Vienne einladend da. 
Am andern Ende des Thals hebt ſich die Pyramide eined 
Schneegebirgs, und beleuchtet: dad ganze Gemälde, 
Bald waren wir in Vienne. Diefer kleine Drt.hat» 
gar eine liebliche Rage! ineinem Halbmond um die Rho⸗ 
ne gekruͤmmt, die bier in einer prachtvollen Wendung 
fi) um eine Halbinfel, Die gerade vor der Stadt aus⸗ 
tritt, herumfchlingt, liegen die. Häufer freundlich da, 
> überragt von einem Amphitheater fruchtbarer , waldbe⸗ 
kraͤnzter Anböben. Kin. antiker Dohm in der Stadt, 
und auf der Halbinfel drey verfallende Thuͤrme der; als 
ten Beftung, vollenden den Reitz des Ganzen, indem 
der Genuß ber. Gegenwart fich nun im melanfolifchen 
Zraum der Vorzeit verliehret, Ach ging in der wars 
men Mittagsſonne voraus :mit meinem Buben ‚wie‘ 
wollten beide vom PER noch: einmal Vlenne uͤberſehn, 
nd 
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and des erſten Anblis der Piemontefer, Savojer 


und Schweißer Alpen unter offenem Himmel ung’ 


freuen! . 


Ein paar alte ehrliche Epiegbürger gefellten fich zu 
und, und wir Eannegiefferten zufummen, langfam berg» 
aufgehend. Es war fo warm, daß die Hige befchmwers 
lid) gewefen ſeyn würde, mare die Luft nicht fo fehe 
fein, | 


Endlich waren mir oben; und ich fah mit fehnens 
den Blicken die leuchtenden Zinnen des Landes meiner 
füßeften Sugendtraume, in erhabner Größe und unend» 
Ulichen Umfange um den Horizont verbreitet! Einer dee 
glüclichfien Augenblicke meines, Lebens! die Schweig 
o! die Schweig! riefih! o Mutter fieh, ift died das 
Schreckhorn? rief Karl! mir waren beyde Kinder, 
glückliche, glürkliche Kinder! denn felig, wer die Kinds 
beit des Herzens behalt bey ſilbernem Daupte, 


on der rechten zur linfen dehnt fi) der unermeßs 
lihe Circus der weitfchimmerndeu Alpen hin! Ihre eis⸗ 
bepanzerten Körper troßen den Sonnenſtrahlen, und 
ihre filbernen Häupter heben fich in den Weiher! Die 
Außerften find mahrfcheinlich die Gebirge über Nizza, 
und ftehen rechter Hand, In fcharfen Umriſſen ftan« 
den ſie da, mit Roth und Perlgrau das blendende Weiß 
fanft- verſchmolzenz um ihre Füße kreip'ten unſtaͤte 
Wolfen umher, und erreichten felbft in der Mittagss 
umleuchtung nicht den reinen Glanz der Schneeberge, 
Ich erkannte zuc Verwunderung der beyden Alten gleich 
den Mont Blanc, deffen Kuppel hervorragte; in der 
großen klaren Geftalt erfchienen zwey fpigige Hörner 


ſchwarz, wie die Flecken in der Sonne, Die be, 


Stationen über St. Saphorie und Fond gehts in, as 
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nenn Weg Bergauf and ab; auf jeder Höhe erwartete 
und der immer neue Anblick der Alpen, in den Thaͤlern 
. angaben uns ftille vaterländifhe Gegenden. Waldig⸗ 
te Hügel, Kornäder, und Dörfer mit leimernen Wäns 
den, und Moos bedeckten Dächern. Wir erblickten 
non in der Abenddaͤmmerung, es lag dunfel umberges 
thuͤrmt in einem migftifchen Nebel da. Wenn man an 
die Brücke de la Guillortiere fömmt ift der Anblick 
der Stadt äußerft impofant,. Der prächtige Strom, 
den mic bier wieder fahen, die Häufergebirge am Ufer, 
die Häufermaffen, unter denen man hinfährt, erregten 
Erwartungen, die aber bey der einbrechenden Dunkel⸗ 
heit nicht befriedigt werden Ffonnten, Wir fliegen auf 
dem Pla en belle cour ab, und mir wars als fen ich 
wieder in Paris. | 


Den 2ten war ich früh auf dem Platz Belcour; 
ed ift einer der fchönften die ich gefehen. Das richtige 
Verhaͤltniß der Größe ded Raumes zu den umgeben«- 

‚ den Gebäuden, die prächtige Promenade an einem Ende 
deffelben, die Nafenpläge mit den Fontainen zu beyden 
Seiten, die perfpektivifchen Außfichten durch die fechs 
Strafen, die vom Plag ausgehen, find auszeichneud 
ſchoͤn. Eine diefer Straßen endet auf dem Rhone⸗ 
Quai, und man erblidt vom Plage die Schweigerges 
birge. Eine zweyte geht bis auf das Ufer der Saöne, 
twelche die Stade heilt. Bon dieſer Seite heben fich 
dicht über die Häufer, die den Platz einfließen, eine 
Reihe fruchtbarer Hügel les Fourvieres genannt, mit 
Häufern, Kirchen, Gärten und Kilöftern. Lange ging 
ich im fchönen Wetter am prächtigen Rhonequai neben 
der maßiven Baluftrade, und bejchaute den Fluß und 

‚bie ſchoͤnen Gebäude, 


Wir beftiegen jegt unfern Miethwagen, um nach 
der Kirche aux Confalens zu fahren. Wir kamen bey⸗ 
nach 
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nad den ganzen Quai entlang, der prächtigen fagade 
des Hofpitald vorbey, dann durch eine Menge uncein” 
licher Gaſſen, die von Volksmenge wimmelten, nad) 
der Kirche, Hier zog gleich ein Gemälde, von Rus 
bens angeblid), hiere ganze Aufmerkfamfeit an; dies 
einzige Kunſtwerk waͤre eine Neiſe nad) kyon merth! 
Es war ein ſtetbender Chriſtus am Kreuz, ch vers 
lohr mich im Anſchaun dieſer ſeelenvollen Darſtellung, 
and fand mich in Thränen wieder. Das Kreuz ſteht 
einfam unter einem tief herabhaͤngenden umnadhteten 
Himmel da! Der Körper des peinlich ausgeſpannten 
iſt unausſprechlich wahr und fraftvoll in Zeichnung und 
Kolorit. Jede Nerve fcheint im Schmerz zu erzittern, 
jede Muskel zu zucken! die Farbe des Todes verbreitet 
fich fichtbae wachſend. Das Hauptift gen Himmel ges 
richtet und der Mund fanft gefchloffen, nur das. ver 
loͤſchende liebeblickende Augenpaar redet Jaut;. „Vater 
vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, mas fie thun.“ 
Unten fniet Maria Magdalena; und umfaßt voll Ins 
brunft das Kreuz; es ift ummoͤglich der täufchenden 
Ermartung zu widerftehn, dag nun! nun! ein lauter 
Ausruf, ein Thränenftrom ihr volles aufblickendes Aus 
ge und gepreßted Derz erleichtern wird, Aus dem 
oberſten Winkel des Gemäldes rechts fällt aus einer 
gerrißnen Wolfe ein dunkelrother Wetterfchein und be 
leuchtet die Geftalten. Wir befahen es aus alen Ges 
ſichtspunkten mit immer neuer Bewunderung, wie es 
gleich einem Basrelief hervorsritt in vollkommner Run⸗ 
dung. Eine Kreuzabnahme zur andern Seite des Als 
tais auch von Mubend. Der Körper wird in Leinen 
don zwey Männern herabgelaffen. Maria Magdalena 
ſtreckt Iaut meinend ihre fchönen Arme dem Entfeelten 
entgegen. - Maria blaß wie der Tod, und verftunts 
mend fteht duldend da, während die Hand des Todten 
auf ihrer Schulter ſtarr und Falt hinabgleiter; 5 
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Gruppe ift wunderſchoͤn. Magdalena, eine aͤußerſt 
lebenvolle Geftalt, und zumal t die Arme von der groͤ⸗ 
fien Schönheit. 


Wenn ich nun ſage, daß neben Zeſen beyden, zur 
einen die Scene von Emahus, zur Mdern Seite Chris 
ſtus vor Pilatus im weißen Gemande, zwey fehr gute 
Tableaux von einem braven Künftlers Ereti fich befan« 
den, fo denken Sie, lieber Esmarch, wie ich in der 
Mefflade war! Sch hätte mir nichts hoͤhers denfen 
Fönnen, als auf den Stufen des Altars den 10, 11, 
12, Geſang derfelben zu lefen. Wir befahen dann die 
Bibliothek, nachdem mir einige Fabriken durchgeeilt 
hatten. Das Gebäude ift fehr edel und geräumig, 
Während Schmidt Büchertitel verſchlang, ftand ich in 
ftiller Ruh auf dem Balkon, und genoß des Anblicks 
der Rhone, und meiner geliebten Alpen. Den Nach—⸗ 
mittag viel in der Stadt herumkutichirt, und alferley 
Seidenfabriken beſehen; und viel ſchoͤne Sachen einger 
kauft, an Verwandte und Freunde auszutheilen, wenn 
wir wie Pilgrimme ER wieder in der fügen Heimath 
find, 


In der Abendrörhe ging ich noch Tange am Rhone 
Quai, und fah die hübfchen und ſchoͤn gekleideten 
Weiblein dee Komoͤdie in bunten Schaaren zuftrömen, 
Ich war grämlich und trübfelig den Abend; denn mir 
hatten troß allem Suchen nicht gefunden! Nämlich 
bier in Lyon lebt und treibt fein liebes Dichterwefen 
in den MWintermonathen ein gewiffer M...n, mit 
dem ich viel-zu reden habe! Ich weiß von ihm, daß er 
Sanders Freund ift, „das hilft hier in Lyon nichts !* 
baf er ein berühmter deutſcher Dichter iſt, „hilft eben 
fo wenig“, daß er im Haufe eines: reichen Barquierd 
lebt, * Namen ich vergeſſen habe — „Ja es * 

aber 
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aber der reichen Banquiers viele in dem großen Lyon. * 
Daß die Familie, in der Er lebt den Winter in Lyon, 
und den Sommer am Öenferfee auf einem Landfige zus 
beingt, deffen Namen ich leider auch nicht mehr weiß — 
„Sa, auf die Kennzeichen bin, fuche einmal einer ein 
Deuffches Individuum aus 200000 Menſchen herans, 
Mir wandten und an die Briefträger, weil ich Doch wuß⸗ 
te, dag Er wohl Briefe empfängt, der* unauffindbare 
Menſch: unfonft! Mein Mann erfundigte fi) bey feis 
nem Banquier nad) dem Banquier ohne Namen, ums 
fonft ! wir gaben uns demnach zur Ruh, weilund nichts 
anders übrig blieb, 


Den zten, Dicker ſchwerer Nebel umhällte alles — 
weils aber der legte Tag in Eyon ift, befahen wir in der 
truͤbſeligen Beleuchtung Fabriken und Mafchienen ders 
felben, und durchführen den Innern Theil der Stadt, 
Der voh emſigen Menſchen mwimmelt, wie ein Bienen, 
Forb, Die untern Volks, Klaffen find nicht gut gebils 
det, welches wohl dem vielen Fabrikenweſen zuzurechnen 
ift, das die Arbeiter immer in anhaltend gebücten Las 
gen und langem Sitzen erhaͤff alſo nothwendig der 
Geſundheit, mithin auch der Schönheit nachtheilig iſt. 
Die Stadt ift beinah durchgängig folide und gut gebaut, 
aber die empdrendfte Unreinlichkeit herrſcht in allen Häus 
fern, „die ich betreten habe; und ich entfloh jeder Tas 
brik, weil die böfen Gerüche mir Lebelfeit erregten.- Um 
Mittag Härte fi) dee Himmel plöglich auf, und eben 
fo ſchnell faßen wir im Wagen, um die Höhen der Fours 
viered' zu befteigen. Nachdem wir die Saöne Bruͤcke 
paffirt; begann das Steigen. Die Parthie ift fatiguant, 
denn der Berg ift Hoch, ſteil, und mit fpigen Kieſeln 
gepflaſtert. Von dem erften Ruhepunfte, dem Pavillon 
eines Weinbergs, mar die Ausfiche ſchon treflich, uͤber⸗ 
* — ar — Stadt; rings 
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umgab mich ländliche Frühlings» Ahndung in knoſpen⸗ 
den Büfchen und gruͤnenden Heden. Nun beftiegen 
wir dad Belvedere eines Klofterthurms, von wo wir . 
en vol d’oifeau mit fühn unherfchweifenden Blick eine 
Fülle von Gegenftänden umfaßten die für jeden Pinfef 
zu bunt, doch in der weiten Naturcharte ein‘ fehr 

teriſches Ganze andwiachen, - 


Die Stadt läg in mächtiger Maffe da, aufger 
thuͤrmt, und erftrecft fich mit ihren vielen Gärten und 
Hütten, hoch an den Berg binauf, auf dem ich ſtehe. 
Durch den engfien twimmielndften Theil derfelben drängt 
ſich die Saöne mühfam durch mit lehmiger Fluth. Vor 
der Stadt wallen beyde Ströme in fanften Linien einans 
der immer näher, tie zwey, magnetifch aneinander ges - 
zogne Freunde, bid nach einer halben Stunde Weges, 
der Rhodan die Sadne aufnimmt, ‚welche dann ſich 
mächtig ausbreitend an den Graͤnzen der Provinzen 
bineilt. An der andern Seite der Gegend nach Bur⸗ 
gund und den, Alpen. zu, wo die Rhone rafch zwiſchen 
Bergen herab eilt. Die fernen Ausfichten waren ver» 

deckt, und ich ahndete iEden Wolken nur von fern ei⸗ 


vige Alpengipfel, 


Am Abhange diefer Höhen maren in ——— ei⸗ 
nige Truͤmmer roͤmiſcher Baͤder, und Waſſerleitungen. 
Wir beſahen einige ſehr gut erhaltene Gewoͤlbe mit Ni⸗ 
ſchen unter der Erde, ed find deren zwoͤlf an einander 
gereiht, wie Zellen, dad Mauerwerk feſt und frifch, 
als ſey es geftern erft vollendet, und-burch den unaufe 
ldolichen Eement der Alten verbunden, den mir micht 


| . mehr kennen! - Am Abend, wie wir in ſtiller Ruh faßen 


— Wer pochte an? wer trat herein? Mn! Er 
batte erfahren, daß Er wie nad einem Steckbriefe ers 
fragt und aufgeſucht würde, und gab fich (nachdem Le 


7 
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gehört, der Steckbrief ſey von einer Dame ausgeſtellt) 
freywillig in unfere Häude, Die Freude und das ger 
genfeitige Wohlbehagen an einander war ſeht herzlich ! 
Wir ſchwatzfen nach Derzensiuft von gemeinfchaftlichen 
Sreunden und dem geliebten Watetlande, Run wird 
noch ein Tag zugegeben für Lyon! Leider koͤnnen wie 


nicht mehr! Es iſt und nun als fenen wir bier zu Hauſe! 


Den gten Maͤrz. Wir machten uns fräb auf um 


den Zufammenfiug des Rhodans und der Saone zu 


ſehu. Man fährt bis dahin auf einem erhöhten Damm 
zwiſchen beiden Stidmen, im Schatten der prächtige 
ften Pappeln; rechts raufcht die S one unter Feldufern 
bin, die bunt bebaut find; links walle der Rhodan ma» 
jeftärifch durch reiche Ebnen, Das Dreyeck, auf dem 
mic fuhren, wurde immer enger, und endlich ftanden 
wir auf der Spige der Erdzunge, und fahen der Verei—⸗ 
wigung der Flüffe zu, fahen, wie -erft die beiden Ge 
mwäffer unwermifcht neben einander hingfitten, und mie 
doch endlich die, gelbe Saone die arlınen Kryftallen des 


Rhodans truͤbte. So vermifchen fich die ungleichartige 


- fen Gemäther, durch unabwendbares enges beyfammen 


feyn, Wirken und Leben! Sp wird manche zarte him⸗ 
melreine Seele getrübt, bis der Strom der Emigfeit 
die Schladfen biuwegwaͤſcht: 


Wir ließen er Aber den Strom fegen, und Aber, 
fahen ein lieblich bebufchtes Nhonethal, voll Kleiner 
Gemälde ländlicher Einfalt und kindlichen Genuffes, 
Hier dichtete M....n feine Kinderjahre, und bier las 
Er mir auch diefe fanften Erguͤſſe eines Findlichen Her⸗ 
zend und erhadenen Geifted vor, Mir befahen bey 
der Zuruͤckkunft dad große Hoſpital von yon, deſſen 
Facäde ich ſchon bewundert hatte, Es emihält 1600 | 
Betten, und in Verhaltuig für e Größe der Anfall, 

. und 
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und die bier herrfchende Unſauberkeit, war hier noch 
ziemlich gute Pflege und Reinlichkeit. Aber welche Bil⸗ 
der des Jammers erblickte ich hier! zumal an kleinen 
Kindern, die in verzehreuden Uebeln mit holder leiden⸗ 
ber EranAR da lagen! f 


Einen füßen: Nachmittag babe ich an den Ufern dee 
Saone zugebracht! Aus der Stadt hinaus fuhren wie 
am Fort Pierre encife vorbey, welches feinem alterns 
den Moos bedecken Felfen fchauerlich aus den Gewaͤſ⸗ 
fern der Saone heraufhebt, der das alte Gefaͤngniß auf 
feinem Scheitel trägt. Ueberhaupt bieten die Ufer der 
Saone ein buntes unruhiged Gemifch dar! von Hands 
werfern aller Art, von Manufakturiſten, Fabriken und 
den verfchiedenften Gewerben find‘ die Häufer erfüllt, 
die bende Ufer beveeften. Jenſeits der Stadt heben fich 
die Hügel Fourvieres mit Kirchen, Klöftern, Gärten, 
Weinbergen dicht bebaut. Hier. und da in romanfis 
ſchen Situationen f ieht man die IUDAHENE roͤmiſcher 


Kunſt. 


So wie man die Stadt verlaͤßt, und ihre Nebel, 
und ihre wimmelnde Beſchaͤftigungen, Öffnet ſich der 
Geift dem feligen Empfinden Tändlichee Ruhe und " 
Freyheit! Der Strom, der in der Stadt ſchuell in Fleis 
nen Wirbeln firdmt, und ungeduldig dem Stadtkerker 
und dem Lerm zu enteilem feheint; —.fchlingt fi) bier _ 
fünftfpiegelud zwiſchen die auffteigenden Ufer. Mit 
Mohlgefallen fcheint er unter den freundlichen Scenen 
der freyen Natur zu verweilen. Lange fanden wir am 
Ufer, und überfahen die ganze unausſprechlich anmu⸗ 
thig verbreitete Gegend jenſeits. Diefe lachenden weine 
bedeckten Huͤgel! gefchmückt mit den eleganten Lands 
figen der reiche Lyonnenſer; diefe ſchoͤnen Gärten, die 
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fernung zeigte M.... n und das Schloß, wo Heinrich 
der gte mit feiner Gabriele lebte. 


* Mitten im Strom ſchwimmt ein kleines buſchigtes 
Eiland L'isle Barbe genannt, ein Kloſterthurm ragt 
aus den Baumwipfeln mahleriſch hervor. Nun ließen 
wir uns im kleinen engen Kahn uͤber den Strom ſteu— 
ven; — der Kabn des erſten Schiffers ) war, glaub’ 
ich, nicht kleiner; aber unſer Steuermann war wahr—⸗ 
lich kein Liebesgott, ſondern ein ſehr ſchmutziger Boots⸗ 
knecht. Wir erſtiegen durch angenehme Gaͤrten und 
einen ſchattigen Eichenhain, wo das kaneelfarbne Laub 
noch friedlich an den Zweigen zitterte, den Ruͤcken des — 
Huͤgels. Hier ſetzten wir uns alle in eine heimliche 
Laube, und ließen unſere Blicke in der ganzen ſtill vers 
breiteten Gegend — wie Laͤmmer auf ſtiller Blue 
mens» QAu! 


Mir folgten dem Lauf des Fluſſes, mo er fi) — 
nach Lyon hinein verliehrt, und links um hohe Kügels 
faume fich windet, Dann überblickten-wir das Geftade 
welches wir. verließen; frifhe Miefenhöhen, einige mit 
Wald gefröntz. zum lieblichen Ruhepunkt diente die 
Heine gefaͤllige Inſel. Ich konnte der Begierde nicht 
widerfiehen, ihr einen Befuc) zu machen. Wir hüpften 
nun die Welle des Ufers hinab, und waren bald am 
Beftade des einfamen Eilaͤndchens. Ein Erlen, Ges 
buͤſch umkraͤnzt es; unter hohen Bäumen liegt das 
Klofter da, deſſen Glockengelaͤute feyerlich durch die 
roͤthliche Luft hinzitterte. Zur andern Seite wächft aus 
einem Mooshügel ein grauer Fels auf, dem eine reine 
Duelle entſchaͤumt. O, diefe Inſel ift ein Blumen 


ſtrauß 
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ſtrauß am Buſen der Natur! Auch iſt ſie Mathiſſons 
geliebteſte Einſamkeit. Die Heimfahrt kroͤnte den gan⸗ 
zen froͤhlichen Tag. Der allerſchoͤnſte Abend ſenkte ſich 
von den Gipfeln der Berge herab! Die Ufer waren mit 
weißem Dufte magifch ummebt, nnd die Wipfel der 
Haine noch mit Klarheit erfüllt, So meit wir den rus 
big gleitenden Strom überfaben, blickte das Geftade in 
leifer Zeichnung empor. Auf der Mitte des Gewäffers 
ſpielten Fleine purpurne Kreife umher. Wir blieben 
den ganzen Abend beyfammen in vertraulichem Ges 
ſchwaͤtz, und verjcheuchten dad Andenken an tie nahe 
Stunde der Trennung durch die fröhliche Gegenwart 
wie eine hellbrennende Kerze die lichtſcheue Eule vers 
jagt., Und was ift Trennung für die, deren befferes 
Ich fid) gefunden hat, und fi wieder finden wird, 
und wieder erfennen durch alle Welten? F 
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Meilhan's *) Biographifche Notizen von 
Mirabeau und Meder, 





Mirabeam. 


N, Naturforſcher haben ſowohl den Tiger nnd das 
Panıhertbier, als diejenigen Pflanzen, welche giftige 
Säfte enthalten, ihrer Beichreibung gewuͤrdigt. Wenn 
die Naturkenntniß durch Beichreibungen bereichert wird, 
fo fodert auch die Sittenkunde, dag man ein treues Ges 
mählde von ſolchen Menfchen aufftelle, die durch eine 
traurige Mifchung von Talenten und von Laftern bes 
ruͤhmt wurden, Diefe Mifhung zeigte fich ganz vor 
zuͤglich an Mirabeau, der eben fo fehr durch feine Tas 
lente, und fein Genie den tugendhaften Männern übers 
legen war, die ihm entgegen zu kämpfen wagten, als 
der Menge der aufrührerifchen Köpfe, die ihm an Sits 
tenverderbniß glichen. Begabt mit einer lebhaften Eins 
bildungdfraft, und von mächtiger Sinnlichkeit beherrfcht, 
war er von feiner erften Jugend an ein Raub der hefr 
tiyften Leideufchaften. Sein harter, habfüchtiger, von 
ſich felbft beraufchtes Vater, verftand fich weder — 

— ein 
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ein feuriges Naturel zu fchonen, noch ſeine ſtuͤrmiſchen 
DBegierden zu lenken; er reigte feinen Sohn durch Wis 
derfpruch, erbitterte ihn durch Strafen, brachte ihn 
durch Mangel sur Verzweiflung, | 


Ein Fluß, der majeſtaͤtiſch haͤtte dahin ſtroͤmen, und 
‚die Gefilde befruchten koͤnnen, ward in feinem Laufe abs 
gelenkt und in ein rauhes Seljenbette eingezwaͤngt; und 
nun ſchwoll er gar bald zu einem reißenden Strom auf, 
und das Geräufch feiner empörten Fluthen weckte. den 
Wiederhall der ganzen umliegenden Gegend, Det 
Graf von Mirabeau, den man von Kindheit an unters 
drückt hatte, zerbrac) gar bald den von der Wuth feiner 
£eidenfchaften ungeduldig zerbiffenen Züge. Um fie 
zu befriedigen, nahm er feine Zuflucht zum Geldaufeis 
ben, zu mancherley Nänfen, und felbft, nach mehrerer 
Derfonen Zeugniß, zum Diebftahle, In feiner Jugend 
fhien er zu Kriegsdienften Neigung zu haben, und 
that einen Feldzug in Korfifa. Hier zeichnete ſich dies 
fer nachher ‚für feige gehaltene junge Mann durch eine 
Tapferkeit aus, die bis zur Tollkähnheit ging. Die 
Geduld, womit er während der Nationalverfammlung 
Schmähreden und Drohungen ertrug, war die Frucht 
eines den Umftanden angemeffenen Syſtems. Sobald 
eine Negierung die Form. eines Freyſtaats annimmt, 
kann in der Hitze der Ötreitigfeiten nicht mehr vom 
Ehrgefuͤhle die Rede feyn, deffen Erfüg der Patriotiſ⸗ 
mus ift. Wäre dad anderd, fo würde die Parthen, 
“ welche die gefchickteften Fechter im Solde Hätte, fich gar 
leicht von ihren furchtbatften. Gegnern 108 machen koͤn⸗ 
nen. Mirabeau’s unftatthaftes Benehmen, die. Hin, 
del die er fi) durch die Hige feiner Sinnesart zuzog, 
erlaubten nicht, dag er in Kriegsdienften bleiben konnte. 
Nach feiner Rückkehr von Korſika wurde erauf die Feftung 
der Inſel RHE gefegt, und zwanzig Jahre ſeines — 
floſ⸗ 
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n | 
foffen ihm in Statsgefängniffen, oder im milden Um⸗ 
‚ bertreiben in den Provinzen von Frankreich und im Aus⸗ 
Jande. Mit einer reichen Erbiun verheiratbet, gab er 
feinem Hange zu Ausfchweifungen freyen Lauf; und die 
ſchlechte Behandlung feiner Frau zwang beyde Fawilien, 
auf eine gerichtliche Eheſcheidung anzutragen. Er wur⸗ 
de uͤbet die Entführung einer verheiratbeten Frau ges 
sichtlich belangt ; und die Riegel des Schloffes zu Vin⸗ 
cennes entzogen ibn der Strenge der Geſetze. Wäho 
rend einer ziemlich langen Gefangenfchaft fchrieb er ein 
Werk über die Verhaftsbefehle, (Lertres de Cachet) 
deren Gebrauch eine Wohlthat für ihm gervefen war, . 
Das Intereſſe des Gegenftandes, die Kraft der Schreibs 
art, und die Kühnheit des Verfaſſers, erwarben diefer 
Schrift mit Recht großen Ruhm. Die Briefe, die er 
aus dieſem Gefängniffe an das Dpfer feiner Berführ 
tung fchrieb, machen eine intereffante Sammlung 
ans. Einige haben das Gepräge inniger Leidens 
fhaft, und andre find rühmliche Fruͤchte des Nachs 
denkens, und verraten einen Mann von vielem 
Geifte. Ueberall findet man menfchliche und philofos 
phifche Gefinnungen in diefen Briefen, die entweder auß . 
feinem Derzen fliegen, oder nur Erzeugniffe des Talents 
feyn fonnten, das alle Sprachen zu reden, und die Sees 
le der Leſer auf eine Zeitlang zu heben verfteht, Dies 
fer Mann, den man für einen Nepublifaner gehalten’ 
hat, war von feiner vornehmen Geburt ganz :beraufcht,'; 
und kann fich felbft in Briefen an feine Geliebte niche 
enthalten, fie ed merken zu laffen, wie tief fie in die 
fer Ruͤckſicht unter ihm ſtand. Die Monarchie 
war in feinem Verſtande und in feinem Herzen in Vers 
haͤltniß mit feinen Einfichten und mit feinem Stolze. 
Er liebte die Freyheit, wie die Herzoge von Guife die 
Religion! Aeugerft unmuthig über die Behandlung feis 
9 nes Vaters, geht er in dieſen Vriefen darauf aus, ihn 
* als 
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als einen Großpraler ohne Verdienſt zu ſchildern, and 
äußert den beftigften Unwillen gegen den Menfchens 
freund *), der funfzigmal die fchiedsrichterliche Ges 
ei aufgefordert hatte, um feine Zamilie gu unters 
d en, 


Durch die günftige — feines Bychs über die 
Lettres de Cacher ließ fid Mirabeau ermuntern, 
mehr zu fchreiben, und da ihn zuweilen die Noth heim⸗ 
fuchte, fo glaubte er in feitiee Feder eine zuverläßige 
Aushuͤlfe zu finden. Aus diefer Ruͤckſicht wählte er 
ohne Zweifel die Gegenftände ant liebften, welche gera⸗ 
de die allgemeine Aufmerkſamkeit beſchaͤftigten. Eine 
ſiegreiche Widerlegung von linguet's Schrift uͤber die 
Freyheit der Schelde, eine Anrede an die Bataver, 
voller Beredſamkeit, eine Schrift Sur l’Agiotage, in 
welcher Lebhaftigkeit der Schreibart mit herrlichen 
Grundfägen vereint ift, eine audre über die Bank 
St. Charles, worinn er die dunkelften Gegenftinde 
von den Banken fehr gluͤcklich aufflärt, folgten fehe 
ſchnell auf einander. In einer diefer Schriften ſchlug 
er Beaumarchals zu Boden, der in dem Rauſche feines 
vorübergehenden Beyfalls ſich einbildete, feine Feder 
ſey wichtig und furchtbar, Mirabeau brachte ihn zum 
Stillſchweigen, nachdemer eine flüchtige, aber auffallende - 
Schilderung von dem Leben und Charakter dieſes migie 
- gen Abenteurerd entworfen hatte, der fich in mancher» 
len Dinge mifchte, Handelsmann, Agioteur, und ende 
lich zum großen Nergerniffe Frankreichs geheimer Unter, 
händler in der wichtigen uordamerifanifchen Ungelegens 
heit war, : 


Die 


., mirabeau o Vater war, wie bekannt, Verfaſſet des 
Buchs: L’Ami des hommes, 
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Die blühende, Eraftvolle Schreibart, dat Intereſſe 
ber Gegenfiände, und eingemwebte ſati iſche Schilderun— 
en, verſchafften dieſen Schriften großen Ruhm, und 
ewieſen zugleich, daß Mirabeau als Schriftſteller ein 
großes Talent und einen ſeltenen Scharfſinn beſaß. 
Kaum glaubt man, wenn man ſein Werk uͤber die 
Preußiſche Monarchie lieſt, daß der naͤmliche Mann 
fo viel Kenntniß vom Landbau, von den Grundſaͤtzen 
der Handlung, in der Lehre vom Öffentlichen Kredit, 
and in der auswärtigen Politif habe befigen können, 
und zugleich im Stande geweſen fen, die verfchiedenen 
Syſteme der Taktif, der Befeſtigungs und Geſchuͤtzkunſt 
"Der europäifchen Mächte zu vergleichen und zu beurtheis 
len. Aber man lieft die in diefem Werke vo: kommen⸗ 
den beredten Sıellen mit Vergnügen, und entdeckt übers 
al einfichtoolle Winke uͤber mannigfaltige Gegenſtaͤnde 
der Staatswirthſchaft und der Geſetzgebung. Man bes. 
Toundert darin unter andern eine Schilderung ‚Stier 
Drichs des Großen, die mit den vollendeteften Chas 
raftergemälden des ecchune eine Vergleichung er⸗ 
traͤgt. 


Der geheime Briefwechſel war das letzte Werk, 
welches Mirabeau herausgab; und durch ganz Euros 
pa aͤußerte ſich tiefer Unwille uͤber die verlaͤumderiſchen 
Dreiſtigkeiten welche dies Werk enthält. Eine merke 
wuͤrdige Stelle findet ſich in dieſem Briefwechſel, welche 
die Verſammlung der Notabeln betrift. Mirabeau 
ruͤhmt ſich, den erſten Gedanken davon dem Miniſter 
angegeben zu haben, und ſieht vorher, daß fie die Zur 
fammenberufung dee Stände peranlaffen werde, der er 
Den hernach eingeführten Nahmen einer NMationalvers 
fammlung giebt. „Sch fehe, fagt er, den Tag als 
den aläcdlichften meines Lebens an, an welchem 
Die Fnfammenbetufung der Notabeln melden, auf die — 
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ohne Zweifel die Berufung * Nationalverſamm⸗ 
lung folgen wird. Ich frche darin eine neue Ord- 
nung der Dinge, welche die Dronarchie wieder in Glan 
bringen kann, und ich mürde mir’d zur höchften 4 
rechnen, der unterſte Sekretaͤr dieſer Verſammlung zu 
werden, von der ich das Gluͤck gehabt habe, die erſte 
Idee zu geben, und die gar fehr Ihres Zutritts bes 
Darf, oder von der fie vielmenr die Seele ſeyn müffen, “ 
Er ſchrieb an den nämlichen Perigord, der damals nur 
ale ein angenehmer Gefellichufter befannt war: „Lie, 
um deffen freundſchaftlichen Haͤndedruck ich alle Thro⸗ 
nen der Erde hingeben moͤchte. en 
Dis hieher hab’ idy von Mirabeau als Privatmann 
und ald Berfaffer von Schriften geredet, die großes 
Anfjehen machten. Die Umſtaͤnde brachten ed fo mit 
fih, daß er die Schaubühne Öffentlicher Ungelegenheiten 
betrat, und zum Theil tie Aufwerkſamkeit von Europa 
auf fih zog. Mirabeau batte, wie wir gefehen har 
ben, die Berfammlung der Stände vorausgefehen und. 
‚angekündigt. Diefe Ausficht war fehmeichelhaft und 
“ Außerft anziehend für einen Mann, dem die Natur gros 
Be Talente zugetheilt hatte, der aber wegen feiner Site 
ten und uͤbeln Aufführung von allen Sefchäften einer tus, 
higen und wohlgeordneten Regierung entfernt gehalten, 
- wurde. Es giebt Zeiten der Unruhe, mo, mie im. 
Stande der Natur die Stärke das einige Mittel ift, 
über andre zu herifchen, in den Erampfhaften Augen» 
blicken der Staatöveränderungen der naͤmliche Fall eins 
tritt. Alle dienlihe Mangregeln werden dann der 
Ueberlegenheit des Genied und der Talente untergeords 
net.” Als der Hof den nachtheiligen Entſchluß gefaßt 
hatte, die Stände zu verfammeln, faßte Mirabeau den 
Borfag, fich zum Deputirten der Provence ernennen zu, 
loffen. \ Das Parlament von Paris hatte das Libell,. 
un⸗ 


* 
— — an Zi eu 


% 


von Mirabean und Necker. 51 


unter dem Titel Correspondance Secrerte, in Unter 
fuchung genommen, und der Parlamentsbefehl, womit 
der Verfaſſer deffelben bedroht wurde, legte demfeiben 
ein wmüberfleigliches Hinderniß in den Weg.! Die ge 
richtlichen Förmlichfeiten verzögerten den Gang des Par⸗ 
laments, die Regierung glaubte fid) ins Mittel zu fchlas 
gen, und Frankreich x f gefährlichen, Mitbürger 
befreyen zu müffen. Es murde ein Verhaftsbefehl 
auf feine Perfon ertheilt, und eine bewaffnete Fregatte 
zu Zoulon gazu auserfehen, ihm nach Weftindien zu 
bringen, Indeß erfuhr er den Schluß der Regierung 
noch früh genug, um der Vollziehung deffelben vorzus 
beugen, und begab fich nach Paris, ehe der königliche 
Befehl in der Provence angefommen war. Die-Mis 
nifter ftugten bey dem Anblick eines Mannes, den fie 
ſich ſchon auf immer vom Halfe gefchafft zu haben glaub» 
ten. Der AbbE de Perigord und der Herzog von Lau— 
zun thaten die dringendften Vorſtellungen zu feinem Bes 
fien; und zu einer Zeit, two das Unfehen der Regierung 
mwanfte, wo das Volk ſich furchtbar zu machen anges 
fangen hatte, Eoftete ed ihnen wenig Mühe, die Wis 
derrufung eines Befehls auszumirken, deſſen 
Vollziehung Unenhen in der Hauptftadt erregen konnte, 
Mirabeau erhielt über die Regierung einen Sieg, der 
ein fichrer Beweis ihrer furchtfamen Schwäche war. Er 
kehrte nach der Provence zurück; und dielauten Freuden⸗ 
bezeugungen des Volks zu Air bey feiner Ankunft waren 
ihm eine fehmeichelhafte Worbedeutung feiner Wahl, 
Einem fo einfichtvollen Manne mar es leicht voraus» 
zufehen, welch ein Uebergewicht der geringere Stand 
zu einee Zeit erhalten würde, wo der Reichthum alle 
Schranken durchbrochen, und Rang und Geburt anfges 
hoͤrt hatte, auf die Einbiltungskraft machtig zu wirken. Zu 
einer Zeit, wo die Negierungsgrundfäße von kühnen unbe, 


redten Schriftfiellern gergliedert, ausgelegt, und allen | 
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Volksklaſſen gelaͤufig geworden waren, zu einer Zeit, 
wo es keinen Geiſt der Regierung mehr gab, und wo 
die, welche am Ruder ſaßen, ohne Genie und ohne 
Kenntniſſe waren, zu einer Zeit endlich, wo der ſchwaͤr⸗ 
meriſche Hang der Koͤpfe auf lauter Freyheit gerichtet 
war, ohne ſich weiter durch Das Gefühl der Untere 
druͤckung beſtimmen zu laffen, folch einer Lage der 
Dinge wuͤnſchte Mirabeau lieber, zum Repräfentanten 
eined Standes ermwählt zu werden, der nichts zu verlie⸗ 
ren, und, wie es fchien, alles wieder zu fordern hatte, 
Das Vorurtheil der Geburt mar tief bey ihm eingewur⸗ 
zelt, und behielt dennoch über jene Ruͤckſichten die Ober» 
band. Er machte einige Verſuche bey dem Adel, um 
fich deffen Stimmen zu verfchaffen. Da er aber bald 
merkte daß die Eingenommenheit diefed Standes wi⸗ 
der feine Perfon unuͤberwindlich war, fo richtete er die Arte 
wendung und Thätigkeit aller feiner. Kräfte auf die ges 
ringere Volksklaſſe. Diefe wußte einem Edelmanne 
den Vorzug Dank, den er ihm vor ſeinem eignen Stan⸗ 
de gab; und dieſer Beweis der Darerlandeliebe, vers 
eint mit den Proben feiner Talente, ficherte ihr nun eis‘ 
nen Sürfprecher, der ſich nicht minder durch Dienſtei⸗ 
fer als durch Beredſamkeit empfahl. Man wählte ihn 
zum Bevollmächtigten; er wurde der Abgott der Bolkds 
Elaffe, und konnte von diefem Augenblick an auf die Ans 
hänglichkeit eines Volks vechnen, das in feiner Liebe und 
in feinem Haſſe gleich leidenfchaftlich ift. Die Pros 
vence wurde für ihn eine Art vom Königreich, in dem er. 
durch die einmahl für ihn geftimmte Volksmeinung eine’ 
unumfchräntte Gewolt ausuͤbte, und. von dem er eine 
tirkfame. Unterftügung erwarten durfte. Er bemühte 
ſich, diefe ihm fo günftige Stimmung zu fhonen und zu 
unterhalten; und ſogleich nach Erdffuung dee National⸗ 
verfammlung erfchien das Schreiben eines Deputirten: 
an feine Bevollmächtiger, „und bald hernach das 
| , Be Jour⸗ 
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Journal der Provence. Diefe Schriften waren nicht 


ganz von ihm; und es gehörte mit zu feinen Talenten, 
fi) geſchickte Mitarbeiter zu verfchaffen. Er felbft 
wußte auf eine glückliche Art von dem Stoffe, den fie 
ihm mittheilten, Gebrauch zu machen, und.ein glänzens 
. -ded Gebäude aus ſolchen Materialien aufzuführen, 
Auch beſaß Mirabeau die Kunſt, Fragen vorzulesen, 
die immer ein Beweis von der Scharfiichtigkeit des 
Geiftes iſt, die dem Entfcheidungepunfte zueilt, und 
fich die Einfichten beffer unterrichteter Manner eigen zu 
machen weiß. 

In der Nutionalverfammlung hatte der Depntirte 
der Provence ſchon einen großen Ruhm zum Vorläufer; 
uud dieſes rechtfertigte er fogleich bey feinem erfien Eins 
tritt in diefelbe, fomohl durch die Kühnheit feiner Ans 
träge, ald durch feine Beredſamkeit. Die Antwort, 
die er dem Dberceremonienmeifter gab : „ Sagen Sie Ih⸗ 
rem Heren, dag wir aus Macht des Volks bier find, 
und nicht eher davon gehen werden, bid man uns mit 
Bajonetten hinausſtoͤßt!“ feine Adreſſe an den König, 
um ihn zur Entfernung feinee Truppen zu nmöthigen, 
find Bemeife einer wahrlich nicht gemeinen Dreiſtigkeit. 
Die Regierung hätte fogleich nach jener Antwort an den 
Eeremonienmeifter ihn als einen aufrährifchen Untertban 
behandeln, und fo diejenigen im Zügel halten follen, 
bie ſichs beygehen laffen Fonnten, feinem Beyſpiele zu 
folgen. Aber man ließ feine Verwegenheit unbeſtraft; 
und fo war Mirabeau der erfie, welcher der Nationals 
verfanmmlung das Geheimnig feinee Stärfe enthällte, 
welches nichtd anderd war, ald das Geheimniß ber 


Schwaͤche des Hofes. Die Parthei des Herzogs von 


Orleans war ſchon gleich beym Anfange der National⸗ 
verfammlung rege. Diefer Herzog hatte durch feine Frey⸗ 
gebigkeit ein großes Anfehen beym Volke erhalten; und 
dieß wurde von gefchieften Boͤſewichtern unterſtuͤtzt, die 
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ſchon alles vorbereitet hatten, jenes Anſehen in dert 
Augenblicke geltend zu machen, wo man einen Aufftanh 
zur Degünftigung feiner Zwecke für nöthig halten 
würde, Mirabeau Eanıte den Herzog von Orleans 
nach) feinem wahren Werthe, und hielt es nicht für rath⸗ 
fam, fi) einem Manne anzufchmiegen, deſſen Ehrgeiß 
unbeſtimmt, deffen Zuverläffigfeit fehr zweifelhaft, deſ⸗ 
fen Kopf kindiſch, deffen Charakter außerft leichtfinnig 
tar, und der von Katilina nichts an fich hatte, als die 
feblechten Sitten. Seine Politik beftand damals das 
rin, fich an gar feine Parbey zu halten, in der Natios 


nalverfammlung fich durch beredte und gewagte Vors 


träge ein Anfeben zu verfchaffen, und immer mehr die 
Ehre zu verdienen, vom Hofe theuer erkauft zu twerden. 
Die migliche Lage feiner Gluͤcksumſtaͤnde trieb ihn, feis 
nen Bang zu befchleunigen, und er machte verfchiedene 
Merfuche, fih mit den Miniftern in ein Verſtaͤndniß eins 
zulsffer, Ein Mitglied der Nationalverfammlung,: bee 
fannt durch feine Treue gegen den König, und gegen die 
monarchifchen Grundfäge, gab ſich Mähe, feine Abfich« 
ten zu befördern, und vermochte Heren Meder, Mis 
rabeau’8 DBefuch anzunehmen. Der ſtolze Mecker 
nahm bey diefem Befuche feine ganze zurhckhaltende Mir 
niftermiene an, und betrug fich gegen ihn mit aller der 
fpröden Kälte, die in feinem gewöhnlichen Betragen zu 
herrſchen pflegt. Mirabeau wollte das Gefpräch eins 
leiten, und fragte ihn, ob er ihm nichts zu fagen habe, 


Necker antwortete ihm ganz troden, es fen feine Sar 


che, fich über die Abficht de& Beſuchs zu erklären, den 
ee bey ihm abzulegen gewünfcht habe, Die Unterre 
dung ging alfo nicht weiter; Mirabeau überließ Nek⸗ 
ker'n feinem Stolge, und fagte beym Weggehen: n Mas 

iſt mit folch einem Manne zu machen? 
Umfonft dachte er auf andere Mittel, das Brinifter 
rium zu Unterhandlangen mit ihm zu vermögen, und, 
; wo 
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wo möglich, an den König und die Koͤniginn felbft zu 
fommen. Der Ruf feiner Lafter verfchlang den Ruhm 
feiner Talente, und man gerwarf feine Anträge. Bes 
feelt vom Ehtgeiz, gedrängt von ungeduldigen Gläubis 
gern, und verlegen Äber die Beftreitung feines Aufwan⸗ 
des, fand er: fich jet zu einer Art von Verzweiflung ger 
bracht. So war feine Page in dem befannten Zeite 
punkte des Detobermonats; und die Unruhen, melde _ 
der: Derzog von Orleans damald unter dem Volke zu 
erregen fuchte, boten ihm Mittel dur, ſich aus feinen 
Derlegenheiten zu ziehen, . Er war fein Bertrauter des 
Herzogs von Orleans; aber er war in feine Entwürfe. 
eingedrungen; 


Es verlohnt fih der Mühe, uns ben diefem uns 
zluͤcksvollen Zeitpunkte zu vertveilen, umdie Triebfedern 
naͤher zu entwickeln, welche die Bolkämaffe in Gaͤhrung 
brachten, und die blinde Wuth derfelben erregten. 
Das Brod war in Paris theuer; und die Nädelöführ 
ver des Herzogs von Drleand giengen darauf aus, uns = 
ter dem gemeinen Manne das Gerücht einer nahe bevor⸗ 
fiehenden Theurung zu verbreiten, und auf kurze Zeit 
den Brodpreis durch mancherley Kunftgriffe zu erhöhen, 
Zu gleicher-Zeit vertheilten fie in feinem Nahmen Brod 
und Geld, und fuchten dadurch die Negierung in Miß— 
kredit zu bringen, der fie die Theurung Schuld gaben, 
und ben Herzog von Orleans bey dem Volke beliebt zu 
machen. Seine Büfte war fchon im Julius im Tris 
Amph unıhergetragen worden, und von da bis zum Des 
tober fiieg feine Gunft beym Volke noch immer mehr, 
Damahls glaubte er, um der Sache den legten Stoß, 
zugeben, das Volk bervegen zu müffen, fich nach Vers 
faille8 zu begeben. Sein Vorhaben war, den Hof in 
Schrecken zu jagen, und den König dahin zu brinuer 
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| * er von Paris wesoinge und ihn dort allein ſchalten 
ieße ). 


Phienbenn, der noch immer darüber. aus war, ‚fi 
dem Hof notbmwendig zu machen, beſtrebte ſich bey dies 
fer Gelegenheit, bey dein Volke beliebt zu werden, defs 
fen bevorftehende Unruhen er vorausſah. Seine Ans 
haͤnger fteliten ihn dem Volke ald feinen eifrigften Ver⸗ 
sheidiger vor, und es gluͤckte ihnen, dem — gi 
ne u. gegen ihn einzuftbgen, 


Vorzhalich merlwoͤrdig iſi indeß der Umſtand, daß 
aus durchaus entgegenſtehenden Gründen viele unter 
den Ariftofraren, und die fogenannte rechte Seite des 
Konvents, gemwiffermaßen fi mit dem Herzoge von 
Drleans verfchworen, den König von Berfailles wegzu⸗ 
ſchaffen. Sie wünfchten ihn zu Metz mitten unter den 
getrenen Truppen zu fehen; und jene für das Wohl des 
Monarchen und die Beybehaltung der Monarchie fo eis 
frig beforaten Leute waren durchaus nicht wider einen 
kurz vorübergehenden Aufftand, wodurch der König aus 


einer ihm gefährlichen Sicherheit gezogen werden follte, 


Sie glaubten, nur allein eine große Erfehätterung könne 
in ihm einen ihm felbft und feinem im Staate heilfamen 
Entſchluß bewirken. Mirabeau’s Einfluß auf den Ps 
bel, der aus ganz-Paris dem Luftfchloffe des Königs zus 
flürzte, zeigte fich gleich in den erfien Augenblicken. 
Eine große Menge von den Weibern, die nach Verfails 
les eilten, riefen, als fie dort anfamen! „Wo ift denn‘ 
unfer Graf Mirabeau ?“ Und als fich hernach - 

eis 


©) Er traf daher alle Anftalten, daß die Auagaͤnge nach dem 
Garten zu während des ganzen fünften Detobers unbefege 
und frey blieben. | 


— 
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Weiber in bie Nationalverfammlung begeben batten, 
dort die größten Unanftändigfeiten begiengen, und man 
ſich umfonft Mühe gab, fie in Ordnung zu balten ; 
hatte Mirabeau allein das Herz, fie im gebieterifchen 
Zon anzureden; und fogleich liegen ſich diefe milden 
Bachantinner, voller Ehrfurcht gegen ihn, zum tiefjten 
Stillſchweigen bewegen. Treulof⸗ Raͤthe hinderten den 
Koͤnig, Verſailles zu verlaſſen und Die Nacht, die er 
in feinem Schloffe zubradhte, war die legte, wo er ftey 
und als König fchlief. 

Nachdem die koͤnigliche Familte nach Paris gekom⸗ 

men war; und ſich mitten unter ihren Unterthanen bes 
fand, die von Tage zu Zage fich immer mehr Unfug 

und Frevel erlaubten, machte Mirabeau einen nenen 

Verfuch, den König gu beivegen, daß er fi) an ihn 

wendeu möchte. Der Hof fah die Bortheile ein, die 

man fi) von feinen Talenten und von feinem Einftug 
auf die Nationalverſammlung verfprechen konnte; aber 

Der fünfte Dctober hatte ſchwarze Wolfen für ihn zus 

fanımen gezogen. Er fand Mittel, fie zu zerſtreuen; 

und da man ſeiner ſo ſehr bedurfte, ſo konnte man wohl 
ſo gar bedenklich nicht ſein, um ihn vorher auf ſchwere 

Proben zu ſtellen. Der Koͤnig willigte darein, ihn zu 

ſprechen; und jetzt oͤffnete ſich eine große Laufbahn für 

ſeinen Ehrgeitz. Der Graf von Merchyh leitete die Ans 
falten, die man traf, zwiſchen dem Könige, der Koͤni⸗ 
giun und Mirabeau gewiſſe Verhaͤltniſſe feſtzuſetzen. 

Ein Freund dieſes Miniſters ) wurde dazu gewaͤhlt, 
die Mittelperſon zwiſchen ihnen zu ſeyn. Mirabeau 
hatte ſich dazu anheiſchig gemacht, die Liebe, welche 
das Voll zu ihm hatte, zum Ti des Königs zu bes 
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mutzen. Der Etzbiſchof von ** = führte ihn burch 


dunkle Wege bis ins Zimmer der Königinn zu St. Cloud, 
Sie blieb einige Augenbliche mit ihm allein; und bald 
darauf kam der Koͤnig. Jetzt erfolgte eine ganz ruhige 


uUntertedung zwiſchen drey Perſonen, die nur das ſchtech⸗ 
da Verhaͤugniß zufammenführen kounte. F 


Mirabeou ſagte dem Koͤnig, er bitte ihn, ehe er 
fi mit ihm weiter einließe, ihm zu fagen, ob er den 
Vorſatz und die Hoffnung habe,‘ die alte Regierung 


wieder einzuführen; und er geftand ihm offenherzig, er 


koͤnne ihm in dieſen Halle keine Dienſte thun. Der uns 


gluͤckliche Koͤnig, unter das Joch der Nothwendigkeit 


niedergebeugt; antwortete ihm: es ſcheine ihm unmoͤg⸗ 


lich, das Vergangene wieder ind Daſeyn zuruͤckzurufen. 
Legt legte ihm Mirabeau kurz und beftimmt die ganze 
Lage der Dinge vor; entwickelte das verſchiedene Inte⸗ 
zeffe,, dad in der Nationalverſammlung herrfche, und 
eroͤrterte alle die —— die er anwenden — ihm 
zu dienen. 


Der Konig bewies PB: Diefes Gelegenheit: große 
Klugheit dadurch daß er die Uebermacht der Umſtaͤnde 
anerkannte, und ſich darein ergab. Die Moenarchie 
war ein vom Sturme ſehr angefochtenes Schiff, aus 
dem man einen koſtbaren Theil der Ladung ins Meer 
wirft, um es zu lichten, und das Schiff ſelbſt zu ret⸗ 
ten. Mirabeau verſptach, ſich den Bemuͤhungen der 
Demagogen zu widerſetzen, und dem Könige eifrigſt 
dadurch zu dienen, daß er ſolche Maßregeln nehme, die 
der Denkungsart feiner Gegner angemeffen wären, die 


man ja nicht mit Gewalt müffe ziwingen tollen ,. die ſich 


aber durch Geduld und Gefcicklichkeit ri wuͤr⸗ 
den bedeuten und umſtimmen * 


— | Au 
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Die Koͤniginn geſtand nach dieſer Unterredung, dag 
Mirabeau, als er ins Zimmer getreten, ihr Schauder 
erregt, daß aber feine Beredſamkeit, dad Jutereſſe, 
das er feiner Erörterung gegeben, und das theilneh⸗ 
mende Gefühl, dad er geäußert, gar bald jenen era 
fien Eindruck wieder vertilgt habe. 


Verſchiedne Wohlthaten des Königs folgten bald 
auf dieſe Untertedung. Man bezahlte Mirabeau's 
Schulden, die ſich, ſeiner Angabe nach, auf zweymahl 
hundert und ſieben tauſend Livres beliefen; und man 
verſicherte ihm ein monathliches Gehalt von ſechs tau⸗ 
ſend Livres. ‚Der König war in der That ein Gefang⸗ 
ner, und hatte ftatt feiner Leibrwache nichts als Trabans 
ten, Er konnte nicht anders, ald durch Gemalt, aus 
Diefem Zuftande gezogen werden; und dieß ſah Miras 
beau gar bald ein, : Er ftellte ihm einmapl über das 
andre vor, daß ein bürgerlicher Krieg allein die Ord⸗ 
nung wieder herftellen, und ihm wieder zu feinem Auf 
ben verhelfen könne. Diefer- Gedanke erfchreckte den 
König und die Königinn, die nicht daran dachten, ‚daß 
ber bürgerliche Krieg wirklich ſchon ausgebrochen war, 
als. das bewaffnete Volk feinen Regenten abgefegt, fein 
Auſehen vernichtet hatte, und dem Adel und ber Geifls 
Jichkeit ihr Leben und ihr. Eigenthum ftreitig machte, 
Es war nunwohl noch der Muͤhe werth, bloß das für 
buͤrgerlichen Krieg zu halten, wenn man ſich der Poli⸗ 
zeywache gegen Straßenraͤuber bediente 4 Ale Vor⸗ 
* * ſchlaͤ⸗ 


Hmirabeau Korn ten Entwürfe einer Gegenrenofution 
in Borfchlag. Nach dem einen follte: der König fich nach 
Rouen, und nach dem andern nach Men begeben. Diefen 
zweyten Plan fchien der König zu genehmigen, und fchickte 


den Grafen de la Mark heimlich nat Mer, um pe 
wit dem Markis von Dowille Unterhandlung zu pflegen 


F: 


> 
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Schläge des Muths und Genies waren an einem Könige 
verloren, der durch feinen unbezwinglichen Widerwillen 
gegen Verbreitung der Gewalt mit Gemalt gendthigt 
wurde, alles über fich ergeben zu laſſen. Man mußte 
fich damit begnügen, den Unfällen des gegenwärtigen 
Augenblicks abzuhelfen, und alle — Rettungs⸗ 
mittel aufgeben. 


— Mirabeau blieb bis an feinen Top feinen gegen. 

den König Äbernommenen Pflichten getreu.  Diefer 
überließ ſich nicht yanz feinen Rathgebungen; aber die 
Königinn rechnete fo fehr auf ihn, daß fie fagte! „ch 
weiß gewiß, daß ich erft nach ihm das Leben verliere. * 


\Manche glauben, wenn Mirabeau länger gelebt 
hätte, würde er vielleicht den Königsmord in Fraufreich - 
verhindert haben. Erwägt man aber jene beftändige 
Aufmerkfamkeit, fich jeder einzelnen Uebermacht zu wis 
derſetzen, die ein ‚Unterfcheidungscharakter der Revolu⸗ 
tion ift; fo muß man glauben, daß Mirabeau Feines 
herrſchenden und dauerhaften Anfehens wuͤtde genoſſen 
haben. 

Man hatte ihn wegen eine? Berftändniffes mit dent 
Könige und der Königinn in Verdacht; und dies hätte 
über lang oder kurz aufgehört, ein Geheimniß zu feyn. 
Alsdann konnte eriihnen nicht weiter nügen, und er war 
in Gefahr, durch den Dolch eines chelmoͤrders, 
oder auf dem Blutgeruͤſte zu ſterben. 


Nach allen dieſen hier dargelegten Umſtaͤnden kann 
man ſich einen allgemeinen Begriff von Mirabeau ma⸗ 
chen; und, von vetſchiednen andern Zuͤgen ſeines Leben 
und Charakters unterrichtet, will ich hier noch ſein Bild 
zu entwerfen ſuchen. 


Eine koͤrperliche Bildung, worin ſi 4 eine harte 
Seele verrieth, und woraus Genie hervorleuchtete, un⸗ 
edle 
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edle Zuͤge von Blatternarben ganz durchwebt, und die 
Statur eines Laſttraͤgers machten das Aeußere von 
Mirabeau aus. Sein ſtark gewachſenes Haar war 
kuͤnſtlich frifirt, und in feinem ganzen Anzuge berrfchte 
zumeilen die Ziererey eined Stutzers, die mit feinem 
derben Köcperbau, und dem finftern Feuer feiner Ges 
falt, einen fonderbaren Abſtich machte. Sein Geift 

armaͤtig und feharffinnig, und befaß vornehmlich die 
Sähtgkeit, Gegenftände ſchnell und ftark zu faffen; aber 
die Zerfirenung und die Uebermacht der Leidenfchaften 
erlaubten ihm nicht, fich anders als in einzelnen Schwuͤn⸗ 
gen zu heben. Seite Gemüthsart mar heftig, fein 
Kopf jachzornig, fein Herz feurig, war allen feinen 
Neigungen offen, und gab ihnen das Sepräge von Fels 
denfchaften. Hinderniſſe brachten ihn auf; und er 
ftand nicht an, ein Verbrechen zu begehen, fo bald es 
ein Mittel zu feinem Zwecke werden fonnte. Er war 
nicht eigennügig, aber geldgierig, weil er gierig nach 
Sinnlichkeit und Vergnügen jeder Art war. Stoljvon 
Natur, verſchleierte er ſich durch die Geläufigfeit der 


- Mebertreibung das Niedrige der Schmeicheleyen die er 


ſich aus Noth oder Ehrgeig erlaubte, Die Gewohnheit 


feinen Leidenfchaften nachzuhaͤngen, ihre ungezügelte 


ftigkeit, leiteten ihn zum Verbrechen, und vom Vers 
echen zu Öffentlichen Unthaten. Hätte er länger ges 


lebt, und fein Unfehen behauptet, fo hatte er vielleicht 


in Parid dem Könige eben die Dienfte geleiftet, mie 
Monk an der Spige feines Heers Karl dem Zweiten 
kiftete. Solch ein Mann war Mirabeau, Ungeheuer 


an Geift, Talenten und Laftern, allen denen weit uͤber⸗ 


legen, die nach ihm auf dem blutigen Schauplag Frank⸗ 


reichs erfchienen ſind. Seine Geburt war ein Ungluͤck 


für fein Land; und fein Tod ift vielleicht eines der größs 
sen Unfälle dieſes Landes geweſen. 


— 
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Bergleichung Mirabeau's und Necker's | . 


öi NP utarch ftelle am Schluffe feiner Lebenabefchreibuns 
gen berühmter Männer Vergleichungen zwiſchen denen 
an, die in Anfehung ihrer, Talente oder ihrer Lage eis 
nige Aehnlichkeit mit einander haben, UWeberhaupt ges, 
. nommen, Eönuen dergleichen Parallelen niemahls yöllig. 
befriedigend ausfallen, weil die Umftände zu ſehkbon 
einander verfchieden find, und meil es gemiffe Arten 
des Verdienſtes giebt, die fi) unmöglich genau wuͤrdi⸗ 
. gen laffen. So läßt fich bey einem Feldherrn der Ans 


theil des Glücks an den Unternehmungen ſchwerlich be⸗ 


ſtimmen, in die es oft fo großen Einfluß bat. Wie 
läge fih Agefilaus, König der Latedämonier, und 


Pompejus mit einander vergleichen, wie Plutarch es 


wirklich that? Und was für Aehnlichkeit ift zroifchen eis 
nem Monarchen und dem Bürger eines Freyftants ? 
Es läßt fich leicht zeigen, wenn man einen Nichelieu 
und Mazarin mit einander vergleicht, daß der Eine 
mehr Kühnbeit und Seftigkeit, und der andere mehr 
Biegfamkeit beſaß; daß der Eine frey von aller Habs 


fucht war, und daß der andere eine unerfättlihe Gelbe . 


begierde hatte; diefe Unterfchiede fallen beym Lefen der. 
Gefchichte von felbft anf, ohne daß es nöthig wäre, m 
umftändlic) zu entwiceln. | | 


5 


| Wenn es aber ſchwer und unnuͤtz iſt, Männer mit. 
einander zu vergleichen, ‚Die zu ganz verfchledenen Zeis 


ten, und unter gang verſchiedenen Regierungsformen 
gelebt haben; fo kann man doch gar wohl ſolche Mäns 
ner gegen einander ftellen, die zugleich auf der. Bühne 
erfchienen, die um Volksgunſt oder Anfehen unter glei⸗ 


chen Umftänden mit eingnder wetteiferten. Es iſt gar. | 


ihrer 


nicht gleichgültig, das Gemälde ihres Privatlebens und 
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ihrer Sitten zu entwerfen; ihre Werke, wenn fie Schrift, 
fteller waren, mit einander zu vergleichen, und die Ues 
bereinftimmung ihrer Grundfäge mit ihrem Verhalten. 
Solch eine Zergliederung kann dazu dienen, die Kunft 
der Menfchenkenntniß zu erweitern. 


Ich habe die vornehmften Züge von Mirabeau’s 
und Necker's Reben aufgefucht; und da fie beyde zu 
gleicher Zeit lebten, und beyde in dem blutigften allen 
Trauerfpiele eine Hauptrolle fpielten, da beyde über Ges 
genftände fehrieben, weiche damals die allgemeine Auf 
merffamkeit auf ſich zogen; fo glaube Id) diefe beyden 
Männer vergleichen zu fünnen, die einen fo großen Eins 
fluß auf die an fid) unglaubliche franzöfifche Revolution 
hatten, Der Eine erwarb fich eine Zeitlang ald Schrifte 
fteller und Minifter großen Ruhm, und fiel hernach in 
Verachtung; der andre war lange Zeit durch feine Aufs 
führung und Sitten ein Gegenftand des Öffentlichen Un⸗ 
willens, bedecfte aber feine Fehler durch den Glauz feis 
ner Talente, und machte durch die Dienfte, die er dem 
Könige und dem Staate zu leiften fuchte, feine Verbre 
chen vergeflen oder zweifelhaft. Die fchredlichen Uns 
ordnungen, die nach feinem Tode vorfielen, mochten, 
dag man den Berluft eines Mannes bedauerte, der zu 
aufgeklärt war, um fie nicht vorherzufehen, und vieleicht 
märhtig genug, um fie zum Theil zu hindern. . 


Decker war firenge in feinem fittlichen Betragen, 
und felbft feine meiften Feinde fahen ihn für einen rechts 
ſchaffnen Mann an, der durch feinen Ehrgeig irre geleis 
tet wurde, Mirabeau erfcheint in den Augen derer, 
Die noch fo viel Hochachtung für feinen Verſtand und 
für feine Talente haben, als ein Mann ohne Grund» 
ſaͤtze und ohne Sitten, und immer bereit ſich zu erniedris 
gen, um eines Habfucht zu willfahren, welche durch die = 
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ihn behertſchenden anordenlichen Neigungen errege 
wurde. 


Necker war von armer und unbedeuteuder Abtanft, 
in einem kleinen Freyſtaate geboren, wo man von Uep⸗ 
pigkeit nichts weiß, und hatte daher nicht gegen die Ver⸗ 
fuͤhrung des Wohllebens und gegen den Hang zur Aus⸗ 
ſchweifung zu kaͤmpfen. Er erwartete ſein Gluͤck blos 
von ſeinem Fleiße und von ſeiner Arbeitſamkeit, und 
war ſchon in feiner Jugend zu Sparſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit aufgelegt. Mirabeau war von anfehnliher Ges 
burt, hatte ein beträchtliches Vermögen zu erwarten, 
und ließ ſich durch die Hige der Leidenfchaften hinreißen, 
vhne daß die Beyfpiele derer, die er um fig ſah, ihn 

derſelben widerſtehen lehrten. 


Necker, von einer uͤbermaͤßigen Euelkeit und wilder 
Ehrſucht beherrſcht, war gleich unempfindlich gegen Lie⸗ 
be und Freundſchaft, gleichguͤltig gegen die Freuden des 
Umgaugs;⸗ohne Hang und Neigung, ſah er nur ſich 
allein in der ganzen Natur, Mirabrau war für ſtar⸗ 
kes Gefühl empfänglich, und fähig, in der Aufmallnng 
deffelben von dem Antereffe eines Freundes durchdruns 
gen zu werden; auch die Schönheiten der Natur und 
der Kunft hatten für ihn den größten Reit. 


Neecker war begierig nach Geld, als er fchon — 
Menge deſſelben zuſammen gehaͤuft hatte, und liebte das 
Geld wie ein Wucherer. Mirabeau dachte an kein 
Geld, wenn die Noth ihn nicht druͤckte, wenn er ſeine 
Leidenſchaften nicht dadurch befriedigen konnte. Mira⸗ 
beau hatte Freunde, und Necker ſchwaͤrmeriſche, durch 
Kunſtgriffe angelockte Bewunderer. Meder war Urs 
heber aller Unruhen, und ſtuͤrzte den Staat durch ſeinen 
Ehrgeitz, durch die Heftigkeit ſeines Haſſes, und die Un⸗ 
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zulänglichkeit feiner Talente; er verſank zulegt in die 
° Grube, die er ſich felbft gegraben hatte Mirabeau 
benugte die Unruhen, um fich zu b®ben; amd fand in feis 
nem Genie Hälföquellen genug, das Uebel wieder gut 
“zu machen, das er angerichtet hatte. Es ift aufge 
macht, dag Mirabean auf den befammernsmwiürdigen 
Tag des fünften Octobers Einfluß gehabt bat, mie weit 
aber diefer Einfluß gewirkt habe, laßt fih noch nicht 
mit Gemwißheit befiimmen. Die Parthey des Herzogs 
von Orleans veranlaßte jene Ankunft des Volks zu 
Verfailles; und Mirabeou war darüber nicht mit ihr - 
einverftanden. Dieß ift indef fein großes Vergeben, 
deffen Umfang man jedoch nicht beftimmen kann. Necker 
hingegen fchaffte der geringern Volföklaffe jenee traurige 
Uebergemicht, welches den Umfiurz der Monarchie bes. 
wirft bat. Er war Urbeber von ber erfien Gewalt 
thätigfeit die dad Volk gegen den König verübte, ums 
ihn zu zwingen, Necker'n ald Minifter beizubehalten, 
Bon dem Eigennuße feiner Ehrfucht geleitet, binderte er 
den König, Berfailles am fünften Detober zü verlaffen; 
und fo gab er ihn allen Gefahren Preis, und brachte 
ihn zulegt aufs Blutgeruͤſte. Als Minifter des Königs 
hat er beftändig die wahren Vortheile deffelben verra« 
then, - und ihn in die Nationalverfammlung gebracht, 
um dafelbft freywillig ihre Macht anzuerkennen, alle 
ihre Unthaten gut zu heißen, und die Fönigliche Würde 
vor den Augen ſtolzer Empdrer herabzumärdigen. Es 
ift unftreitig, daß Decker weit mehr Unglück über 
Frankreich gebracht hat, ald Mirabeau; und menn 
man von ihren Staatöverbrechen die fchredliche Vers 
gleihung unparthenifch anftellt, fo ift das Gewicht 
von Mecker’s DVerfhuldung ungleich größer. . Denkt 
man an Necker's kalte Fuͤhlloſigkeit, an feine Freyheit 
“son allen andern Leidenfchaften, ald denen, die eine 
Frucht umbändiger Ehrfucht find; denkt man an die 
Erſtes St, 1796. & fen. 
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feurigen Ausbruͤche des Gefuͤhls bey Mirabeau, und 
an ſeinen Hang zum Ruhm, zum Talent, zu den 
Schönheiten der Nur und Kunſt! fo kann man jenen 
glaub’ ich, mit den Giften vergleichen, deren Natur 
durch nichts fich verändern läßt, und dieſen mit 
der Art von Pflanzen, die ſich durch gefchickte Zus 
bereitung von ihren giftigen Säften reinigen, und zu 

einem heilfamen Nahrungsmittel umbilden laffen. 


Jetzt habe ich noch von diefen beyden Männern als 


Schrififtellern zu reden. Necker ift oft finnreich mb 


zuweilen beredt, aber unfähig, einer Unterfuchung bis 
auf.den Grund zu gehen. Vielmehr befigt er die Kunft, 
den Gegenftand derfelben dem Lefer ganz aus dem Ange 
zu ruͤcken, den er. durch glänzende Bergleichungen zu 
bienden, und durch den angenommenen Ton der Emps 
findung zu rühren weiß. Mit allem Recht hat man im 
‚Scherz gefagt, Necker's Comptes wären Contes mo- 
raux. Über er iſt oft dunkel, emphatifch; uneigentlis 
che und gefuchte Ausdrücke entjtellen feine Schreibart, 
und die überfchwengliche Eigenliebe, die immer auf ihm 
felbft zuruͤckfuͤhrt, wird am Ende höchft widerlich. 
Wie abgefchmadt ift alles Lob, fast Montefquien, 
wenn ed immer dahin wieder zurückgeht, woher es 
kommt! — Mirabeau iſt weit ftärker, weit kraftvoller 
in feiner Schreibart, weit vorzüglicher in feiner Gedans 
Eenfolge, in der Kunft, fich von der Unterfuchung Meis . 
fter zu machen, und in der Gabe, fie völlig zu ergrüns 
den, Kein Gegenftand fcheint ihm fremd zu feyn, und 
auf alles weiß er volles, ſtarkes Licht zu werfen. Zus 
meilen ift er in feinen Schriften Staatsmann, Finanz 
kenner und Redner! Mecker hingegen ift immer nur 
Redekuͤnſtler, mehr oder weniger finnreich nnd beredt. 
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Tr fam vor einiger Zeit gerade um Mittag durch eine 
Stadt in Deutfhland. Die Tafel im Gafthofe war 
eben gededt, und ich feßte mich mit daran, Die Gäfte 
waren zahlreich; und unter ihnen befanden fich drey 
franzöfifche Offiziere, die nad) Coblenz eilten, zwey 
Deutſche, die von der Kaiſetkroͤnung zu Prag zurüctas 
men, ein. Franzos, der ein Advofat zu ſeyn ſchien, fo 
viel ſich aus feiner Art ſich auszudruͤcken abnehmen ließ, 
uud ein Mann, deffen Gefichtszüge zugleich Nachden⸗ 
Een und eine gewiſſe Wärme des Gefühle verrietben, 
Er trug eine polniſche Muͤtze, ſprach deutfch, franzoͤſiſch, 
italiänifch und Inteinifch mit gleicher Fertigkeit, Sein 
Detragen war höflich ohne Zwang, und er [dien aufge | 
legter zum Zuhören, als zum Sprechen, 


Einer von den fraͤnzoͤſiſchen Offizieren leitete das 
Geſpraͤch ein. Mich dünkt, fagte er, der Nationalver⸗ 
fammlung muß nad) grade ziemlich bange werden! Cons 
dE und Maubeuge find meggenommen, und Valencien⸗ 
nes ift eingeſchloſſen. Bey diefen orten fchüttelte der 
Advokat unglaubig den Kopf, und einer von den Dffis 
zieren fah ihn von der Seite un. Ich wette, fuhr der 
erite fort, noch ehe 14 Tage ins Land fonmen, find die 
Truppen in, Paris, | 


So geichwind gehts nun wohl nicht, verfeßte der 

Advokat; meine Nachrichten melden nichts weiter, als 

dag man Maubeuge belagert. Wermuthlicy, fagte der 

Offizier, haben fie Briefe von einem Demokraten? Sch 

febe nicht, warum? erwiederte der Advokat; es ift 

bier ja von Thatfachen, nicht von Gefinnungen die Rede. 
Ganz gewiß, fuhr der Offizier J einem bittern Laͤch — 
2 f: xt, z“ 


— 


68 Meilham's biographiſche Notizen 


fort, hat man dem Herrn auch geſchrieben, daß von den 
Preußen viel Ueberlaͤufer ausreißen, daß man den Rd» 
nig nach Bourdeaux bringen wird; und Sie glauben 
das alles. Fuͤr unmoͤglich halt ich es wenigſtens nicht; 
denn .... O! ich brauche weder denn noch aber, um 
zu wiſſen von welcher Parthey ſie ſind. 


Ich ſaß gleich neben dem Offizier, der ſich nun an 
mich wandte: Sie zweifeln doch auch nicht daran, ſagte 
er, dag der Herr da ein Demokrat iſt? ich weiß das 
glei) auf ein Haar. 


Ich machte Scherz daraus, und der Offizier bes 
hanptete noch immer, er fehe gleih an der Art, wie 
man neue Nachrichten anhdre, von welcher Parthey man 
fey, und noch dentlicher, fo bald man anfange zu reden. 
Der Advokat rechrfertigte fich, und redete mit vielem 
Nachdruck, ald der Difizier zu bemerken glaubte, daß 
der Mann mit der polnischen Müge ihm Beyfall zuläs 
chelte, fi) daher an, ihn wandte, und ihn zum Nichter 
wählte. Iſt es nicht wahr, fragte er ihn, dag man es 
ſogleich an den Mienen, an der Aufmerkſamkeit auf das 

Geſagte, wahrnehmen kann, wie einer geſinnt iſt? 


Der Mann mit der Muͤtze ſchwieg immer noch fill, 
und lächelte fort. Als endlich die drey Dffiziere in ihn _ 
drangen, antwortete er: „Weil fie denn durchaus meis 
ne Meynung toiffen wollen, fo ſag ich nur fo viel, - die, 
Hoffnung ift eine Tochter des Wunfches, und.die Leicht 
gläubigkeit,ift ipre Gefpieliun, Je lebhafter man daher 
etwas wuͤnſcht, defto ftärfer hofft, und defto leichtglaͤu⸗ 
biger. ift man. Der Herr. da. hat Sie fagen hören, 
EondE und Maubenge ſey eingenenmen, und Valen⸗ 
ciennes ſey eingefihloffen. :.. Die erſte Bewegung eines 
| Mannes, der, eine Gegenrevolution wuͤnſcht, mare die 
PR Pe" ge⸗ 
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geweſen, ſeine Nachrichten aufzugeben, und die Ihrigen 

anzunehmen, weil fie noch guͤnſtiger find, als die ſeini⸗ 
gen. Daraus, daß er immer doch noch bey den feinis 
gen blieb, ſchließ' ich, daß er weniger ald Sie für eine 
Öegenrevolution ift. Ich hatte eine Geliebte, die ich 
anbetete, und die an einer ſchweren Krankheit geftorben 
ift. Don jeder Arzeney, die man ihr gab, hoffte ich, 
fie würde ihe helfen, und als fie geftorben war, konnt' 

‚ich das nicht mehr glauben. Ich blieb eine Zeitlang 
bey ihrer Leiche, ganz außer mir, voller Verzweiflung. 
Ich ergriff ihre eiäfalten Hände, bedecftefie mit meinen 
Küffen, glaubte fie dadurch wieder erwärmen zu können; 
und es ſchien mir, ſie werde wieder lebendig, ſie ſey ſchon 
im Begriff, mit mir zu reden. Einmahl über das ans 
dre glaubte ich, fie fchlane die Angen auf.“ — Hier 
bielt er ein; und man gab feiner Rede Beyfall. 


Dernach erzählte man von den in den Provinzen 
verübten Graufamfeiten; man fprach von dm Aſſigna⸗ 
fen; und einer von den Dffizieren fügte, ex ſey ſchon 
nahe dran geweſen, an den ELaternenpfahl zu Fommen, 
jeder behauptete, er. habe dies oder das vorhergeſagt. 
Man fprach von Mirabeau, ald einem Erzboͤſewichte. 
Es ift doch Schade, fagte der Advokat, daß ein fo gro⸗ 
ßes Genie .... Der. Offizier fab ihn mit zornigem 
Blick an, und fagte: Nun ifts doch wohl Far genug, 
daß der Herr ein Demofrat if. Soll ich denn Miras 
beau für einen Dummkopf halten? erwiederte der Ads 

vokat. Mas fagen Sie dazu? fragte er den Mann mit 
der polniſchen Muͤtze. 


„Ich hatte ehedem, erwiederte dieſer, ein Landhaus 
das durch Zufall abbrannte. Als ich eine Zeitlang her⸗ 
wach einmahl über dieß Ungläd ſprach, fagte mir Einer, 


ber den Brand mit angejehen hatte, von der Gegend 
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ang, wo er fich befunden, waͤre es ein herrlicher Anblick 
gemwefen; die vielen brennbaren Sachen meines. Haufes 
hatten Flammen von allerley Farben hervorgebracht, 
und das ganze hätte eine prächtige und außerordentliche 
Wirkung gethan. Ich konnte nicht umhin, diefen Mann 
etwas hart anzufahren; und es fcheint mir, das Gefühl 
des Ungluͤcks jollte dergleichen Betrachtungen nicht er» 
lauben, und der Abfcheu vor Verbrechen jollte den Geift 
billig ganz beherrſchen, und jeden Gedanken entfernen, 
wodurch dies Gefühl geſchwaͤcht werden könnte, “ 


Bon Mirabeau kam man auf fa Fayette. Man 
verfchwendere die fchimpflichften Beymörter an ihn, 
Der Offizier fah wieder den Maun mit der polnifchen 
Muͤtze an: „Was läßt fich nicht alles wider einen 
Menfchen fagen, der in der Nacht des fünften Octobers 
ſich fchlafen legen konnte?* Mäcen, ermwiederte jener, 
fagte: ich fehlafe nicht für alle Welt. 


Ein Mann, der noch gar nicht geredet hatte, nahm 
das Wort und fagte: ich verabfcheue alledie, welche Sie 
: da genannt haben; es giebt aber Einen, der mir noch 

meit mehr ein Greuel ift, und ich wohl möchte zum Richt» 
plage führen fehen. Das ift Meder. — Eine harte 
Rede! verſetzte der Advokat; Necker hat allerdings 
viel Unheil angerichtet; aber er hat ſich vielleicht ſehr 
betrogen. — „Sagen Sie vielmehr, daß er den Koͤ⸗ 
nig, die Ariſtokraten, die Demökraten, die Geiftlichkeit 
und die Parlamente betrogen bat. Ja, ja, zum Nicht, 
plage möchte ic) ihn führen fehen, nicht, um gehangen, 
fondern um lebendig gerädert zu werden, Uud ich, 
rief ein anderer Dffizier, ich möchte ihn viertheilen fe 
hen, weil er fih, ald er Minifter des Königs war, dem, 
unbefchränften Veto widerfegt, weil ‘er dad Bolt zum 
Aufftande verhegt hat, indem er fich den 23ften oe. 

Ä mit 
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mit abſichtlicher Feyerlichkeit im Schloßhofe und in der 
Stadt Verſailles ſehen ließ, weil er den König irre zu 
Führen gefücht hat, indem er ihm einen binterliftigen 
Aufſatz vorlegte, deffen ſchlimme Abficht dieſer glüclis 
cherweiſe merfte, und den er nicht unterfchreiben wollte; 
weil er ſich von der königlichen Sigung entfernte, da er 
doch der vornehmfie Miniſter des Königs war; meil 
er .... Aber genug davon, ich berufe nrich auf den 
Herrn bier, fagte er, indem er den Mann mit der pol 
nifhen Muͤtze anfah, der ſich aber nicht gleich darauf 
einließ. jener drang in ihn; und alle Gäfte riefen 
ihm zu? than Sie den Ausfpruch, Herr; fagen Sie was 
Decker verdient. „Nun wohl, meine Herren, ich finde, _ 
dag Sie noch viel zu gelinde find; ich glaube, man muͤß⸗ 
te Necker fo behandeln, wie ehedem den Meuchelmörs 
der des Prinzen von Dranien .... Keiner wußte, wie 
man dieſen Boͤſewicht beftraft hätte, und man fragte 
ihn dringend nach den nähern Umftänden davon, . Sets 
ne Strafe, fagte er, dauerte achtzehn Tage, * Ben dies 
fen Worten verdoppelte fi) ihre Aufmerkfamfeit. „An 
dem einen Tage, fuhr er fort, fchnitt man diefem Moͤr⸗ 
der die Hand ab, und führte ihn wieder ind Gefaͤng⸗ 
niß, wo man den Arm verband. Den Tag darauf 
goß man gefchmolzenes Bley auf feine Wunde, und er 
ward abermahls ind Gefängnig- zuruͤckgefuͤhrt. Kurz, 
an jedem diefer achtzehn Tage mußte er irgend eine 
ſchreckliche Marter aushalten, und vergebens flehte er 
mit Jautem Gefchrey um den Tod.“ 


Sch geftehe, daß ich darüber erſtaunte, einen geiſt 
vollen, und, wie mirs bisher vorgekommen war, billig 
denkenden Mann von einer fo ſchrecklichen Beftrafungss 
art fo Falt reden zu hören. Er fuhr fort, und fagte: 
Wär’ ich der König, und käme wieder auf den Thron, 
io würd” ich alles * was nur irgend in meinem Ver⸗ 
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möoͤgen fände, um mid) der Perfon Necker's zu bemaͤch⸗ 

tigen; fogleich fol’ er in Verhaft genommen werden, 
Und Urtheil und Recht folte auf folgende Art über ihn 
ergehen. Der Gerichtöhof, der. über ihn Recht ſpre⸗ 
en follte, müßte aus vier Afabemiften, vier 
Danfiers, und eben fo viel Finanzräche:r beftehen, 
die von bewährter Eiificht und ‚Erfahrung wärs 
ren. Den einen Tag follte man ibn über fein Anleihen 
richten, Da würde man ihm bemweifen, daß er auf laͤ⸗ 
ſtige Zinfen angelichen habe, als es in feiner Macht 
and, die Umftände des Königs zu verbeffern. Man 
würde ihm bemeifen, daß er das größte Staatsverbre⸗ 
chen begangen habe, indem er das bey der Rech— 
nungskaſſe niedergelegte Geld angriff, und-dadurch dem 
öffentlichen Kredit einen tödtlichen Stoß verfegte. Man 
würde ihn endlich bemweifen, daß feine Anleihen fehr 
fhlecht berechnet waren; und wenn nun die Unterſu⸗ 
Kung völlig Flar gemacht wäre, müßte man ein foͤrm⸗ 
liches Protokoll auffegen, unter welchem er genöthigt 
würde, feine Unwiffenheit und feine Irrthuͤmer in Anfes 
bung des Öffentlichen Kredits eigenhändig anzuerkens 
nen,“ Ä | 


» An einem andern Tage follten dann: die Akademi⸗ 
ſten ein Verhoͤr mit ihm anftellen. Sie könnten mit 
feiner Sobfchrift auf Colbert den Anfang machen, die 
zu feinem Ruhm deu erften Grund legte. Man müßte 
ihm verfchiedene Stellen daraus vorlefen, wie 3. B. 
folgende S. 8: „Es mürde fehr verwegen feyn, wenn 
man fih anmaßen wollte, diefen großen Leuten in 
ihren weiten Bewegungen zu folgen: * — Weite Bes 
twegungen! Man müßte ihn fragen, was er für Begriffe 
von: Raum habe? Oder folgende: „Die Geiftesfähig« 
keiten welche zum Genie der Staatöverwaltung ur 
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find ſo ausgebreitet, und fo verſchieden, daß fie, fo zu reden, 
außer dem Gebiete der Sprache zu liegen feinen. * 
Er würde geftehen müffen, dag fein Genfer Eigendäns 
tel ihm diefe Stelle eingegeben habe, um dadurd) anzus 
deuten, daß fein Genie über allen Ausdruck erbaben fey. 
„Auch, fährt er fort, verfchrwinden alle andre Verdien⸗ 
fie vor dem Genie der Staatöverwaltung“. Man mäßs 
te ihm fagen: Ihrer Meynung nach iſt alfo Nevton's 
Genie für nichts zu rechnen ? Dann würde man ihm 
folgende Stelle anführen, ©. 33. „Die meiften Heer» 
firaßen waren unbefahrbar; Colbett nahm ihre Er 
hebfishfeit wahr.“ Man würde ihm vorftellen, daß 
ein großer Geift dazu gehöre, die Mittel des Verkehrs 
wahrzunehmen, und daß der Ausdrud wahrnehmen 
» (appercevoir) bier fehr übel angebracht fey. Dann 
folgende Stelle, ©. 46: „Eolbert verfuhr ganz ans 
ders; feiner Größe gewiß, fuchte er fich nicht durch 
übertriebene Grundfäge zu erhöhen. * Man würde ihm 
bedeuten, dag man ſich durch Grundfäge nicht erhöhen 
(r&chauffer) kann. ©. 47: „und der Grundjag 
benält noch immer feinen Nuynı oder feine Anfprüche. “ 
Er wäre zu befragen, was Anfprüche eines Grund» 
fages find? 


Y 


Auch hier wiirde man ein Protofoll entiverfen, in 
welches diefe und viele ähnliche, in feinen Werken vor 
kommende Redensarten eingetragen wären, under muͤß⸗ 
te ducch eigene Ueberfuͤhrung genöthigt werden zu uns 
terzeichnen, daß feine Schreibatt dunkel und gefucht fey, 
und daß feine Schriften von uneigentlichen und ———— 
ſchen Ausdruͤcken voll ſind. 


S. — „Allerdings iſt es die Vollkommenheit dies 
ſer Kriegszucht, die Staͤrke mit Anzahl vereint hat.“ 
E 5 Dan 
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Man müßte ihn erinnern, daß jedes Zeitalterfeine Kriegen ⸗ 


zucht hatte, und daß diefe vielmehr die Stärke mit Fleis. 
ner Anzahl zu vereinen fucht.. Zum. Beweife der Unger 
zeimtheit diefed Satzes könnte man ihm anführen, dag 
vermittelft der. Kriegszucht ine Eleine Anzahl Spanier 
Peru und Mexico erobert habe; dag auch noch in uns. 
fern Tagen kleine Kriegsheere zweymahl hundert tau⸗ 
fend Indianer in die Slucht jagen, 


„Folglich find’ unſre berveglichen Reichthuͤmer fo bes 
traͤchtlich, daß fie, ducch eine glückliche Verbindung, 
und zugleich wider Tyranney und Eroberung ſchuͤt⸗ 
zen )Y.“ Man müßte den unwiſſenden Mecker darüber: - 
belehren, daß reiche,” Handeltreibende und arbeitiame. 
Voͤlker ſchon oft überwunden und. unterdruͤckt find; Sn 
eilien zum Benfpil, 


Auch muͤßte man ihm Stellen, wie folgende, zu Ge⸗ 
muͤthe fuͤhren: „Schwache Richter eines großen Minis 
ſters, die ihr ihn durch euern Beyfall regieren wollt, 
ſeyd ihr groß genug, um fein Haupt zu kroͤnen? Bes 
denkt ihr denn nicht, daß der Mann, der die weiten 
Zriebfedern der Staatsverwaltung mir feinee Denk 
kraft zu umfaffen vermag, u. f. fr) — Meite 
Triebfedern; durch Beyfall regieren; groß genug, um 
zu frönen; mit feiner Denkkraft weite Triebfedern 
umfaflen! — — Ein Meifterftüd von Galimathias, 
oder, wie Voltaire ſagte, von Galithomas: 


„Er wird alle die Staatsentwuͤrfe verwerfen, denen 

der Augenfohein widerfpricht, jene Zufammenftimmung 
der RUN jene Einigung der Gedanken, die ſich in ihre 
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eigne Harmonie zu verbergen ſcheinen.“ ) — — 
Eine Einigung die ſich in Harmonie verbirgt. 


„Es machte mir Freude zu ſehen, daß er ein 
Menfch mar; ‚meine Seele vereinte ſich mit FR 
Thraͤnen. “ **) 


„Ich werde mich nicht. erniedrigen, Eolbert daruͤ⸗ 

ber zu loben, daß-er nicht nach der Ehre des Reich 
thums firebte.* *) — — Man mürde den un 
wiffenden Schriftftellee belehren, dag Colbert ohnge⸗ 
fähr dreyßig Millionen hinterließ, nachdem er Sceaur 
gebauet, die Schulden von Seguelai bezahlt, und 
drey und zwanzig Jahre, während deren er Minifter 
war, ehrenvoll und glänzend gelebt hatte. 


„Mögen Eraffus und fufull, auf gethuͤrmtes 
Gold hingeftellt, fich ihres Neichthums rühmen, und 
ihre Ehre auf die Kleinheit derer gründen, die fie bes 
toundern! Sie haben Recht.“ »***) — — Man 
müßte den unwiſſenden Bankier bedeuten, daß tufufl 
and Eraffus den Lebensgenuß liebten, und dem Staate 
nuͤtzlich gemefen waren; daß fie Die anfehnlichften Aemter 
im Siaate, und felbft die Ronfulmärde,befleider hatten ;doß 
. er auch fehr Unrecht gehabt habe, den Eraffus und fu 
full für Geldwucherer zu halten. Wirklich hätte er von 
einem Bernhard Beaujon, oder fa Borde nicht an 
ders reden können, 


Auch wuͤrde man fein berühmtes Buch aber die Fir . 
nanzverwalturig vornehmen, morimer fih fo jber den 
| Lu⸗ 
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Luxus ausdruͤckt! „Es giebt ein Hinderniß der Zunabe 
me ded Luxus, naͤmlich die Unbeftändigkeit des Ges 
ſchmacks, und die Herrfchaft der Mode.“ Den Rich 
teen würde diefe IIngereimtheit auffallen, und fie würde 
ihn bedeuten, daß der Unbeftand des Geſchmacks und 
die Herrfchaft der Mode nichts weniger find, als Hins 
derniſſe des Luxus, fondern vielmehr ſichre und frucht⸗ 
bare Befoͤrderungẽmittel deſſelben. 


Man wuͤrde ihm zeigen, daß er bey dieſer Gelegen⸗ 
heit gerade wie ein Arzt ſpricht, der einen Kranken am 
Entzuͤndungsfieber Branntewein verordnen wollte, um 
ſich abzufühlen, 

Man wuͤrde eine andere Stelle eben dieſes Werks 
vornehmen *), wo Necker fo von dem Staatskredit res 
det: „In monarchiſchen Staaten wird durch die Groͤ⸗ 
fie der Staatsfchulden, die fo manches Privatvermögen 
von den. Umfiänden des Prinzen abhängig macht, bie 
‚Gewalt ded Anjehens auf eine unnäge Art vergrößert.“ - 
‚An wenig Worten würde man dieſem unmiffenden 
Schriftfteler zeigen, daß die Verbreitung der Staats⸗ 
fchulden im geringften nicht die Gewalt des Anjehens 
. vermehrt, fondern vielmehr die Aushbung derfelben uns 
vermeidlich befchränft. Die Negierung wird dadurch 
von der Iffentlichen Meynung abhängig gemacht; und 
eben das Bedärfniß des Kredit hat die Nevolution in 
Frankreich zum Theil erleichtert und vorbereitet, weil 
die Kapitaliften in Beforgniß geriethen, daß der König 
nicht die erforderliche Gewalt hatte, ihnen feine, Schnis 
den zu fichern, und fich Mittel zu Er ‚ die Zine 
fen .—. 
e Se a Nec⸗ 
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Necker fett binzn!- „In freyen Staaten, wie Eng, ° 
land, ſchwaͤcht die ungeheure Größe diefer Schulden 
die republilaniſchen Tugenden, indem fie einen großen 
Theil der Vation daran gewöhnt, jede noch fo Eleine 
Erfchütterung in den Triebfedern der Regierung zu fuͤrch⸗ 
ten, oder die Eleinfte Abänderung in ihrer bisherigen 
Berfahrungsart. “ Man miürde Necker'n zeigen, 
daß diefe beyden Stellen den mefentliben Grundfagen 
ber Dinge geradezu widerſprechen. Die Verbreitung 
der Staatöfchulden ſchwaͤcht in einer Monarchie das 
Auſehen, das fih nun zu einem fcehonendern Verfahren 
gendthiget ſieht; und in einem Freyſtaat vermehrt fie 
die Vaterlandäliebe, indem fie e8 dringender macht, 
die Aufrechthaltung einer Regierung zu münfchen, an 
der die Sicherheit ded Vermögens hängt. Mer kann 
daran zmeifehr, daß, wenn die Rationalverfammlung, 
gemäßigt in ihren Unternehmungen, yur bloß der will 
Führlichen Gewalt einen Zügel angelegt hätte, die Staats, 
ſchuld nicht unabänderlich wäre gefichert worden? Wer 
kann daran zweifeln, daß, wenn der König von Engs 
land die Freyheit des Volks antaften wollte, daß englis 
fhe Papiergeld nicht fogleich feinen Kredit verlieren 
würde? Die englifche Bank kann in einer Mo⸗ 
narchie nicht Statt finden; und hieraus folgt, daß die 
Triebfedern des Kredits der Engländer zerpfringen - 
würden, fobald die Kegierungsform verändert würde, . 


Man würde nun ein Protofol von diefen Stelfen 
niederfchreiben, welche die tiefſte Unmiffenheit verras 
then; und der als ſchuldig überwiefene Necker müßte 
nun ed felbft unterzeichnen, daß er unwiſſend und unge⸗ 
reimt in allem dem ift, mas Staatsverwaltung und 
Staatswirthſchaft betrifft. Die Aufzählung. feiner 
Irrthuͤmer, feiner Sehler, als Schriftſtelſer, als Polis 
tifer und Staatswirth, würde dazu dienen, feinen Ei 
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genduͤnkel zu demuͤthigen; und diefe öffentliche Erniedti⸗ 
er wuͤrde feyn wie heißes Bley, in * Wunden ge⸗ 
goſſen. 


Auch wuͤrde man ſein Buch uͤber den wichtigen Ein⸗ 
fluß der Religionsmeynungen vornehmen. Man 
wuͤrde ihm zeigen, daß der Titel felbft fchon frevelhaft 
ift. Denn ed ziemt einen Ehriften nicht, der feine Res 
ligion für die einzig wahre erfennen muß, ſich fo auszu⸗ 
drücden. Hernach mürde man ihm darthun,' daß er 
Unterfuchungen für neu angefehen habe, an denen ſich 
ſchon feit vierhundert Jahren alle Aufmerkfamfeit des 
Verſtandes erſchoͤpft hat. 


Unter andern findet ſich in dieſem Werke ein Ab⸗ 
ſchnitt, der auf den empfindſamen Theil des. weihlichen 
Geſchlechts viel Eindruck gemacht hat, worin nämlich 
der Verfaffer von der Hoffnung vedet, fich in jenem Les 
ben mit feinen Freunden wieder beifammen zu finden. 
Er ſah nicht ein, daß in jenem Zuftande der Betrach⸗ 
tung und ded geiftigen Eurzäcens die von den Sinnen 
losgemachte Seele, voll vonunausfprechlichen Gefühlen, . 
über alle irdifche Neigungen werde erhaben feyn. 


Mir kommt ed bey Lefung ditſes Abſchnittes vor, 
als wenn ich jenen Schaͤfer reden hoͤrte, welcher ſagte: 
„Wenn ic König wäre, würd’ ich meine Schafe zw. 
Pferde hüten. * | 


Wenn man nun in achtzehn Sigungen einen Theil 
von den Irrthuͤmern in Thatfachen und in Denken durch⸗ 
genommen hätte, die fi in Necker's Werken finden, 
und die Unfchicklichfeit der Ausdruͤcke, die Dunkelheit 
der Nedensätten, die Aufgedumfenheit der Schreibart 

geprüft hätte, wovon diefe Schriften wimmeln; fo wuͤr⸗ 
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de man alle die von: ihm: unterzeichneten Protokolle zu 
fammen nehmen, melde dus Geftändnig feiner Fehler, 
als Scheiftficher, und als Werfaffer von Werfen über 
die Staatswirthfchaft entbielten, und würde num zu dies 
fen Protofollen eine getreue Darjiellung feines Betras 
gend als Minifter hinzufügen, worin ınan zeigte, daß 
er nur den Aufmallungen feiner Eitelkeit gefolgt fey, 
und daß es ihm an Eirfichten, an Charakter und an 

Muth durchaus gefehlt habe. Necker würde auch 
diefe Darftellung unterzeichnen, und im Angeſichte der 
Melt eingefichen muͤſſen daß er ein aufgedunfener 
Schriftfteller, ein elender Staatsmann, ein ungetreuer 
and unzuverläßiger Minifter geweſen fey. 


Das Urtheil, welches feine Vergehungen und Irt⸗ 
thämer a wuͤrde nun durch ganz Europa bes 
kannt gemachß und Mecker zuvoͤrderſt verurtheilt wer⸗ 
den, eine demuͤthige Abbitte ver der franzoͤſiſchen Aka—⸗ 
demie, vor der oſtindiſchen Kompagnie, und vor der Sor⸗ 
bonne za thun; ſodann, drey Jahre hindurch, einmahl 
in die Oper, und ein andermahl ins Schauſpielhaus 
‚gebracht, und genoͤthigt zu ‚werden, die ganze Vorſtel⸗ 
Jung hindurch) Dort zu bleiben. An einemandern Tage 
würde man ihn nad) einem Öffentlichen Spatziergange 
führen, um an diefen Dertern, mitten unter einem 96 
mifchten Haufen von Zufchauern, in langen Zügen den 
Becher der Öffentlichen Verachtung zu trinken. 






- Dan harte mit einer vom Erſtaunen erhöhten Aufs 
merkfamfeit die einzelnen Umftände diefer fonderbaren - 
Beſtrafung angehört, und befonders das Gedaͤchtniß 
des Polen bewundert. Manche glaubten, er habe nur 
fcherzen wollen. Wenn man aber an die unerfättliche 
Eigenliebe dachte, mouon Necker geplagt wird, an fein 
Beduͤrfniß andre mit ſich zu beichafftigen, "Die bey ibm 
ME | alle 
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alle Befcheidenheit befiegt, fo war man gezwungen, zu 
- geftehen, daß die in volles Licht geftellte Bloͤße feines 
Verdienſtes, dag das Entfegen, fich unter den gemeinen 
Daufen fo ganz verloren zu fehen, die grauſamſte Darts 
ter für in ſeyn uf. 





Il. 


Beſchreibung von Bath, Lebensart, Sit— 
ten ıc. Diefes berühmten Bades; um: 
liegende Gegend, a — 





Ban liegt, toie die mehrften Orte diefer Art, in eis 
wer Tiefe, vonniedern und höhern Bergen eingefchloffen, 
Es ift ein unangenehmer Aufenthalt im Sommer, weil 
die Sonnenftrahlen ſich an den Bergen brechen und die 
natürliche Hige vermehren, die fih ohne dieß ſchon in 
einem engen Thale fo gerne feſtſetzt. Es mird alfo 
fhon vor Ende des Mays ziemlich allgemein verlaffen, 
und nur wenige, und diefe Feines meges von der Modes 
welt, bleiben im Juny dort. Die gute Jahreszeit alfo 
für Bath find die Frühlings und Herbfimonate, bis zu 
Anfang des Winters, d. h. bis in den Januar. Die 

Eufe ift in dieſem Thale fehr gemäßigt; Doch ift die’ 
| i | Stadt 


Tuͤttners Beytraͤge zur Kenntnis von England, 14tes 
Stuͤck. ...” — 
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Stadt jebt fo groß; dag ihreverfchiedenen Sheileein ſehr 
verſchiedenes Clima haben. In den unterſten Theilen 
iſt die Luft ſehr milde, aber etwas dicke und feucht, und 
man ſieht, wenn man auf den Hoͤhen ſteht, einen be⸗ 
ſtaͤndigen Nebel uͤber dieſem Striche; ein Nebel, der 
zum Theil ſchon aus den vielen und reichen warmen 

Quellen und aus den großen Waſſerbehaͤltern entfteht, 
welche für das Publikum offen find und in denen jeders 
mann fid) baden kann. Der mittlere Theil der Stade 
iſt vielleicht der angerehmfte und fhr die Gefundheit am 
zuträglichften. “Weit reiner ift die Luft auf den höbern 
Theilen der Stadt; ‚aber diefe ift im Winter fchon rauh 
und fcharf, und faft überall iſt die Zugluft fo heftig, dag 
die Schnupfen zu Bath noch gemeiner ſeyn würden, als 
fie find, wenn man ſich nicht der Sänften ſo ſeht bediente. 


issue Spatziergaͤnge giebt es um Bath herum 
nur wenige, und dieſe wenigen werden nicht viel beſucht. 
Man bleibt mehrentheils in der Stadt, wo es einige 
Spatziergaͤnge giebt, die gegen das Land offen ſind, 
und wo man ſchon eine gute Luft hat. Auf dieſen, in 
den Trinkſaͤlen, auf den Gaſſen, in den Laͤden, mit Des 
fuchen, bey den Buͤcherverleihern und den Paſtetenbaͤ⸗ 
ckern verbringt die Modewelt den größten Theil des 
Morgens. Diejenigen, welche Liebhaber vom Reiten 

find, entfernen fich weiter. Ä 


Die Gegend, welche Bath unmittelbar umgiebt, ift 
zwar nicht die angenehmſte zum Reiten, aber ſo bald 
‚man einen Der umliegenden Berge erſtiegen hat, finder 
man fich auf weiten offenen Ebenen, die mit einem kur⸗ 
zen Gras bewachfen find, welches fie vorzäalich zum 
Reiten angenehm macht. Man nennt diefe Bergrücken 
‚Downs; ſie erſtrecken fich fehr weit, — nderd nad) 
‚Saliäbury zu, und; ſo weiter bis in ei 
Erſtes St. 1796. 5 — 
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Ferne nach London zu. Ich kann nicht ſagen, daß ich 
auf dieſen Downs vlel Vergnuͤgen fuͤnde, es fer denn, 
daß man: fie blos des Reitens wegen beſuche. BSte’find 
durch ihre Lage den heftigen weſtlichen Winden feht 
ausgeſetzt und fo Fahl, daß man oft viele Meilen in als 
Sen Richtungen'um fich her fehen kann, ohne einen Baum 
gewahr zu werden, | 

Ein Paar Gegenden der Stadt heißen die Para⸗ 
den, und zwar bie Nord, und die Südparade von ihrer 
verſchiedenen Rage: eine Benennung die Sie oft in Ro⸗ 
inanen ind in andern Schriften ‚gelefen haben, Die 
Paraden find nichtö anders, ald Spatziergaͤnge vor einer 
Reihe Häufer. Man kann diefe Paraden nicht Gaffen 
nennen, weil fie nur auf einer Seite Häufer haben, auf 
der andern aber offen find, wodurch fie eben zu angenehs 
men Spaßiergängen werden. Sie haben die Lange eis 
nee mäßigen ey: und etwa funfzig Schuhe Breite. Was 
gen und * ind davon ausgeſchloſſen. 


Alle Haͤuſer der Paraden find etwa zwanzig Fuß - 


‚über den Boden erhöht, und diefer erhöhere Plag iſt 
mit Quaderfteinen gepflaftert, und mit einer: Baluftcas 
de umgeben: Die Erhöhung, anf der die Pargden ſte⸗ 
ben, iſt nicht von Natur; fondern eine künftliche, Urs 


ter den. Platteformen nämlich find Gemwölber , welche 


mit den Grundboden parallel-Taufen, und in denen Abs 
tritte, Kohlen und andre rohe und grobe Sachen aufs 
bewahrt werden. Am unterſten Theile der Häufer; 
toelcyer mit dem Gewoͤlben parallel iff, find die Bedien⸗ 
genzimmer, Küchen m dergl., welche ſo viel Deffe 
‚nung vor fi) haben, daß fie keinesweges dunkel 
find, Die Deffuungen oder Tiefen vor jedem Haus 
fe find mit fteinerneu Baluftraden eingefaßt, fo wie die 
Außenſeiten der Platteformen, Ale Häufer find von 
Quaderſteinen von gleicher Höhe, zwey Stock, ”- = 
s 
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Fußboden und die untern Theile, und find zu gleicher 
Zeit und von dem nämlichen Architekt erbaut. 


. Da ic) diesmahl in ber Suͤdparade (Sourh parade) 
wohne, ſo babe ich vor meinem Zenfter in dem vielen 
hundert Spagiergängern, bie täglich den Ort befuchen, 
ein lebendiges Geniälde über welches hinaus ein meit 
ſchoͤneres ſich öffnet, Die Avon fließt dicht daran ‚und 
an ihren Ufer ftehen Bäume mancherley Art, und Ads 
che Wiefen ‘verlieren ſich bald in beträchtliche Hügel, 
auf deren mittlerem Thelle eine große Menge Häufer 
zerſtreut liegen, während daß der obere mit Walcung 
bewachſen iſt. Es iſt in der That eine fehr ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht. — 


Es iſt Hier gewoͤhnlich, daß man feine Zimmer in 
_ einem Privatbaufe mietbet, und da zablen wir für drei 
Konz und eine Bedientenftube zwey Guineen; fünf 
chillinge wöchentlich den Maͤgden und eben fo viel für 
allerhand Hansgeräthe, das man hier hicht, mie zu Lotte 
don, findet. Die Zimmer alio Eontinen Hier nicht viel 
wohlfeiler geben; als in jener Stadt, | 


Der Creſtent, der Ahe der dorzuͤglichſten Zierden 


dieſer Stade ausmacht, ift eine größe Reihe von Haͤu⸗ 


ſern, die in einem halben Monde ſtehen, und alle von 
elnerley und ziemlich guter Architektur find. ine Jo— 
mſche Sätilenreihe, die auf einem Etrutiſchen Fußbor 
den ruht, läuft durch dag erfte und zweite Stodwerk, 
Diefer Erefcent liegt am Abhange eines Huͤgels und die 
Gegend davon iſt nicht verbaut, ſo daß alle Haͤuſer 
eine freye Luft und eine huͤbſche Ausſicht haben. 


Ich hatte Bath ſeit drey Jahren I — 
Wie groß wat num jetzt mein Erſtaunen, als ich über, 
82a al 
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AU umherging, und nicht nur eine Menge —————— | 


neuer Haͤuſer, fondern auch ganze Gaffen, Creſcents 


und Öffentlichen Pläge fand, auf Flecke gebaut, auf 


denen ich. vor drey Jahren fpagieren ging! Ich hielt 
Bath immer für die ſchoͤnſte Stadt, die ich je geſehen, 
aber nun ift es auch eine fehr große Stadt, — Was 
zu ihrer Zierde nicht wenig beyfrägt, iſt, daß die, neuen 
Gebäude die man feit vierzig oder fuufzig Jahren errich⸗ 
tet bat, nicht, von verfchiedenen: Leuten gebaut worden 
find, fondern von Unternehmern, die auf einmahl und 
in einer beffimmten Architektur fo viele Haͤuſer baueten. 
So iſt der ganze Circus, ein ganz runder Platz, mit Ge⸗ 
baͤuden befegt. Die Häufer find, (fo mie alle. bier) 
ganz vom gehauenen Steinen, der untere Stock dorifch, 
‘der zweyte jonifch und der dritte Ferinthifh. ben fo 
macht aud) der alte oder Borzugemeile, fogenannte-Erefs 
cent ein einziges Ganze aus. 


Neben dieſem Creſcent fand ih nun diesmabl eine 
Linie von mehr als hundert Haͤuſern, abermahls nach 
einem einfoͤrmigen Plan, und uͤber den alten Creſcent 
einen neuen, ein gutes Theil höher auf dem Hügel, mit 
zwey Linien von Gebäuden, die auf beiden Seiten her» 
ablaufen, und am Fuße eig fchöne gothifche Kirche, 
Die ein Privatmann gebaut hat. Irgend Jemand ums, 
ternimmt es, eine Kirche zu bauen, vermiethet naher 
die Stuͤhle und erhält oft zehn bis zwoͤlf Procent für 


fein Geld. Es giebt eine Kirche hier, die jegt auf, 


zwanzig Procent bringen fol, 


Ich ging von da ab auf eine andete Seite der Stadt, 


und fand abermahls einen Creſcent, alles von großen 








und praͤchtigen Gebaͤuden. Dieſer letzte iſt in korinthi⸗ 
ſchen Si in der Mitte aber und an beiden, Enden 
har er for 


ifche Säulen, die, fo wie die Plaſter, durch 
zwey 
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given Stockmerfe laufen. Die Lage ift fehr hoch und 
die Ansficht weil. N i 
Ns ich mich in det Gegend umfahe,' entdeckte ich 
atıf dem entgegengefegten Ufer der Avon, etwa zwey 
Feilen von dem Hügel, auf welchem ich ſtand eine 
Wenge Häufer, "die wie eine neue Stadt ausſahen. · Ich 
effihe nachher, daß dies Miß Pulteneys Town fen, 
eile ganz neue regennaͤßig angelegte Stadt, von neun⸗ 
hundert Haͤuſern, die aber noch nich alte errichtet find,“ 
Bieſe were Stadt Wird, wenn fie vollendet ift, bis an 
Die alte (d. h. Bath) herabreichen, und hat ihren Nah— 
men von einem Frauenzimmer, die durch ihren Reich⸗ 
thum auf dieſer Inſel berühmt genug iſt; ſie ſoll jaͤhr⸗ 
ha Die zwanzig tuſend Pfund Sterling Einkünfte. 
bäben." Det Böden, Auf welchem die neue Stadt ers 
blat witd, iſt ihr Örundeigenthum, und ich glaube, dag 
fie auch viel baares Geld zum Anbau der Häufer gelies 
hen * Ihr beſtaͤndiges Geſchaͤft iſt, ein Heer von 
Lebhabern zu entldffen, denen fie nicht traut. Sie 
hät einen guten Verſtaͤnd, iſt gegenwärtig (1790) nicht 
viel uͤber zwanzig Sabre," aber nicht ſchoͤn, und will ges 
wiß feyn, daß ide Gatte in fie, und nicht in ihr Gelb, 


verliebt iſt. A Hr 

Wer ein Dugend englifhe Städte und ihre beſtaͤn⸗ 
dige und anfehnliche Vergrößerung betrachtet, muß, nas 
güglich den. Schluß machen, daß die Beoblkerung dieſes 
Landes ganz ungemöbnlich. zunimmt; oder daß das Rand 
ohne Uuterlaß entvölkert, wird, und die, Leute fich in die 
Städte zufammenziehen, „Ich, fürchte, der zweyte Um⸗ 

u En 53 fiand 







*) Miß Pulteney ift feitdbem zu einer Peereß i m eigenen 
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ſtand findet vorzüglich ſtatt, wiewohl ſich au, zum. 


Theil wenigſtens, noch eine duttte Urfache angeben laßt, . 
welcher in der außerordentiichen Wohlhabenheit und in 


dem Reichtbum diefes Volks liegt, Naͤmlich eine Men⸗ 


gerdiejer neugebauten Häufer, feden | von Leuten bewohnt i 


werden, die an andern Orten ſchon eind, zwey umd meh⸗ 
rer e Haͤuſer haben, deren Raſtloſigkeit aber (und di eB, 
ift ein Charafterzug. der Engländer) e ohne Unserlag 

im Lande umhertreibt. Mangher, Große bemobut im 


Verlaufe eines Jahres ‚ vier, fünf, und ſechs Haͤuſer⸗ 


zu London, zu Barb,. in einem oder in vn Seebaͤdern 
(in der Mitte des Sommers) in feiner Billa und im eis. 
nem oder im zweyen feinen Landſi itze. 


Auch kommt es mir vor, als mehre ſich ohne Untere, 
laß die Zahl derer, die ohne irgend ein mechanifches 
oder intelleftuelles Gewerbe zu treiben, ganz von ihren 
Renten leben, und jogenannte Gentlemen find. , Die, 
Zahl diefer ift in England fo ungeheuer und fo ganz aus 
ger allem Verbaͤltniß, daß es mir noch dieſen Augen⸗ 
blick unbegreiflich iſt, wo der Landınann und, die unzähe 
ligen Mannfafturen die binlängiiche Zahl von Händen , 
in einem Linde finden, welches in. Rückficht auf Deodls. 
ferang feined der erften in Europa if. — Bath iſt 


jetzt eine betraͤchtliche Stadt, die weder Handel noch 


Manufakturen hat und in der die Zahl der Handwerker 
mithe gar groß fern Kann, weil die wehteſten derer, die, 
mir auf kürze Zeit fommen, ſich zu London equipiren. 
Der gemeinſte Englaͤnder Rrebf oh Unterlatz — e⸗ 
sem unabhaͤngigen Vermögen!" md ich glaube, 

man nach und nach die niedrigfteir Beſchaͤftigungen 


Lebens Aushaͤndern uͤberlaſſen wird, fo wie: ae 


ſchon laͤngſt die Sänftenträger zu London und Bath 


faſt alle B" find, a, - u 
u | 20°; Es 
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Es giebt zu Bath nur einen hauptfächlichen Trink⸗ 
faal, in welchem man im Verlauf ded Vormittags ſo 
ziemlich die ganzer Badegefellfchlft, einige früher, ans 
dere fpäter, beyfammen ſieht. Zwat giebt es mehr als 


eine Quelle, folglich auch «mehr als einen Trinkſaalz 


allein mit welcher Duelle man auch anfaͤngt, ſo trinkt 
man fie nur wenig Tage, und kommt alſo gar bald in 

den großen Trinkjaal, mweldyet der Pamp:room. heißt, 

Ueberdies fangen viele gleich mit dieſer beiten Duelle am 
und trinken alfo nie eine andere, Auf alle Faͤlle iſt es 

der einzige regelmäßige Verſammlungsort des Morgens, 

wohin jedermann fommt und we man ſich aufſucht. Be⸗ 
| londere archiretsanäiche Schönheit hat er nicht, 

.E mad: 

Die befte Einstchtung in den Trinkfähen if wohl die, 
daß die mehreſten, die ſich dort verſammeln, Leute aus 
den großen und wohlhabenden Menſchenklaſſen Find, 
Daß diefe den Ton angeben, und daß die uͤbrigen, die 
nicht zu den höhern Klaſſen gehören ; diefe ſo viel als 


möglich nachahmen. Es herrfcht alfo in dem großen: 


Trinkfaal viel Anftand, Ordnung und Stille, wie man 
es unter Leuten vom erſten Tone ertvartet, Die Mit 
telſtaͤnde ahmen, wie ich ſchon gefagt habe, Diefe nach; 


und die wenigen Perſonen aus den niedern Staͤnden, 
bie ſich etwa hier einfinden, haben genug damit zu thun, 
daß ſie einander die Herzoge; Miniſter, Biſchbfe, Admi⸗ 
rale/ Generale und auswaͤrtige Geſandten zeigen, mis 


denen fie fich im — — — 
ads un 


Das Waffer aan‘ 6 N, feibjt, PR er⸗ 


han es aus den Haͤnden der Leute, die dazu beſtellt find, 


und die es einem jeden in der Ordnung reichen, in der 


er kommt und es fordert. Dieſe Waſſerleute ſtehen 


hinter einem niedrigen Verſchlage, damit ſie gie gedraͤngt 
werden koͤnnen, und vor ihnen ſtehen Glaͤſer von allen 
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Groͤßen. Ein jeder zeigt mit dem Finger auf die Grd, 


se) welche er trinkt, und das Glas wird jedesmahl ſorg⸗ 


faͤltig gewaſchen. Zu* gewiſſenStunden find diefe 
Waſſerleute, wenn die Zahl der Gaͤſte am ſtaͤrkſten iſt, 
ſehr beſchaͤftiget, und dieſe watten dann mit. Gedult ei⸗ 
ner anf den audern. — Das Maffer ſelbſt gehoͤrt der 
Stadt, die es an Jemanden verpachtet, welcher dieſe 
Leute halt MpamFordert Niemanden etwas dafür ab,’ 
daß cr es da trinft;; wohl aber giebt man wenn man die 
Brunnenkur geendigt hat, ein Geſchenk, etwa eine halbe 
Guinee, auch eine ganzey: —* — der Um⸗ 
ſtaͤnde ao Perſouen. 
AWin 33 Int 3 
Da in jedem Wirthöhaufe zu Sarh eine Köchinn Be 
halten: wird, welche fuͤr alle, die Darinnen wohnen, 
kocht, ſo iſt es ſehr gewoͤhnlich, Haus zu halten. Ein⸗ 
zelne Mannsperſonen aber; denen es zu theuer iſt, fins 
den in gewiſſen Haͤuſern Wohnung und Mahlzeit, muͤſ⸗ 
ſen ſich aber alsdann gefallen laſſen, an einer allgemei⸗ 
neu Tafel mit er eiWefeijchaft zu BR die ſ ch da ein⸗ 
findet. inm M + di m 
4 — an il 
Als ichdas erſtemahl nach Bash: kam, war es in der 
—————— wo die 


Geſellſchaft hhier amızablsdichftemdfti ri Denne da ri ie⸗ 


fen: Monate die Sitzungen des Parlements moch fort⸗ 
dauern, nſo werden dadurch eine / Menge Familie) hier⸗ 
her zu fommensgehindent;: gleichwothl zaͤhlte man damus 


an viertauſend Fremde, und auf dem erſten Balle, den 


ich beſuchte; richs ete man zwiſchen drey⸗ ud? viot hun⸗ 


dert Potſcenen und man nannte diefes einen ſehroſchlech⸗ 
ten Ball; weun man einen Ball volluennt/ No verſteht 


man, daßg zwiſchen ſechs und acht hündert Perſonen da 


ſind. en Sie daraus wiergroß die Zahl der 
Badegaͤſte it dem Monaten Aprik uud einen Theil des 
N } Days 


F 
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Mays und Detober, November und Member  feyn 
müffe, Denn dieß ift die eigentliche Zeit für Bath, 
befonderd zu Weihnachten un» in der legten Hälfte des 
Aprils, welches man bier a full feafon nennt, und 
dieſes ſahe ich, ald ich in der Folge mehreremahle und, 
zu verfihiedenen Zeiten hierher gefommen bin, Die 
Zahl der Fremden iſt da ungeheuer, und in diefer jahr 
reözeit findet man oft die vornehmften und angelebens 
fien Samilten hier: Herzoge, Örafen, Lords, Erzbis 
ſchoͤfe, Biſchoͤfe, Praͤlaten, Nabobs, Geſaudte, Reiche 
und Muͤßiggaͤnger aller Art und ohne Zahl. Alle be— 
ſuchen die oͤffentlichen Orte und miſchen ſich da, wie ge 
woͤhnlich, unter die Menſchen aller Stände, unter des 
nen man fie durch nichts unterjcheiden kann, wenn fie 
nicht. etwa. Sterne und Bänder. yaben, die fie jedoch 
öfters des Morgens, nicht tragen. 


k Tau ſagt mir, daß oft Leute von verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern des feſten Landes eher kommen ; ‚allein ich; habe 
mich noch mit keinem Auslaͤnder getroffen. Ueberhaupt 
kann man Monate lang hier ſeyn, ohne ſich kennen zu 
lernen, wern es nicht auf beſondere Veranlaſſung ger 
ſchieht. Man verliert fi) in dem Gewuͤhl der oͤffentli⸗ 
chen Geſellſchaften, und ein jeder lebt mitten unter meh⸗ 
tern taufend Perfonen in dem Zirkel feiner eigenen Des 

. tanmfchaftei; ohne ſich fehr um die andern” zu bekuͤm⸗ 

nterw. Dies kann auch nichk anders feyn; weil man! 

oft uͤber acht tauſend Badegaͤſte hier zähle, uiter denen 

ſich bibweilen nur allein Hi — länder 
— EL EEE EEE 

— ade. —— ⸗ 

r ae verhält ſich indeſſen ganz anders mit ben * 
kannten dus den drey Reichen, und da iſt wohl Fein 
Ott ſo dazu gemacht, wie Bath, ſich zu ſinden. In 
London verliert man ſich, und man kann dort lange ſeyn 
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ohne auf ſein Beraunten zu-fioßen; hier Hingegen giebt 
ed eine Menge Orte, mp ſich, wie in einem Mittel, als 
les vereiniget, ‘ Ä 


Ueberdies ift ed eine gemeine Sage, daß im Verlauf 
von drey Jahren alle englifhe Familien von Rang, Vers 
mögen oder Mode nach Bath fommen, Der Drt wird. 
taͤglich vergrößert, und ich glaube nicht, dag die Kran⸗ 
Fen, ober bie, die wirklich des Waſſers wegen hier find, 
Den hunderften Theil der Geſellſchaft, die ſich hiet fire 
Bet, ansmachen. Außerdem, daß die Menge und der 
wodlfeile Preis der Öffentlichen Beluffigungen eine 
Haupitriebfeder für einen großen Theil ift, watum fie 
Bath befüchen, fo haben viele Familien, die nicht reich 
genug find, einen Landfig im Sommer und ein Hays 
zu London oder Dubfin im Winter aufrecht zu erhalten, 
fi) ouf immer hier niedergelaffen, fo tie vtele Andere 
regelmäßig den, größten Theil des Jahres hier zubrins 
gen. Und unter diefen findet man eigentlich die befte, 
Geſellſchaft, d. h. mas wahrhaft den Nahmen yon Gr 
ſellſchaft verdient, während daß biejenigen, die nut um 
der Beluffigungen und der Mode willen auf einige Wo⸗ 
chen oder einen Monat hieher konmen, ſich mehtentheils 
auf den vier woͤchentlichen Baͤllen, in den Speiſeſaͤlen 
und an den offeutlichen Orten herumtreiben. J * | 


Mer Ruf und- Neugierde ‚genug: bat bie ‚Mahnten 
und die Zahl der. meiften Familien und einzelnen Perſouen 
zu wiſſen, die während des Verlaufs eines. Jahres hiehen 
kommen, kann beydes aus den ‚Öffentlichen oder: offenem; 


Buͤchern erfahren. Dies find Bücher, die in denfeinfer 


fälen gehalten werden, voggüglich im großen Trinkſaale, 
100 das Hauptbuch liegt, und fuͤr Jebermann offer: ift, 
Sp wie Jemand: ankommt, ſo ſchreibt er ſeinen Rabe 
men und feine, Wohnung in dieſes · Buch, ‚oder er laͤßt 
es aan De % eine: . +4 


\ 


m. 
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die Jedermann beobachtet, weil er. dadurch nicht nus 
feinen Bekaunten feine Ankunft meldet, ſondern auch 
dem Publikum feine Adreffe Dadurch giebt, fo. daß alles, 
was etwa an ihn fommen oder ihn auffuchen man, ihn 
gerdig finden wird." Uebrigens haͤngt die Art diefes Eins 
ſchreibens bon den Andividuien ab; Familien ſchreiben 
entweder bloß einen Nahmen iind ſetzen hinzu: mit 
Familie z oder fie führen auch die beſondern Theile am, 
aus denen die Familie beſteht. Auch Frauenzinimer, 
die nicht mit ihren Vätern oder Männern kommen, laſ⸗ 
fen fich! hier einfhreiben, Die Monate und Tage 
werden -angejeigt, ſo daß man leicht überfehen Fann, 
wie viel Geſellſchaft in einer Jahreszeit nach Bath ges 
kommen iſt. | 


Y ET 1. @:4°4 .. E 
Diefe Einrichtung,äft eben. fo unterhaltend als aͤu⸗ 
Bert vortheilhaft für das Publikum; denn man. findet 
einander dadurch augenblicklich, und es ift,eine gewoͤhn⸗ 
liche Beihafgipung der mehteſten Gaͤſte, alle Morgen 
zu lefen, wer geſtern angekommen. ift. Indeſſen lieſt 
man in der volen Jahreszeit felten weit zurück, weil 
da die Rahmen der Ankommenden foft taͤglich zwey Sei⸗· 
teu fuͤllen, Zweymahl woͤchentlich werden alle diefe 
Nabmen nad): Epndon geſchickt, Mr allen, Zeitungen ‚ger 
druckt, und gehen fo durchs ganze Reich, Penn ich 
weiß, daß Jemand zu Bath iſt, darf ich gar den Brief 
an feinen; Rahmen. richten, dieſer wird in ben erſten 
Trinkſaal gebracht und geht von da an feine. Beſtim⸗ 
mung, es we Meran 
Alle‘ Bäder find für Mäßiggänger caleufict, au, 
wer nicht gelernt hat, methodifch müßig zu gehen, toirb 
manchmal durch Langeweile gezwungen, etwas zu hın, 
Hier hingegen’ hat man für alle Stunden —— gen 
folgt, undiein Mann kann von- acht Uhr ne 
2 geu 
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gens bis um eilf Uhr des Abends mößig üben und doch 
jede Stunde mit etwas ausfüllen. Hören Sie, lieber 
Freund, wie die Leute das machen. | 


Oüngefähr. um acht Use ſteht man auf wirft ge⸗ 
ſchwind die nothwendige Kleidung..an und eilt an bie; 
Duelle. : Hier teinft man ein Glas, geht dann eine hal⸗ 
be,Stunde allein ‚oder. in Geſellſchaft ſpatzieren, trinkt 
ein zweytes Ölas, geht wieder fpagieren ‚und, kommt 
halb; zehn Uhr zu Haufe. Nun,beingt may das Fruͤh⸗ 
ftüd, bey. dem man eine geraume Zeit figt ;, es iſt eine 
Arkoon Mahlzeit, weil das — * d lange. Spatie 
rengehen hungrig: macht. yeailje) Die von 

Nach ven Srühftücke — man ſich fuͤr den Mor⸗ 
gen an, reinlich, friſch und faſt eben ſo gut, wie fuͤr 
das Mittagseſſe, weil man Alle Beſuche, auch die 
Stauenziinmerbefüche des Morgens macht, und weil 
man uͤherhaupt in verfchtedenen Pläken‘, die man des 
Morgens befücht, von vielen gefehen wird" “So lieſt 
man 4 ®. die Zeitungen nicht zu Haufe, ſonderm in den 
Buchlaͤden, wo man auf Leſebuͤcher ſubſcribirt, und in 
den Caffeehaͤuſern wo man die mehteſten Zeitungen fin⸗ 
det, und ohne weiteres lieſt, ohne etwas zu verzehren, 
In den Buchladen findet man gewoͤhnlich eittige Defanns 
te und uͤberhaupt zaͤhlreiche Geſellſchaft don Manns⸗ 
perſonen und‘ Frauenzimmern, die theils bie. Zeltungen 
leſen, theils ſich unter den Büchern unfehen, das Der: 
zeichniß der’ neuangefomntenen Bücher unterſuchen, andy“ 
wohl zum Lefen ſich niederfegen: wozu man alle Be⸗ 
quemlichkeiten und in per. frühen, oder a ua 
zeit, Kart feuer hat. ' PORN" UM 


i Zwiſchen ein und zwey Uhr geht man  swieber Kann 
TSeinkfaal,Üt eo. noch ein Glas und, geht dann aber⸗ 
mahls ſpatzi ‚macht Beſuche, triukt, faͤhrt (c. 

* 


ER 


} 
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Zwiſchen drey und vier Uhr laͤtzt man fich wieder 
feificen, Kleider fich für den Tag an und geht halb fünf 
Uhr zum Mittageeffen. — Sie feben, lieber Freund, 
dag man alles hier zeitiger hut als zu Kondon; denn 
Leute, die hier halb flinf Uhr zu Mittage effen, fommen 
in jener Stade erſt nach ſechs Uhr an dieſes Geſchaͤfte. 
Die Mannsperſonen figen bie genen fieben Uhr bey der 
Slafche, geben dann wierer zu den Frauenzinmern, die 
man beym Thee findet, und gleich nachher kemmen die 
Spieltijche, wo man bis um zehn Ubr gewoͤhnlich Whiſt 
fpielt. Um eilf Uhr trennen fich Alle Geſellſchaften in 
den Privathäufern, ſowohl als an den Öffentlichen Drs 
ten, damit die Waſſertrinker zeitigaded Morgens aufs 
ftehen können, 


“ 

Ein Tag ift wie alle, und Sie fehen daraus, daß 
nichts eiufdrmiger und zugleich mäßiger ſeyn kann, als 
das Leben, das man auf diefe Weife zu Bath zubringt, 
Freylich habe ich ihnen in dem allen nur das Privatleben, 
entweder zu Haufe, oder an der Quelle, oder in Privat 
gefellichaften geichildert, und Ste vermutben mahrfcheins 
fich, daß die Öffentlichen Beluftigungen mehr Mannigs 
faltigfeit und Abwechslung in da&’ tägliche Leben brins 
gen? : | 

Es giebt hier fo mancherley Dinge, die meine Aufs 
merkſamkeit an fich zieben; aber mich dünft in der That, 
die Öffentlichen Orte fegn bier zu voll; es ift ein Chaos, 
in dem Niemand belle fiebt, weil einer dem andern die 
Ausſicht verfperrt. Auf dem Valle zählt man oft über 
fechs, fieben bis acht hundert Perfonen; fo ift es auch 


mit den Conzerten; die einzigen Drte, in denen man gang 


frey umher gehen kann, find die Spielfäle. , 


Bath hat zwey große Öffentliche Gebäude, die man 
den obern und untern Saal (Upper und Lower Room“ 


f t 
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nennt, und welche eigentlich zu den öffentlichen Beluſti⸗ 
gungen beſtimmt ſind. Jeder hat einen Aufſeher oder 
Cetemonienmeiſter, welcher alles anordnet, und dem 
Jedermann gehorcht. Dieſe Stellen, wenn fie vacant 
ſind, werden von den Badegaͤſten beſetzt, d. h. alle die⸗ 
jenigen, die ſich zu der Zeit zu Bath befinden, und iu 
dem Hauſe, in welchem die Stelle leer iſt, ſubſcribirt 
' haben, haben eine Stimme und die Mehrheit enrfcheis 
def. 


J 
Sobald ein ſolcher Mann einmahl gewaͤhlt iſt, 

wird.er als Souverain betrachtet, und feine Enticheis 
dung ift in allen Fälten tin Gefeß, das Gehorfam fors 
dert. Wollte fih jemand nicht unterwerfen, {6 wendet 
fich der Eeremonienmeifter an die ganze Öeieltfchaft, und 
bitter fie , ihn gu unterftüßen. Sie koͤnnen fi leicht . 
vorftellen, daß eine folche Stelle aͤußerſt unangenehm 
ſeyn muß, indem ein folher Dann mit den angeſehen⸗ 
fe Verfonen des Reichs zu thun und bisweilen Vers 
rieglichkeiten mit ihnen bat. Auch wird feine Lage 
bon dadurch fehr ungefchict, dag er ber oberfte 

efehlshaber ſeyn fol, und daß ihn doch die ganze Ge⸗ 
ſelfchaft als ihren uͤnterthaͤuigen Diener betrachtet, weil 
fie es iſt, die ihn eigentlich beſoldet. Betruͤge ſich ein 
folcher Mann auf eine widerliche Art, vder nähme fi ch 
Freyheiten heraus, zu denen ihn ſeine Stelle nicht be⸗ 
rechtiget, fo iſt ſeine Strafe gleich da. Man vernach⸗ 
laͤßiget fein Haus, ſubſcribirt nicht für Bälle, und fo 
perliert der Mann fein. Einfommen. Diefes Einkom⸗ 
men ift übrigens ziemlich artig und foll in dem upper: 
Room jährlicy ‚ein m über tauſend Pfund 
betragen. 


Das Geſhaͤfte biefer Ceremonienmeiſter iſt, zuzu⸗ 
ſehen, daß alles mit gehbtiger Ordnung in feinem Hau⸗ 


= nn ARE zu. ee 1, ante 


Te zugehe, daß diejenigen welche Menuets tanzen wollen 
nach der vorgeſchriebenen Art gekleidet find, daß er die 


vorkommende Streitigkeiten entfcheide, auch daflͤr ſor⸗ 


ge, daß ed den Frauenzimmern nicht an Tänzern fehle, 
Die letztere fehr befchmerliche Pflicht wird ihm indeß er⸗ 
leichtert, indem ein Frauenzimmer bon guten Verbin⸗ 
dungen ſchon ohnedies verſprochen iſt, und nicht leicht 
einen Taͤnzer von den Haͤnden des Ceremonienmeiſters 
annehmen wird, ſo wie uͤberhaupt nicht leicht Perſonen 
mit einander tauzen die ganz und gar nichts von ein⸗ 
ander wiſſen. Indeſſen geſchieht es doch bisweilen, 
daß ſich Jemand an den Ceremonienmeiſter wendet, und 


ein ſolches derlaſſenes Frauenzimmer wird alsdann ei⸗ 


nem Taͤnzer zu e, der ſich fuͤr das naͤmliche Be⸗ 
dürfnig an den Cemonienmeiſter gewendet hat, oder 
ber letztere übernimmt auch wohl das Geſchaͤft felbft. 


In jedem biefer Rooms find woͤchentlich zwey Bälle, 
für welche man eine Kleintgfeit ſubſcribirt. Außer 
diefen aber hat noch jever Geremionienmeifter in jeder 
Jahreszeit feinen eigenen Ball, für den eine Guinee ge 
geben wird, und welcher fein hanprfächlichftes Einkom⸗ 
men ausmacht. — 


Re ——— | m 
Sn beiden giebt ed auch Spielfäle ‚ die nicht nut 
alle Abende, fondern auch ded Vormittags ‚offen find, 


Auch bier erwartet man, daß der Ceremoönienmeifter 


feine Pflicht thue und fo viel ald möglich gegenmärtig 
fey. Uebrigens ift e8 mit dem Spiele, wie mit dem 


Tanzen: man läße fich nicht gerne feine Parthie von 


beim Ceremonjenmeifter machen; ‚erwartet aber, daß er 
ſich daruͤber bemühe, wenn man felbft Feine finder. 


Von Zeit zu Zeit werden in diefen Gebäuden auch 


Conzerte gehalten, und in der Charwoche if seifliche 


Muſik. 
| MD 
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Das. Schaufpielhaus ift Elein,: aber mehrentheils 
lehr gut beſetzt. Man betrachtet es als die Pflanzſchule 
Für die Londoner Schaufpielhäufer, und in deraThat:ift 
im ganzen Lande, London ausgenommen, fein Drt, mo 
ein Känftler Diefer Art fo. gute Gelegenheit babe, fich den 
beften Sefeliaften des Landes bekannt ‚su — 
wie hiet. — F 


J 


An dem allen, was ich bisher angeführte habe, nehs 
me ich nun wohl mehr oder weniger Antheil, aber es 
iſt nicht der Antheil Eines, der mit Wonlgefallen dabey 
verweilt, denn oft habe ich das alles verlaffen, ımd das 
für eine Stunde zu Haufe gefeffen, ein und das andere 
Buch gelefen, und einen A Schlaf gefucht, 
Die Belufiigungen von Barh haben, man fage was 
man will, eine Einförmigfeit, die man in der- Fänge 
fühlt. Es ift ein Zirkel, durch den man geht, ein Zirs 
fel, der äußerft abwechfelnd iſt, indem jeder Tag dem 
Fremdling etwas darbietet. Allein dkefer Zirkel ift bald 
durchlaufen, und dann fängt man wieder von vorne an. 
Auch zeigt die Begierde und die Emfigfeit, mit der ein 
wahrer Dadegaft nach allem greift, was ihm Außerors 
Demliches in den Wer fommt, genugfam, daß feine 
Zeit ihn drängte, Eine nichröbedeutende Ausjtels 
lung, *) eine armfelige Pferdewette sieht hunderte here 

I bey, 

9 Ausſtellungen von ——— ſind hier ſehr häufig. Bath 
iſt das Feine London, d. bh. man finder hier einen großen 

Theil ber beiten Gefellfchaft von London, folglich Leute 

vom erſten Range, von Reichthum, Ton ꝛc. Nun aber 

haͤlt es zu London etwas ſchwer, ſich bekannt zu m achen. 

Wer hingegen thier etwas zu zeigen hat, es ſey nun eine 

Sammlung von Gemaͤlden, oder von Wachswerken, eine 

Mafı oder irgend eine Taͤndeley, darf nur fein Schild 

in irgend einer befuchten Gegend aufhängen, und er wird 

F gar 
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bey, und ſelbſt in die Kirchen laͤuft man, wenn es etwas 
Neues da giebt. So predigte z. B. einmahl der Bis 
ſchof von Peterborongb, ein bekannter Prediger oder 
wie man fie auf Englifch nennt, eih Crack preacher; 
in der hiefigen Hauptkirche, und ob ſchon der Play ge 
raͤumig genug ift, fo war der Zulauf doch fo groß, dag 
es mir an Arhem fehlte, und daß ich da ich zuerft' nad 
he am Eingange ſtund, (denn alle Sige waren vorher 
lange verlöft): zuletzt bis in die Mitte der Kirche ges 
fchoben wurde, Dieß verſchoffte min’menigftens den 
Bortheil, dag ich den Mann volſkommen hören Fonntes 
Sch fahe da manchen Movemain von meiner Bekannt 
fehaft, der fich um eine Predigt gerade fo viel bekünm 
mert, als ich am eine polemiſche Abhandlung, undder 
fich) da herumdkaͤngen ließ, und’ ein paar Stimden Bits 
zubringen, und bey der Mahlzelt undeam Spieltifche 
auch fein Wort über. den Crack. preacher fagen zu 
kdnnen. — In einer Heinern Kirche Predigte am naͤm⸗ 
lichen Sonntage eine anderer berühmter Mann, und de 
tvar es noch ſchlimmer. Schließen Sie daraus ja ni 
auf die Devotion der hieſigen Badegäfte, — Uebri— 
gens iſt es gewoͤhnlich, daß Badegaͤſte, welche Geiſtli⸗ 
che find, oͤfters hier predigen, wenn nämlich die Pre⸗ 
igt für eine befondere Gelegenheit.gehalten wird,, 5. B 
re Almofen, für ein Hofpital, eine Öffentliche Anftalt 
2,1. w. — J 024 E— 
MR ok Badeorte habe ich nie ſeht geliebt, und mehr | 
oder weniger find fie einander alle gleich. Sch habe 
i — * meh⸗ 
gar bald die Aufmerkſamkeit der vielen Muͤßiggaͤnger ans 
ziehen, die einen Theil des Vormittags eben damit befchäfr 
tiger find, etwas Neues aufzuſuchen, um ben einförmig 
"5 gewordenen Zirkel ein wenig zu erweitern, | 
DSer verf. 


— 
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mehrere gefeben amd ;befucht, und, wenn mich mein? 
Gefundheit zu deren Gebrauch nöthigte, das ganze Ger 
ſchaͤft Außerft langmeilig und mwidrig gefunden. Dreyr 
mahl babe ich das; Waffer von Bath getrunken und nach» 
ber gelegentlich zweymahl befucht und den Ort bis auf 
einen gewiffen Grad ſehr genau Eennen gelernt. Bath 


iſt eine, große Stadt, iſt ein Sig der Eleganz, des Lus 


zus, der Verſchwendung und der Freude; allemahl 
hatte ich hier mannigfaltige Geſellſchaft, und doch iſt 
dieſes beruͤhmte, praͤchtige, das ſo ſehr geliebte Bath 
keinesweges der, Ort, den ich vorzüglich ſchaͤtze, Alle 
dieſe Orte ſcheinen ſo ganz, jedoch nur auf eine kurze 


Zeit, fuͤr die Reichen und Großen gemacht zu ſeyn, und 


mich duͤnkt, es iſt etwas in der ganzen Einrichtung der 
Großen, das ſie fruͤhzeitig an Muͤßiggang gewoͤhnt und 
Zerſtreuungen und Beluſtigungen zum Beduͤrfniſſe macht. 


Zum Beſchluſſe laſſen Sie mich Ihnen noch ein 
Wort von dem New Bath- guide ſagen. Es iſt das 
launigſte, witzigſte, treffendſte, beſtgemahlte Gedicht 
ſeiner Art, und enthaͤlt eine Darſtellung der mannigfal⸗ 
tigen Aufiritte, die zu Bath vorgehen, und eine Beſchrei⸗ 
bung der Kebensatt; die die verfchiedenen Gäfte führen, 
Das Werk ift im Briefen, die von einem jungen Land» 
quire geichriebem worden, der zum etjtenmahl nach 
Bath kommt. Die Versart iſt, was wir Knittelverfe 
nennen. *) Jndeſſen kam einer, der Bath nicht geſe⸗ 
nn N Je Ba dei? hen 
*) Im der Zeit, als Haſting's Prozeß auf mancherley rt laͤ⸗ 
cherlich gemacht wurde, erfchienen fünf oder fechs Briefe 
in Nachahmung bes Bath- guide, yon Simpkin bem Imeys 
gen, weil der Held im Bath: Guide Gimpkin hit. Diefe 
Briefe find in der nämlichen Versart gefchrieben, und has 
ben, ob fie fchon dem Originale nicht gleich Eommen, vie, 

Ten Wig und Laune, Fe 

” Der Of, 
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ben Hat, Keinen Genuß darinn finden; außerdem. 
wollte ich es ihnen ſchicken, und einige Noeen dazu 
fchreiben. Der Berfaffer ift Ansty, mohnt. bier als 
ein wohlhabender Privatmann und iſt der nämliche, der 
mit Doftor Roberts, dem Probfte von Eton, Gray’s 
Landkirchhof in lateiniſche Hexameter überjegt hat. 


Volkmann *)' führt auch ein'Gedicht über Bath an, 
das Miß Chandler, die hier gelebt hat, gefchrieben, und 
fcheint ihm "einen großen Werth beyzulegen. Meine 
Aufmerkſamkeit al war fchon längft erregt und voll Er, 
wartung; allein ich konnte ed nicht befonmmen, weil es 
fchon längft nicht mehr zu haben ift, bis ich es endlich 
von einem Frauenzimmer zu Bath, erhielt und — es 
, Saum enden Eonnte, ob es ſchon nicht uͤber einen Bogen 
einnimmt. 


Je laͤnger wir in der Welt umherwandern, je mehr 
wir lernen und ſehen, deſto weniger finden wir Neues, 
deſto geringer wird die Zahl der Gegenſtaͤnde, die und 
wirklich anziehen, und deſto gleichgültiger werden mir 
gegen das Ganze, Hiezu koͤmmt noch, daß unferemeh- 
reften Begriffe von Größe, Schönheit, Merkmürdigs 
feit ic. ganz auf Vergleichung beruben, die Menfchen 
müffen alfo in den Nachrichten, die fie einander mit: 
theilen, ohne Unterlaß einander hintergehen. — Bon 
diefer Art vom: Hintergehung hätte ich zu Briſtol ein 
auffallendes Beyfpiel, das‘ — so darum ey ganz 
gegenwärtig iſt. | 

Ich haste viel von den dortigen Docden, Kays 
(Quays) Glasfabrifen und 2 der Ausſicht gehört, 

en 2 die 
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die man von einigen Bruͤcken auf die Schiffe hat, die 
in den beyden Fluͤſſen Avon und Froome liegen. Die 
Docken zu Liverpool ſind ungleich merkwuͤrdiger, die 
Kays ſind mit denen zu Dublin, und hauptſaͤchlich mit 
der zu Waterford nicht zu vergleichen, und die Ausſicht 
auf die Schiffe iſt bey weitem nicht ſo ſchoͤn als die von 
der Londoner Bruͤcke. Indeſſen iſt fie bey vollem Waſ⸗ 
ſer artig genug, da man denn einen ziemlichen Fluß 
mit Schiffen bedeckt ſieht. Allein in der hoͤchſten Ebbe 
iſt dieſe Anſicht deſto unangenehmer. ‚Die Froome iſt 
alsdann nicht viel mehr als eine Pfuͤtze, und die an ſich 
ſelbſt ſehr unbedeutende Avon iſt in einem tiefen und 
weiten Bette ſo verloren, daß ſie noch kleiner ausſieht, 
als ſie wirklich iſt. Die mehteſten Schiffe liegen als⸗ 
dann, anf dem. Schlamme. Warum der Unterfchieb 
hier zwiſchen der Ebbe und der Fluth ſo gar groß iſt, 
‚ werden Sie ſich erklaͤren, wenn Sie ſich erinnern, daß 
ich Ihnen zu andern Zeiten gejagt habe, daß die Fluth 
nirgends in der Welt fo hoch fteigt, ald im oberften 
Winkel des Briftoler Canals. Zu Chepstow rechnet 
man die höchfte Fluth drey und ſechszig Schuh. 


Yuf'dem Wege nach Höt- Wells har man eine neud 
naffe Docke*) angelegt, in der ich einft (1786 J ein er⸗ 
obertes Kriegsfchiff von funfzig Kanonen ſahe. 2 


Ich ging in eine Glasfabrike, davon es fuinfgehi 
zu Briſtol gibt, und da ſahe ich auf ein Haar nichts 
mehr und, nichts weniger, als was ich in allen Glass ' 
huͤtten geſehen habe, in die ich je gegangen bim, | 

| ” . J Ken⸗ 
2) Maſſe Docken ſind ſolche, die man nach Willkuͤhr tie 

Waſſer anfüllen Fann, wder die gewöhnlich mit Waſſer ans 


gefullt find, und trockene folche, die man uicht mit. Wafı 
fer füllt, und in welchen man ganz im Trockenen Arbeitet. 
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Kennen Sie vielleicht die Gedichte der Briſtoler 
Milchfrau Mrs Dearsley ? ch kannte fie ſchon lange, 
dachte dabey an unfere Karfchin, hatte mich aber wenig 
darum befünmert, bis mir jemand ſchon vor fünf Jah⸗ 
ren, als ich das erftemahl zu Bath war, verfchiedene 
Steffen zeigte, die meine Bermunderung erregten, ch 
kann nie anhaltend Gedichte lefen, ich las aber verfchies 
dene der ihrigen, und mich dünfte, daß ich feit vielen 
Fahren feine fo gute Sammlung gefehen hätte, 


' Briftol hat jegt nody ein Anderes Natur, Genie, eis 
nen armen Tabadspfeifenmacher, ebenfalld Dichter, 
fo daß er mit Chatterton und ber Milchfrau gleichſam 
das Briſtoler Triumvirat macht. — 


Die Wells werden wenig anders als der Geſund⸗ 


— heit wegen beſucht, und da ſie vorzuͤglich fuͤt Schwind⸗ 


ſucht und Auszehrung gut ſind, ſieht man hier traurige 
Gegenſtaͤnde. — Dieſes Waſſer iſt das naͤmliche, wo⸗ 
von jährlich fo viele tanſend Flaſchen Briſtoler⸗Waſſer 
ind Ausland gehen, 


Die Wells find zwey Meilen von Briſtol; allein 
die Gaſſe, die bey dem Brunnen, reicht beynahe bis 
an die Stadt, indem fie fi) längs dem Fluſſe Avon 
hinzieht. — Auf diefem Fleinen und höchft unbedeutens 
den Fluffe gehen und fommen alle Schiffe nach Briftol, 
welches etwa acht Meilen vom Canale (Breftol- Chan- 
nel) liegt. 


Es iſt aͤußerſt intereffant, qus einem Fenſter des 
Wirthshauſes eine Wiefe zu betrachten, in der man den 
nahen, aber Heinen Fluß nicht gewahr wird, und auf 
einmahl mitten in diefer Wiefe ein großes Kauffarthey » 
oder Kriegefchiff fich bewegen zu ſehen. 


| 63 Elifs 
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Clifton ift ein Dorf nabe bey Briſtol, vom dem 
Sie öfters in Gedichten, in Humphrey Klinker und im 
andern Romanen laſen. Es ift aber mehr eine Gruppe 


(Affemblage)von einer Menge Landhäufer, die größe 
‚ tentbeild das ganze Fahr hindurch bewohut werden, als 


ein eigentliched Dorf. Es liegt auf dem Ruͤcken eines 
Hügels, hat eine reine aber fcharfe Luft, und die weite ' 
Ausficht in ein -fchönes Land umhers Diefe Häufer zus 


Clifton nehmen beftändig zu und hängen jegt beynahe 
‚mit den Hot: Welld zufammen, fo daß viele Familien, 


Die diefed Waſſer frinfen, auf diefem Hügel wohnen, 
weil die Lage derjenigen Häufer, die am Waſſer legen, 
aͤußerſt eingefchränft ift. 


Sechs Meilen weiter hin liegt ——— der 


Landſitz des Lords Clifford. Haus und Park find ars 
tig. Was abe diefen Sig vorzüglich berühmt macht, 
ift das fchöne hügelichte. Land umher und die herrliche 


YAusfiht. Mean fiehet einen großen Theil des Briftoler 


‚Kanals, der bier etliche Meilen breit ift und weiter bins 


ab immer breiter wird, gegen über die Wallififchen Ges 
birge, und gegen Nordoften die Severn meit ind Land 
hinein. - Diefe Ausficht gehört. unter die fchönften auf 
‚biefer Infel. — Es ift etwa zwanzig Meilen von Bath 


‚entfernt, 
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Reiſe über den großen Bernhard. bis 
Turin und. Genia, 1793 *) 





©, märe ich dann, mein liebfter Freund? wieder 
einmahl auf der Italieniſchen Seite der Alpen! Allein 
ich bin ſo oft über die Alpen- gegangen, daß diefer Paf 
ber den großen Gotthardt nichts Neues für mich hatte, 
ald mas eine Folge der Jahreszeit war. Da ich Zeit 
in Menge vor mir habe, will ich Ihnen diefen Alpen. 
paß mweitläuftig befchreiben, — nicht um deffentwillen, 
was ich ausgeſtauden habe; denn ich habe mic am En⸗ 
de weder ein Fieber noch einen Cathare erholt; fondern 
weil er bisher von Reiſenden aͤußerſt menig befucht 
toorden, und weil ed befonderd etwas ganz neues if, 
Kurfchen über diefen Berg zu bringen. 


Bis: vergangenen Sommer kannte man, für Was. 
gen, keinen Paß Aber die Alpen, ald den. Mont Genis, 
zroifchen Fanebourg und Novaleſe, ed feydenn, daß man 
durch das Tyrol gehen wollte. An diefen. beyden Or⸗ 
ten ift man feit vielen Jahren . Gewohnheit z 

3.4 n 


*) Wanderungen durch die Niederlande Deutfchland, der 
Schweitz ꝛc. Leipsig. * 
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fen, Kutfchen zu zerlegen, -fierüber den Berg zu tragen 
und noch den nämlichen Tag wieder zufammen zu fegen. 
Der Preis war für alled und jeded genau beftimmt und 
dad plurimum und minimum für die verfchiedenen 
‚Arten von Gefährten war- 6 bis 3 franzoͤſiſche Louis 
dor. Die Leute zu Lanebourg ſowohl als zu Novalefe 
batten in dieſem Gefchäfte eine foldye Uebung erlangt, 
daß ich. von Meifenden meiß, die noch denfelben Tag, 
an welchem ihr Wagen früh zerlegt worden war, von 
Novalefe nach Sue giengen. Seitdem aber die Fran 
zofen Savoyen eingenommen, ‚vermieden die Neifenden 
diefen Paß, und die Engländer, die alles möglich zu 
machen fuchen, kamen zuerft.auf den Einfall, ihre gro⸗ 
fen und” ſchweren Wagen über andere Alpenpäffe zu 
bringen, Man machte vergangenen Sommer mit dem 
St. Gotthardt den Anfang; und als wir vor zwey Mos 
naten dort waren, hatte man fünf oder ſechs Gefährte 
- über diefen Berg gebracht. Sch glaube, das erfie 
wurde den ganzen Weg von Altorf bis Bellinzona getras 
gen, welches an funfzehn deutfche Meilen ift; das näch» 
fe gieng auf einer Are bis an den Steg; endlich zerlege 
te man fie erft im Urferen Thal und ließ fie blos bis 
Airolo tragem Vor drey Wochen aber hat man eine 
Englifche Chaiſe ganz uͤber den Gotthardt geführt, ohne 
fie zu erlegen, indem eine Menge Männer mit Stäben 
und Stricken auf beyden Seiten giengen und fie bald 
anf diefer bald auf jener Seite unterftügten. - "Das 
Gepäce wurde befonder# getragen und bezäblte von Als 
torf bis Bellinzona 19 neue Louisd’or, der Wagen aber 
26. ‚Wir befichtigten vergangenen Sommer den gans 
zen Weg fehr genau, und Lord *** harte weder Luft, 
feine Ehaife zu wagen, nod) den Preis zu bezahlen, den 
man forderte. Wir befchloffen daher, aus dem Pais 
be Vaud bis nah. Schafhaufen oder. Bafel zuruͤck und 
ſo durch Tyrol nach Italien zu 00. F ’ 
t 
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Erft zu Raufanne erfuhren wir, dag mau fo eben 
angefangen habe, auch uber den St. Bernhard Wagen 
zu bringen, nnd daß zu Martinach (in Wallis) ein 
Mann fey, der darüber accordire. Zu Vevay traf ich 
ein englifches Frauenzimmer, die für den ifrigen 25 
neue Louisd'or bezahlt hatte. Da Lord *** Vilfevas 
che zu fehen wünfchte, giengen wir bis Martinach, und 
hier ſchloß ich wirklich mit einem Wirthe einen fchriftli« 
chen Bertrag, nad welchem an für 18 .und Z neue 
Louisd’or den Wagen zu Martinady empfangen und ihn 
zu Aoſta mir fo wieder einhändigen follte, wie ich ihm 
denfelben übergeben hatte. 


Schon den ıgten Sept. famen wir bey guter Zeit 
zu Martina) oder Martiguy an, in der Abficht, erft 
eine Ausflucht auf den Col de Balme zu machen, von 
welhem man den Mont Blanc vortreflich überfehen 
kann; allein ic) fand, zu meinem Erſtqunen, daß es feit 
drey Tagen fo viel auf den Bergen gefchneiet hatte, 
daf alle die Voralpen, die id) Eurz vorher ohne Schnee 
gefehen hatte, ſamt und fonderd auf ihren Höhen das 
mit ‚bedeckt waren. 


Den 2often fehneiete es noch immer auf den Ders 
gen, während daß ed zu Martinach regnete. An den 
Col de Balme war nun nicht mehr zu denken, und fo 
gingen wir des Nachmittags zu Fuße, nach St. Bran⸗ 
hier, drey Fleine Stunden auf der Straße nach dem 
Bernhard. Die Kutfche follte fich erft den folgenden 
<ng auf den Weg machen. 


Den 2ıften gingen wir vier Heine Stunden über Or⸗ 
fiere und Lidde nah St. Pierre, noch immer zu Fuße. 
Hier ſchneite ed, und da die Straße fhmußig und 
unangenehm war, nahm ich ein Maulthier. Lord *** 
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war feſt entfchloffen, den ganzen Weg zu Fuße zu mas, 
chen, und er hatte Recht, denn ehe ic) eine Stunde ges 
ritten war, fand ich es ſo Falt, daß ich abſteigen und 
im Schnee waden mußte. Indeſſen wutde diefer härs 
ter und härter, fo wie, wir höher kamen, und die legte 
Stunde, ehe wir das Klofter erreichten, fand ich über 
einen Schuh tief Frifchen Schnee, der zwar nicht mehe 
thauete, der aber darum Außerft unangenehm mar, 
weil der Wind ihn umherrrieb, fo daß wir öfters ganz 
und gar keine Bahn fahen. Gleichwohl begegneten: 
wir alle Augenblide Maulthieren, Fußgaͤngern und 
Rentern, fo daß der ganze Weg mehr der Straße zu 
- einem benachbarten Marfte, als einem Paffe über die 
Alpen glich. In der legten Stunde fabe ich nur fehe 
menig von den Bergen um mich ber; ich war in dem 
Wolken, die der Schnee noch verdickte Man rechnet 
von St. Pierre, mo wir zu Mittage gegeflen hatten, ' 
bis auf das Kloſer drey Stunden, allein, wir brache - 
ten mehr Zeit zu und endeten hier eine Tagereife, deren 
letzter Theil unangenehm und befchmwerlich mar. 


Ä Ein gutes warmes Zimmer, das wir auf dem’ Klo» 
ſter fanden, war und deſto willfommner und wir fine 

gen num an, und aufzuthauen. Meine Seitenhaare 
waren fteif und ftellten mir ein Mittelding von Schnee 
und: Eid dar. Auf der legten Hälfte ded Weges. bes 
merkte ich an den Felfen eine Menge Eiözapfen. Einer , 
der Väter, die bey unferer Ankunft in der Kirche mas 
ren, führte und nunaus dem allgemeinen Zimmer in ein 
befonderes, mo er ein guted Feuer machen ließ, und 
100 ich bald in ihm einen angenehmen Gefellfchafter fand. 
Kurz nachher kam auch der Probft, und beyde Männer 
hatten nichtd weniger ald den Ton und die Sitten von 
Einfiedlern. In der That haben fie Gelegenheit genug, 
fih Menſchen⸗ und Weltfenntuiß zu erwerben, denn 
a | im 
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- im Verlaufe von wenig Jahren fehen fie anf dieſem 


Berge Menfchen aller Stände und von faft allen europaͤi⸗ 
ſchen Nationen. Sie rechnen jährlich, im Durchfchnitt, an 
20,000 Menfchen, die über den Berg gehen, und alle 
im Kloſter einfprechen, meil es innerhalb ſechs Stunden 
Weges daseinzige Haus ift, Ich besmeifle indeffen Dies 
fe Zahl, theils, weil man Feine genaue Berechnung das 
rüber hält, theild, weil die, welche man auf dem Gott 


hardt angiebt, nicht größer ift. Und gleichwohl, dünft 
. mich, müffen weit mehr Menſchen Über den Gotthardt 


geben, als über diefen weit befchwerlicheren Berg. — 
Die Bärer logieren und nähren ohne Unterfchied alle und 
jede und das umfonfi, doch nehmen fie von wohlhaben⸗ 
den Leuten ein Geſchenk, es fey, was ed wolle, wenn 
ed angeboten wird. Die Menge von Armen, die fie 
unentgeldlich empfangen, muß einen großen Aufwand 
verurfachen, befonders wenn Sie bedenken, daß diefe 
Gaftfreiheit in einer Gegend ausgeuͤbt wird, welche 
fchlechterdings nichtö hervorbringt, und in welche man 
jede Nothwendigkeit des Lebens auf Pferden oder Mauls 
efeln aus einer beträchtlichen Ferne bringen muß. Selbft 
jedes Stückchen Holz müffen fie ein Paar Meilen meit 


‚holen, denn in der Gegend des Klofters waͤchſt weit und 


breit feine Staude, Selbft der Eleine See, der dicht 
beym Haufe ift, ift unnüge; denn fein Waſſer ift fo 
kalt, daß fein Fifch darinnen leben kann. Im Sonmer 
halten die Väter etliche und zwanzig Pferde und Mauls 
efel, durch die fie fich mit allen Nothwendigkeiten des 
Lebens auf den Winter verfehen, iu welcher Jahreszeit 
fie fie in die Gegend von Ber im Canton Bern ſchicken, 
wo fie Güter Haben. Auf diefen verfchiedenen Gütern 
in der Tiefe halten fie auch Rindvieh, Schafe ıc. von 
denen beftändig eine gewiſſe Anzahl auf den Berg ger 
trieben wird, wo man fie fchlachter, 


Dem 
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Dem allen ohngeachtet ſtellen Sie fich nicht vor, 
dag diefed Klofter auf der Spitze ded Berges liegt! 
Kein Alpenpaß geht Aber die Spige von Bergen und die 
hoͤchſten Höhen der Straßen find noch immer in einem | 
Thale. Gleichwohl ift diefes Klofter, nach Herrn 

Wild, 7668 franzdf. Schuh über der Mberfläche des 

Meeres, und 7506 nah Hrn. v. Seauffüre; folglichmehr 

als ziweymahl fo hoch, als die hoͤchſten Bergfpigen in 

Großbrittannien. Der Snomden in Wallis (in Eng» 
' land) ift nicht über 3500 franz. Schuh über das 
Meer erhöht und doch ift er höher ald die höchften Ders . 

ge im Sächfifchen Erzgebirge, wo der Fichtelberg , uns 
weit Wiefenthal, den man als den höchften betrachtet, 
nicht 3000 franzöf, Schuh über die Elbe bey Witten 
berg erhöhet ift. ine der höchften Spitzen des Sr. 
Bernhard ift 9146 und der Berg Velan, den man aus 
den Fenftern des Klofters fieht, ift, nach dem Herrn 
von Seauffüre 10,332 franzoͤſiſche Schuh über dem 
Meere. Das Klofter auf den Bernhard ift mehr als 
1000 Schuh höher ald die Capuciner Wohnung auf 
dem Gotthardt, welche auf der höchften Höhe der Stras 
Be liegt. Schon das Dorf St. Pierre ift, nach Herrn 
Wild, 4954 Schuh über dem Meere, folglich höher 
ald alle Bergfpigen in Deutfchland, Großbrittannien 
und Irland. | 


- Die Folge von diefer Lage bed Kloſters ift, daß faſt 
10 Monate des Jahres hindurch dad Haus mit Schnee 
umgeben ift, und daß felbft in den märmften Sommers - 
monaten gelegentlich frifcher Schnee fällt. In den 
zwanzig Stunden, die ich da zubrachte, war die Kälte 
von drey bis fünf Grad unter Reaumuͤrs Frierpunfte, - 
Der Probfi, der ein verftändiger, beobadhtender Mann 
ift, aber fehr weislich die Winter zu Martinach zubringt, 
fügte mir, daß die höchfte Hitze auf dem — 

| | zwoͤl 


bis Tnrin und Genua 109 


zwoͤlf Grad über Reaumuͤrs Frierpunkte, die gewoͤhnli⸗ 
che Temperatur aber des Abends, Morgens und in der 
Nacht von drey unter Reaumuͤrs ie bis fünf 
Grad drüber ſey. 


Demohngeachtet wird diefer Paß das ganze Jahr 
hindurch befucht, felbft mitten im Winter. Dan fchickt 
alsdann täglich Leute vom Kloſter aus, die einen Theil 

der Schweißerfeite, welche die gefährlichfie ift, durch⸗ 
wandern , und die Menfchen, die etwa im Schnee ſich 
‚verloren haben, oder umgefommen find, mit Hunden 
auffuchen, die befonderd dazu abgerichtet werden, Es 
ift eine eigene Race, die man auf dem Klofter fort 
pflanzt. Sie find groß und ſtark und werden gelegent⸗ 
lich ‚gebraucht, Laſten von 40 Pfund zn tragen; aber 
fie find unglüclicher .Weife alle gang weiß, welches denn 
für den Schnee eine fchlechte Farbe if. Sie werden. 
nicht alt und bekommen: mehrentheild im fünften oder. 
fechften ‚Jahre das Podagra und den Rhevmatismus. 
Sch bemerkte einen derfelben, der ganz Erüppelicht mar, 
und an allen Füßen -Enotigte Ausmwächfe hatte. Sie 
Jaufen, wenn man in dad Kloſter kommt, auf die Frems . 
ben zu, machen einen großen Lärm, ‚ohne Jemanden 
Leides zu thun und fchweigen, fobald jemand vom Haus 
fe herbeyfommt. Mit ihnen und dem Gefinde geht ge 
. wöhnlich auch einer von den Vätern aus und fie nehmen 
gewiſſe Mittel mit fich, die fie für Erfrorene gebrau⸗ 
dm 


Alles deffen ungeachtet kommen faft jährlich Mens 
ſchen auf dieſem Berge ums Leben und — werden nie 
begraben. Der Eigenthuͤmer meines Maulthiers fuͤhr⸗ 
te mich an ein kleines Haus, das eine halbe Stunde 
vom Klofter dicht ander: Landftraße ftehr, mit einem 
großen offenen Zenfter, durch welches ich eine Menge 


4 
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Todtenkoͤpfe und Knochen unordentlich umherliegen, und 

unter andern einen Koͤrper ſah, der nichts als ein paar 
Beinkleider und ein Hemde anhatte — dieß war ein 
Soldat, der, weil er in Garniſon auf dem Kloſter ge⸗ 
ſtanden, den Berg zu kennen glaubte und unternommen 
hatte, einen Geiſtlichen hinaufzufuͤhren. Sie kamen 
beide ums Leben: den Geiſtlichen begrub man auf dem 

Kloſter; der Soldat aber hatte das Schickſal, das 
Lord * * * und ich gehabt Haben würden, wenn wir da 
umgekommen wären, Ich fand die Gewohnheit, die 
Dodten nicht zu begraben, abſcheulich; allein mein Fuͤh⸗ 
rer gab’ mie einen fehe guten Grund dafkr an. Im 


- Winter ift es auf diefen Bergen unmöglich, jemanden 


* 


zu begraben, weil man an feine Erde kommen kann, 
indem da fonft nichts als Felſen find, und dieſe noch 
äberbie viele Klaftern-tief mit Schnee bedeckt. Wem 
aber‘ im Sommer der Schnee aufthant, fo rührt nie 
mand gern einen Körper am, der vielleicht fehon feit vie⸗ 
fen Monaten todt iſt. Man. wirft fie alfo lieber for 
gleich in das dazu beftimmte Dans, und der Todten⸗ 
gräber hat: das Necht, ihnen bie Kleider abzuziehen, 


"och for daß er fie nicht macht laffen darf. Ic fragte 


dann, warum diefed Haus fo dicht an der Straße ftehe ? 
and man fagte mir daß der Geruch von den todten Koͤr⸗ 
pern felbft im’ höchften Sommer . faft unmerklich feyy 
und dag ein ſolcher Körper auf diefer Berghöhe ſechs 
bis acht YJahte brauche, ehe er fich ganz verzehre, — 
Erinnern Sie ſich bier, daß ich Ihnen einmahl fchrieb, 
dag man in gemwiffen Eislöchern in der Schweitz todte 
Körper faft ‚unverfehrr gefunden hat, ob fie ſchon 
zwanzig Jahre und drüber gelegen haben mußten. 


Diefes Kiofter, dad im neunten Jahrhundert ger 
ſtiftet wurde, beftcht aus einem Probfte, einem Mien 
| un 
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und einer getwiffen Zahl von Vätern, welche mechfelt, 
etwa von fieben bis eilf. Gegenmäriig hatten fie nur 
einen einzigen Bruder. Sie haben mehrere Pfarreyen, 
die fie durch einen Theil ihrer Geſellſchaft beforgen lafr 
fen: wodurch ihre Zahl auf dem Kloſter bald größer 
bald kleiner iſt. Ste find nicht, wie idy immer geglaubt 
haste, Bernhardiner, fondern regelmäßige Domberren, 
Die der Megel des heiligen Auguſtins folgen. Ihre 
Einkünfte find 1.) einige liegende Gründe in der Tiefe, 
beionders in der Gegend von Ber und Aigle, 2) ein 
Wald bey St. Pierre, in welchem fie ihr Holz hauen 
laffen, 3) was fie von wohlhabenden Reifenden betoms 
men; bauptfächlich aber 4) die Kollefte, die fie jaͤhr⸗ 
Jich in der ganzen Schweiz machen, indem fie Jemans 
den, mit gehörigen Zeugniſſen verfehen, in alle anfehns 
liche Drte, und da von Haus zu Haus ſchicken. Ich 
erinnre mich, fie oft zu Baſel gefehen zu haben, mo die 
Kaufleute fehr reichlich gaben, meil ihnen daran liegt, 
dag diefer Paß auch im Winter offen bleibe und wohl 
beforgt werde, — Wir fpeif’ten des Abende und zu 
Mittage im allgemeinen Speifegimmer, und ich kann 
den Vätern nicht vorwerfen daß fie herrlich leben, 


Am Sonntage früh haften mit auf dem St. Berne 
hard einen überand ſchoͤnen Morgen und ich bemerkte 
jenes dunkle Blau, unter welchem. der Himmel fi) auf 
den hohen Alpen zeigt, menn die Luft rein ift. Wir 
hätten gern einen Spagiergang. gemacht, allein. es 
ftor hart und aus den Fenftern.des Kloſters fah ich eis 
ne traurige Scene, — den Himmel, die Wände des 
Haufes und alles übrige in einem einförmigen meißen 
Gewande von Schnee. Alle Bergfpigen alled umber 
mit Schnee bedeckt und feine Bahn, als die nach Ita— 
lien, oder ind Walliferland : und felbft diefe Bahn hatte 
nur wenige Sußtritte, weil die Draulthiersreiber — den 
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Sonntagen — zwar mit Fremden reifen, aber Feine 
MWaaren- tranfportiren dürfen. Mir blieben alfo im 
warmen Zimmer, fpeif’ten um eilf Uhr mit dem Vätern 
zu Mittage und machten und gleichnachher auf den Weg, 
um die Stadt Aoſta noch vor En der a zu ers 
zeichen, 


Ich will nun noch einige Anmerkungen über den 
danzen Pag machen, 


Von Martina) geht man anfangs durch ein enges 
Bon hohen Bergen eingefchloffenes aber ziemlich frucht⸗ 
bares Thal. Der Fluß Dranfe, der auf dem St, 
Bernhard entfteht, und durch das Eis und den Schnee 
der verfchiedenen Berge umber genährt wird, macht hier 
eine ziemliche Sigur und ſtuͤrzt fich fchäumend über Fel⸗ 
fen und durch fein jähes Bette herab. Er ift und bleibe 
faſt bis and Klofter der treue Begleiter des Neifenden, 
- der ihn nur bin und wieder auf Furze Zeit aus dem Ge⸗ 
ſicht oder Gehoͤr verliert. 


St. Branchler iſt ein elender Ort, hat aber ein 
ertraͤglich Wirthshaus, ertraͤglich naͤmlich fuͤr das Wal⸗ 
liſerland, in welchem wir uͤbernachteten. Die kand⸗ 

ſprache iſt hier, wie im ganzen untern Wallis, Patois 
doch verſtehen die mehreſten Leute, wenigſtens an der 
Straße, mehr oder weniger Franzoͤſiſch. Ich nahm 
hier einen armen Bauer, um unſet weniges Gepaͤcke 
zu tragen, und bemerkte mit Verwunderung, "dag er 
nicht nur vollkommen verſtaͤndlich, ſondern auch ziemlich 
correct Franzoͤſiſch ſprach. Mir fiel beſonders auf; 
daß er alle Conjunetive der vergangenen Zeit, welche 
die gemeinen Leute ſelten kennen, vollkommen richtig 
brauchte, daß er meine Sprache, die denn fuͤr einen 
Bauer oft geſucht id muß, durchaus verſtaud und 
daß 
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daß er felbft ſich mehrerer Ausdrücke bediente, die ich 
feinesweged von Menfchen der niedrigen Stände ges 
wohnt. bin. ch redete mit ihm von den fogenannten 
Cretind und ihren, verfchiedenen Öradativnen Was 
die betrifft, welche nicht reden Fönnen, ftatt der Ohren 
blos Deffuungen ‚und einen Mund haben der beynahe 
bis an dieſe Deffuungen reicht, — „oh pour ceux- 
la, fagte er, ce neft pas des hommes, c’eft une 


mafle de chair.* ch bezeugse ihm meine Verwunde⸗ 


‚rung über feine Sprache, . und er fügte mir mit vieler 
Einfalt, daß er fie aus der Grammatik gelernt habe. 
„Ufo left ihr die Grammatik?“ — „D ja, in den 
langen Winterabenden muß man doch etwas thun, und 
da lefe ich den Wailly und Restaut.“ — In der eigent 
lichen Schweig mürde mir ein folder Mann menig aufs 
"gefallen feyn, allein die Einmöhner des Nieder Wallis 
‚find eine race abrutie, die unter der Despotifchen Res 
gierung ihres democratifchen Souverains und. unter.dem 
Einfluffe eines traurigen Climg und, eines fchlechten 
Waſſers nichts von der Schnellfraft haben, welche ans 
dere Bergvoͤlker auszeichnet, — 


Von St. Branchier bis St. Plerre fand ich noch 
immer eine Menge Dörfer und ‚Däufer, die eine auſehn⸗ 
liche Bevdlferung verrathen; am meiften fielen mic die 
Kornfelder anf, die ich hier gar nicht gefucht hätte und 
die ſich hin und wieder fehr hoch an den Bergen hinauf 

„zogen. "Hoch über ung fah ich Eleine Dörfer, «und Drs 
ſiere und Lydde, duch die wir gingen, fiad ziemlich an 
ſehnlich. Dee ri Zr 


Erſteres folte Öurfiere Leine Barenhdle) heißen; 
welchen Nahmen der Ort vermuthlich daher bekommen 


x 


hat, daß fonft viele Bären hier waren; allein feit zwan⸗ 


zig Jahren finden ſich wenige mehr, und die Woͤlfe ha⸗ 
Erſtes St. 1796. H ben 


" 
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ben auch fehr abgenommen, “ Mein Führer fägte Mir, 
daß man feit einigen Fahren eine neue Erfindung fo 
ziemlic) allgemein angenommen habe, Es ift eine Conts 
pofition von Fett und andern Dingen, die der Wolf 
“Jiebt, die er von weitem riecht und die ihn in einer bes 
trächtlichen Ferne anziehen und in das im Schnee vers 
u. Eifen, das darunter liegt, locten. 


Dieſer ganze Strich iſt ſteil a man feige faft oh⸗ 
ne Ungerlaß,; gleichwohl geht mar mit Fleinen Wagen 
bis St, Pierte. "Mit diefem Orte aber hört ohnges 
faͤhr aller Ban aüf, und, ein paar elende Hütten aus⸗ 
genommen; findet ſich keine menſchliche Wohnnug mehr. 
Die drey Stunden voit bier auf das Klofter muͤſſen | 
zu allen Zeiten traurig feyn, auch wenn nicht, wie jetzt, 
das ganze Land und alle Berge mit Schnee bedeckt find, 
— Rein Baum, fein Geſtrippe, keine hohe Stande! nichts 

als der nackte Felfen, ein wenig kurzes und u 
Gras hie und da und Schnee. | 


Die Jtalieniſche Seite des — iſt nicht ſo 
rauh und unfreundlich, obſchon auch die erſten zwey 
Stunden hoͤchſt nufruchtbar und unbewohnt. Des 
Schnees fand ich bier ungleich weniger, und Auf ber 
Straße hoͤrte er in der erften halben Stuude auf, nach⸗ 
"dent ich das Klofter verlaffen hatte. Der Weg ift’äns 
Berft jähe und man wird durch feine eigene Laſt fortge⸗ 
riffen, daher ift auch das Neiten gefährlih, Wir er⸗ 
reichten in weniger als andertimib Stunden den erften 
Piemontefifhen Ort St. Nemn, eine Strecke, mit der 


man, wenn man binaufgeht,. bie ‚on drey Stunden zu⸗ 
bringt. 


ch weiß nicht, iſt es — oder ve astig,. in 
biefem —— Winkel der Welt, in dieſen hohen, tms 
Aa freund» 
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freundlichen Alpen, wo die Menſchen ſich freuen ſollten, 
Menſchen zu treffen — eine Feſtungezu ſehen! St: 
Remy iſt mım wohl nicht eigentlich eine Feſtung / abet 
der Eingang in dieſen elenden Dre iſt durch einen Thurm, 
amd durch eine hohe Mauer gefperrt, die ſich weit amt 
unfruchtbaren Berge hinaufzieht. So wie wir an daß 
Thor kamen bielt und die Wache die Flintenkolben vor 
mit einem laufen arrecez bı Hier mußten wir warten, 
"bis der Corporal kam, der uns bis an.die Thuͤre des 
commandicenden Dfficierd führte, wu die Wache uns 
ebenfall® den Eingang verfperrte, während’ dag der Cor⸗ 
- poral unfern Paßport hineintrug Sie nihffen wiſſen, 
daß man jegt in allen Stagten ded Königs von Sardi⸗ 
nien die Paßports aufs forgfältigfte unterſucht und: nicht 
felten Neifende wieder zuruͤckſchickt, ohne fie ins Land 
zu laſſen. Ein Englifher Paßport wird überall refs 
pektirt, To mie die Nation ſelbſt; eiu Franzoſe aber, ob 
er fchon ein Emigrirter ift, kann jegt mie feinem Paß⸗ 
port in diefe Lander Fommen, er habe denn vorläufig 
einen vom Miniſter zu Turin erhulten. Ich kraf einen 
adlichen Emigrirten auf dem St, Bernhard, den man 
fo eben zuruͤckgeſchickt harte, und der fich ſehr befchiverre, 
. daß man feinen Berner; Paßport nicht nrachtet hatte, 
Zrauriger war mir der: Fall einer Franzoͤſinn, die ſich 
von Balenciennes geflüchtet, unmzu ihrem Manne zu ſto⸗ 
Ben, der zu Rom ein Emigrant iſt, und die man eben 
fo zuruͤckwies. 


J 


Noch ehe. man Gt, Remy erreicht, faͤngt der Ber 
chen⸗ und der Fichtenbaum wieder any: die, Seiten dere 
Derge zu befleiden und unter St Remy zeigenſich 
viele Spuren menſchlicher Cultur. Ein wenig tiefer 
findet man Kochfelder und fuͤr einen feichen Strich, eine 
Menge Dörfer nicht hur an den Stinge, fonberh auch 
auf den Seiten der Berge. .. wie man tieftr meh 
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tief er kommt, fo mehren fich auch die Kornfelder und 
ich ſahe fteile und hohe Seiten von Bergen ganz damit 


* 


bedeckt. Indeſſen iſt man noch immer in den Alpen, 


deren hohe beſchneite Spitzen uͤberall uͤber die niedern 
Berge hervorragen. Am meiſten fiel mic eine unge 
heuere. hohe nnd mit Schnee bedecfte Bergmaffe auf, 


von der ich :hörte, .dag fie auf der Südfeite der Stade . 


Aoſta läge. Ich ; hatte mir einen falfchen Begriff von 
Dieiem Drte igemacht, und fand in der Folge, daß 
er noch mitten in den Alpen liegt,. wie denn das beynahe 
der Fallmit dem:ganzen Derzogthbume diefes Nahmend 
iſt. Indeſſen liegt die Stadt ziemlich tief; venn vom 
Kloſter geh man ſechs ‚gute Stunden faſt beſtaͤn⸗ 
Be — 


Ein ſcherfer Wind, der uns die ganze Zeit über - 


aus Italien entgegen Fam und durch unſere mohlzuges 
knoͤpften Heberröcde drang, machte, daß wir viel über 
uns felbft dachten, und fo mie fich ein nener mit Schnee 
bedeckter Berg auf der Italieniſchen Seite zeigte, oder 
ein frifcher Windſtoß und durchfchauerte, riefen mir 
einander zu: Dieß find die lieblichen Gefilde von Itd⸗ 
lien, .diefe die Favonii und die. tepidae aurae, dieſe 
die reigenden Auen und die campi transpadani, die 


Hannibal feinen Carthaginenfern zeigte, — ji 


Die Wahrheit ift, daß Hannibal nie in diefen Ges 


genden war, und fchon Livius will nicht an die Mey⸗ 


nung derer glauben, welche fagten: er ſey über den 
Penninus magnus (Sr. Bernhard) gegangen. Ich 
gab mir einft einmahl viel Mithe, die Sache genau zu 
unterfuchen, , verglich den Livius und Polybins mit dem, 


was ich m von den Alpen mußte, und ich" gr 
jetzt 


bis Turin und Genua. 117 


jetzt mit ziemlicher Gewißheit behaupten zu können, daß 
ec nie die Schmeizeralpen geſehen hat, fondern entweder 
über den Viſo oder über den Genevre ging. Beyde 
liegen fhdlich vom Mont Cenis. Livius irrt ſich in den 
Fluͤßen, welches mir aus feinen eigenen Worten ganz 
tlar zu ſeyn feheint. Hannibal blieb die "ganze Zeit 
über auf der Suͤdſeite der Iſere; und die infula, von - 
der Livius redet, war nicht die Gegend von yon, mo 
die Saone und die Rhone fich vereinigen, fondern ed 
war viel tiefer, nämlich der Drt, wo die fere in die 
Rhone faͤllt. Don da and folgte er einige Zeit 
dem ſuͤdlichen Ufer. der Iſere und ging dann über den 
Viſo oder Genevro. Der Po entfpringt auf dem erftes 
ren diefer. Berge, und von diefem Eonnte Hannibal feir 
ner Armee die campos transpadanos zeigen; man 
nehme auch) das Wort trans in welcher Ruͤckſicht man 
wolle, denn vom Bifo fann man beyde Ufer des Po 
ſehen. Geftehen Sie mir die einzige. Hypotheſe ein, 
daß Livius eine Verwirrung mit den Flüffen gemacht 
hat, und die ganze Stelle wird Elar, und allet, was 
vorher gebt und folgt, verftändlih, Hannibal ging 
dann fo weit ndrdlich, als die Iſere, weil er den Roͤ⸗ 
mern, die unten in Provence, im Lande der Salyes, 
waren, aus dem Wege gehen mußte; er ging aber 
nicht höher, meil das unndthig geweſen feyn und feiner 

arfch erfchwert haben wuͤrde. Was mich unter ans 
dern in der Meynung beftärkt, daß Livius eine Verwir⸗ 
rung mit den Flüffen gemacht bat, ift, daß er Hannis 
bals Paß über die Dürence (Druentia) befchreibt, nirs 
gends aber mit einem Worte gedenft, wie Hannibaf 
tiber die Siere gefommen. — Daraus und aus andern 
Gründen fchliege ich denn, daß er die Iſere niemahls 
paſſirt hat, fondern in einiger Ferne von ihrem füdlichen 
Ufer von Welten gen Oſten marſchirt ift; welches ihn 


3 ‚denn 


— 
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denn an den Viſo und Genevre ‚brachte, wo er fun 
Alpenpaß gemacht haben muß. *). - 


Das Thal Aoſta ift überaus fehön, und ob e& 
ſchon noch immer in den Alpen liegt, fo zeige ſich hier. 
der Einfluß eines füdlichen Himmels ‚doch ſchon fehr 
ſtatk. Es ift-unterhaltend, die hohen Berge zu fehen, _ 
Die es von allen Seiten einfshließen,. und deren Spitzen 
feit einigen Tagen famt und ſonders mit Schnee bedeckt 
find, und dann die ungeheure Menge von Weinbergen 
zu bemerken, die gang vortrefliche Trauben tragen; die. 
Eaftanienbäume ‚die bis ziemlich. hoch auf die Berge 
hinaufwachſen, und die Mandel und Feige, die hier im 
freyen Felde zur Reife fommt, , Ich habe geftern. und . 
heute verfchiedene Höhen beftiegen, und. überall zeige 
ſich die Stadt, welche nicht Elein iſt, überaus artig. 


Das Innere der Stadt Aoſta entfpricht keineswe⸗ 
ged dem äußern Anfehen. : Die Häufer, obſchon niche 
unanſehnlich, find fehmugig, fo wie die Gaffen, und 
felten fieht mon zwey Fenfter neben einander, die 
durchaus Ölasfcheiben hätten, J | 


Aoſta hat. einige anfehnliche Roͤmiſche Ueberbleibſelz 
y) ein Stück vom alten Amphitheater, das zwar feinen 
Begriff von diefen Gebäuden giebt, aber doch anfehn« 
lich ift und fich recht gut auf dem Papiere ausnimmtz 
denn ich hab’ es gezeichnet. 2) Eine römifche Brücke, 
deren Bogen von fo ungeheuern großen Steinen gebaut 
äft, daß er den Verheerungen der Zeit getscht hat und 
vollkommen unverfehrt iſt. 3) Ein paar Bogen, die 
\ — eins 
Ich bin in dieſer Meynung auch durch die Bemerkungen 


beftärfet worden, die ich in der Folge, im Piemonteſiſchen 
uber Die Lage de Viſo und Genevre gemacht ee 


\ 
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eins der Stadtthore ausmachen und in dem naͤmlichen 
ſchweren majliven Stile gebaut find. . Vergleiche ich 
diefe Ueberbleibfel mit den Bogen zu Lincoln, mit den 
Wafferleitungen zu Augft, den Stadtmauern von Aven⸗ 


che und dem Pfeiler eined Tempels der nämlichen Stadt, \ 


ſo finde ich ohngefähr überall die nämliche Manier und 
es fcheine durchaus, daß diefes Wolf für die Ewigkeit 
bauete. Das anfehnlichfte aber zu Aofta iſt 4) ein 
Triumphbogen, den die Stadt dem Kaifer Auguſtus 


. errichtet haben fol. Ich maß feine Tiefe und fand ohn⸗ 


gefähe 36 Schub, und aus diefem Maaße ſchloß ich, 
dag feine Länge über 45 und feine Höhe an die 6% 
Schuh feyn muß. Der Bogen felbft muß über 40 
Schuh hoc) feyn. Die Säulenordnung ift corinthifch, 
die Friefe aber dorifh. Da diefed nun nicht eben fehr 


correct ift, fo bin ich auf den Einfall gefommen, daß 


die Frieſe das Werk fpäterer Zeiten feyn möchte; und 
eben das könnte vielleicht dee Full mit gewiſſen Fleinlis 
chen Pilaftern fegn, welche man im innern Theile de& 
Bogens angebracht hat, und melche der EN 
Einfalt dieſes großen Bogens ſchaden. — 


Hier iſt ein Biſchof. Ich begegnete ihm eines 
Morgens, da er eben zwiſchen Dffizieren, obrigkeitli⸗ 
chen Perfonen und Geifilihen in voller Parade durch 


‚eine Gaffe ging. Er ift Cardinal und der erfie, den 


ich in feiner eigentlichen Kleidung gefeben habe, ich meine 
den Hut, dad Purpurkleid und die rothen Strümpfe, 


Wider unfern Willen mußten wir und länger zu -_ 
Aoſta aufpalten, ald wir anfangs zu bleiben gedachten. 
Unfer Wagen, der in Martinach zerlegt morden war 
amd bier ‚wieder aufgeftellt werden follte, vernrfichte 
uns diefen Aufentbalt. Zwar kamen die 4 Raͤder und 
bie Koffer auf fünf Maulthieren bey guser Zeit am, 
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. und 4 andere brachten einen halben Tag fpäter das 
‚Geftelle des Wagend. Allein der Kaften blieb noch ı 2 

Stunden länger zurüf, Die Maulthiere, die man ans 
fangs dazu gebraucht hatte, waren zu ſchwach und fans 
fen unter ihrer Laft. Man ließ aljo den Kaften liegen 
und holte andere Tbiere. Diefer Aufenthalt war uns 
unangenehm. Denn obfchon das Thal von Aoſta, in 
welchem wir geftern und heute fehr umher gemandert 
find, außerordentlich ſchoͤn ift, fo haben wir doch Urs 
ſache, über unfer Wirchähaus zu Flagen, denn ſchmutzi⸗ 
ger und elender hab’ ich nie eind gefehen. Mehr als 
zehnmahl haben wir uns einander zugerufen, mas ein 
Engländer einft an die Wand eines Stalienifchen 
Wirthshauſes ſchrieb: 


When God Almighty for our ſins, 
Did ſend us to Italien Inns &c, 


Des Nachts wird Lord *** vom Ungeziefer auf 
gefreffen, und am Tage müffen mir entweder die. Luft 
von den Schneebergen durch die glasloſen Fenfter eins 
loffen, oder das Tageslicht Durch Fenfterläden aus—⸗ 
ſchließen. Das Effen ift indeffen noch ziemlich gut und 
. man fpeif’t und bey jeder Mahlzeit mit Steinbock (bou- 

quetin). Das Fleifch ift ſchmackhaft und im, ganzen 
übrigen Europa eine außerordentliche Seltenheit; dern 
wie Ihnen bekannt feyn wird, das Geſchlecht der Stein« 
böce ift in unferm Welttheile faft gänzlich verfchrmuns« - 
den, An den nördlichen Alpen der Schweiz haben fie 
ſchon feit 100 Jahren aufgehört und felbft im Wallis 
ſertlande finder man feit 30 und mehr Jahren feine mehr, 
Der einzige Winkel in welchen fie fich noch aufhalten, 
iſt die Süpfelte der Savoyiſchen Alpen und diefen find 
wir hier ganz nahe... Die Leute in den Bergen - hier 
nähren fich in diefer Jahreszeit, wie ich höre, faft = 
| | nichts 
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nichts anderem. 73 iſt die Zubereitung daran 

‚Schuld; allein ich ziehe das Gemſenfleiſch vor, das 
Thier, welches dem Steinbocke an Wildheit am naͤch— 
fien fommt, | 


Erft am 25ften September waren wir im Stande, 
Aoſta zu verlaffen. Die Strafe durdy diefes ganze 
Herzogthum gehört unter die merfwürbdigften, die ich in 
Europa fenne und nie fehe ich ein erhabenered Unter, 


nehmen. : Der ganze Weg geht durd) enge Thäler faſt 


beftändig an den Ufern der Dore Balten, melche, mie 
olle Bergftröme, mit einen donnernden Geräufche ihren 
fchnellen Lauf macht. So hoch auch noch immer diefe 
Derge find, fo bat man doch die Strafe fo angelegt, 
dag man das Steigen oder Sinfen aͤußerſt wenig ge- 
wahr wird, Es find nicht über 30 Jahre, daß man 
diefe Straße gemacht hat, und diefe Thäler muͤſſen vor» 
ber beynahe unzugänglich gemwefen feyn. Sehr oft 
läuft fie an einem jaͤhen — faft möchte ich fagen fenk 
rechter Felſen bin, der ſich blos im Abgrunde des Fluffes 
endet. Man mußte alfo die ganze Fläche der Straße 
er ft durch Schiepulver ausfprengen, ‚ehe man fie bauen 
konnte. An vielen Drten find die Felfen fo ungugängs 
lich, daß man aerade nur diefe Straße hat, um feinen 
Meg fortzufegen. An andern Drten ruht fie auf 
Manern und Bräcen, die man nur wieder abwerfen 
dürfte, um einem Feinde volllommen den Zugang zu 
verſperren. 


Beſonders hat die Natur in der Gegend von Bard 
oder Bardo alles gethan, um dieſen Winkel von der 
uͤbrigen Welt abzuſondern. Mich duͤnkt, ich ſahe hier 
nichts, als zwey kahle, aͤußerſt jaͤhe Felſen auf beyden 
Seiten, mit dem Fluſſe im Abgrunde. Demohngeachtet 
hielt man es für noͤthig, dieſen feſten Pag durch Kunſt 
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noch fefter zu. machen. Das yo Bard hat auf 
der entgegengefeßten Seite ein Mütfes Schleg und ſo 
niele Thore, daß ich ihrer meun oder zehm gezählt habe, 
. durch die wir kamen. Unter andern fuhren wir durch 
‚ einen Bozen, welcher nichts anders ift, als ein Theil 
deö natürlichen Felſen; anftatt aber ihn wegzuſprengen, 
lieg man ihm fichen und haufe bloß den Weg durch. 
Kurz, die ganze Straße ift ein königliches Anternehmen 
und macht. dem damahligen Fürften unendlich viel Chr 
‚re. In ſolchen Dingen wuͤnſchte ich, dag Fürften im— 
mer ihrem Aufwand machten und nicht in der. VBermehs 
rung und der Berzierung ihrer- Palläfte und Luftfchlößer. 
Waͤhrend daß Sie in Deutjchland an vielen Gegenden 
"auf den ebenen - Straßen faum fortfommen können, ob 
man ſchon alle Stunden dafiir bezahlt, fo zahlt man auf 
diefer Straße hier von Aoſta bid Turin gar nichts, ein 
Paar Schiffbrüden ausgenommen, die über den unrus 
higen und ſchaͤdlichen Flug Stara gehen, der fich bey 
Settimo in mebrere Arme theilt und oft eine ungeheure 
Strecke Landes uͤberſchwemmt. 


Daß ein Land, mie das Herzogthum Aoſta, Aus. 
ßerſt mahleriſch und romantiſch ſeyn muß, koͤnnen Sie 
ſich vorſtellen. Die Eiche der ſuͤdlichen Laͤnder, ich 
meyne den Caſtanienbaum, hab' ich nirgends groͤßer und 
ſchoͤner geſehen. Seine Frucht iſt eine vorzuͤgliche Nah⸗ 
rung des gemeinen Volks. Am meiften gefiel mir die 
Gegend von Gaftiglione die etwas fo ganz eigenes und 
. großes hat, daß ich fie mit nichts zu vergleichen weiß. 
Unter andern ift bier eine Brüde, deren Bogen wenige 
ſtens 100 Schuh Hoch feyn muß. 

Morea ift eine fefte und ziemlich anfehnliche Stade 
und hat an allem, was der Schwelger wünfchen kann, 
einen Ueberfluß. Aber fie liegt in einer Gegend, die 
von 
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Bon Meifenden nicht befucht wird, im melcher die Neis 
chen fich nicht niederlaffen, und mo die Einwohner fehe 

wenig Reffourcen Fennen. Hier erft endigen fich die ho—⸗ 
hen Berge; und der übrige Theil der Straße nach Turin 
geht durch ein ziemlich flaches, gemeines Land, das ſich 
blos durch die Ausfichten auszeichner, welche man zur 
rechter Haud bis nach Turin im die Alpen hat. ! 


Ein Ungemach muß ich nicht vergeffen, an welchem 
die Einwohner des Herzogthums Aoſta entfeglich leiden, 
und das deſto mehr, je naͤher ſie dem St. Bernhard 
wohnen: fie haben entſetzliche Kroͤpfe. Bisher 
glaubte ich, daß das Land um Martinach das eigent⸗ 
liche und vorzügliche Vaterland der Kröpfe ſey; allein 
ic) habe ihrer fo viele und von ungeheurer Größe auf 
der Stalienifchen Seite gefunden, daß fie wirklich alte 
Dorftellungen von Kröpfen uͤberſteigen. Manche find 
ohngefähr fo groß, als der Kopf der Perfon, die ihn 
trägt. Ich habe forgfältig das Waffer in alfen diefen 
Streichen beobachtet, und bin mehr ald jemals übers 
zeugt, daß in diefem die vornehmſte Urfache derfelben zu 
fuchen ift, ohne jedoch die andern Urfachen auszuſchlie⸗ 
Gen, welche ich als concurrirend betrachte, und die 
Cope weitlaͤuftig unterſucht hat. Dieſes Waſſer fuͤhrt 
einen Schleim von Erde, der ſo fein darinnen aufgeloͤſt 
iſt, daß man ihn nicht eher gewahr witd, als bis man 
das Waſſer kocht oder lange ſtehen laͤßt. Dieſer Schleim 
ſcheint ſich in den Druͤſen des Halſes feſtzuſetzen. 


Ich habe in der Folge auch in einigen Gegenden 
der Appenninen, fo wie im Tyrol häufig Kröpfe gefuns - 
den, und Überall fand ich, bey näherer Unterfuchung 
Des Wauſſers, eine größere oder mindere Mifhung von 
jene fein aufgelöften Erdtheilen, die, wenn man das 
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Waſſer kocht, oder ſtehen laßt, mie ein feiner Schleim 


auf dem Boden fich fegen, Die Farbe des MWaffers ift 
in allen folchen Gegenden graulich, mehr oder weniger, 
Man fage Ionen gewöhnlich, dies fey die Farbe des 
Maffers, welches aus Eis und Schnee entftehr; allein 


ich habe in mehreren Strichen der Berneralpen Waffer 


gefehen, das den nämlichen Urfprung hatte, und doc) 
fo klar war, daß ich, wenn es im Glaſe war, durchs 
fehen konnte. Auch bemerfte ich da unter den Einwoh⸗ 
neru wenig oder gar keine Kröpfe, 


Da der König von Sardinien vor etwa dreißig 
Jahren eine fo jchöne Straße durch das Herzogthum 


- Aofta hat machen laffen, fo war. es ein natürlicher Ges 


danfe, auch Posten auf diefem Wege zuerrichten. In⸗ 
deffen können diefe von feinem großem Gebrauche feyn, 
weil Niemand auf diefer Straße Ertrapoft reifen wird, 
als einige Güterbefiger, die in diefen Alpen Ländereyen 
haben, die fie, nach Italieniſcher Gewohnheit, fehr fels 
ten befuchen, Die Zabl der Kaufleute, die gelegents 


lich Gefchäfte dort haben, muß and Aufßerft geringe 


feyn, und am allerwenigſten möchten diefe wohl Extras 
poft reifen. Als eine Durchfuhre hat man diefe Straße 
nie betrachten Eönnen, meil der Pag über den Bernhard 
etwas ganz neues ift und Lord ***6 Wagen der drifte 
oder vierte war, der je Darüber gegangen iſt. Daher 
kommt es denn, daß diefe Straße faft ganz unbekannt 
ift, auch fieht fi te nicht in Martyn's Tour through Ira- 


Iy. in melchem ſich alle andere Italieniſche Straßen 


finden. ch will fie degmegen bier geben, 
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Don Yofta nach Caſtiglione Poſten 24. 
— Gaftiglione — Donnez — 24. 


— Donnez — Poren — 2. 
— NPorea — Fuys Folizzo 2. 
— Funs — Öettimo — 1. 
— Settimo — Givbas. — t. 
— Givas — Turin. — —7— 
| ı13, 


Dieſe Poften beftehen, jede aus fünf Piemontefis 


chen Meilen. Martyn berechnet die Piemontefifche 


Meile zu 2688 Englifhe Yards 10 Zollen, folglich 
beträgt jede etwas mehr als anderthalb engliſche Meis 
len, das heißt, die Poſt von 5 Piemontefifchen Meilen 


macht nicht ganz 8 Englifche und das ift ohngefähr die‘ 


Länge einer Pot durch ganz Italien, etwa zwey deuts 
ſche Meilen, wie man fie fo gewoͤhnlich auf den Poften 
besablt, d. h. etwas weniger als 2 deutfche geographi⸗ 
ſche Meilen, deren 15 auf einen Grad des Aequators 
geben. Ganz gleich find fich diefe italienifche Poſten 
nirgende, jondern wechſeln nicht nur von einem Lande 
ins andere, fondern aud) im naͤmlichen Lande von einer 
Poſt zur andern ab, indem die eine etwas länger, die 
andere etwas Fürzer ift, Wenn man’ aber hundert 
Deften zufommen nimmt, mird maır fo ziemlich finden, 


daß fie 200 deutſche Poftmeilen berragen, bejonders 


wie fie im, fürlichen Deutichland find. Der ganze 
Weg von Aoſta nad Turin iſt alſo ohngefähr 24 
deutſche Poftmeilen, die man fehr bequem in 20 Stun⸗ 
den macht. 


Wer vicht ſehr fruͤhe Aoſta verläßt, und nicht Ppaͤt 
in die Nacht hinein reifen will, kann Yorea den naͤm⸗ 
lichen Tag nicht erreichen. Da aber zu Donnez fein 
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gutes Wirthshaus ift, fo thut er beffer, zu Verrer zu 
bleiren. Nur iſt zu Verrer feine Station; er muß 
alfo- vorläufig mit den Poſtillons einen Vergleich 


machen, und ihnen etwas mehr für das Nachilager 


besahlen,, - dumit fie den folgenden Morgen den Reſt 
der Station bis Donnez machen. Ich fand fie ziem⸗ 


lich billig, vermuthlich, weil fie an. den‘ Handel ges 
wöhnt find, 


An der Gegend. von Yorea kommen Sie endlich 
aus den Bergen Heraus und dad Land ift nun weniger 
fhön und weniger intereffant.. Sonderbar ift ed, daß 
auch die‘ Straße durch das ebene Land bey meis 


tem nicht fo gut iſt, ald durch den Theil, der mehr in 


den Alpen liege. Auch fieht man auf den legten drey 


Poſten vor ; Turin nichts, das die Annäherung zur 
Hauptfiadt verlündigte: keinen forgfältigern Bau der 
Selder, eher das Gegentheil; Feine Gärten, Feine Land» 
häufer, feine Betriebfamkeit, Keine Neifenden, Diefe 
Erfcheinung aber läßt: fidy zum Theil durch die Lage 
von Turin erklären. Nahe bey dieſer Stadt erhebt 
fi) aus der großen Ebene der Lombarden eine Berg 
‚Kette, die etwa 40 italienifche Meilen lang, nirgends 
ſehr hoch und überaus ſchoͤn iſt, und meder nit den 


Apenninen noch mit den Alpen in der geringfien Ders - 


bindung ſteht. Der Reitz diefer Bergkette ift die Urs 
ſache, daß. faft alle Landhaͤuſer der Turiner auf oder 
nahe an diefen Hügeln liegen, da nämlich, mo fie ber 
Stade am nächften find, , Man nennt fie die Collinq, 
ein Rahme, auf den ich mich oͤfterer begiehen werde, _ 


Es iſt ein herrlicher Anblick, den man in der Nach⸗ 


barfchaft von Zurin hat, die ungeheure Menge von 


Landhaͤuſern auf.und an dieſer Collina zu-fehen, die, 


auf 
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auf der Turiner Seite, faft durchgehends gruͤn, und 
theild mit Holzung, theils mit Reben bewachſen «oder 
mit Gärten bededt ift. Großes Holz giebt es freylic) 
hier nur wenig, wohl aber Heine Kaftanienbaume und 
Gebüfche in Menge, welches. in der Ferne die nämliche 
Wirkung hat, als eigentliche Waldholz. 


‚SH bin auf mehreren Landhäufern dieſer Collina 
getvefen und habe überall eine Ausficht auf die Stadt, 
auf die Ufer des Po, die große Pläne der Lombarden 
und auf jene ungeheure Alpenkerte, welche aus der 
Schweiz durch Savoyen läuft und dann, nach dem 
“ mittelläudifchen Meere zu, die Grenze zwiſchen Frank⸗ 

reich und Italien — | 


„* 


Wenn man aber den vorzüglichften Hugenpunft 
fucht, der faft alled vereint, mas man'an mehreren 
Drten von der Colling herab’ ficht, muß man auf die 
Euperga geben, welche auf eine® der anfehnlichiten 
Höhen diefer Dügel liegt und-6-bi6 7 italienifche Meis 
len von der Stadt entfernt iſt. Ohne Zmeifel wiſſen 
Sie ſchon länaft, daß diefed prächtige Gebaude von 
Victor Amadeus erbant morden iſt, der bier im Jahre 
1706 mit dem Prinzen Eugen das franzöfifche Lager; 
welches die Stadt eingefchloffen hielt, überfah, und 
mit diefem berühmten Krieger den Entwurf zum Ent 
füg machte. Er tbat bier ein Gelübde, melchem zu 
Folge er diefes Gebäude errichtete, das 1731 vollens 

“Det wurde, Die Zeichnung ift von Giuvara in einem 
ſehr großen Style und größtentheild gut ausgeführt: 
die Gemälde nur mittelmäßig und die Bildhauerars 


beit in Marmor auch nicht von bejonderer Wichtig⸗ 
keit. — 


In 
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In dem darımser befindlichen Gemdlbe find die Rs 
nige von Sardinien feit fechzig Jahren begraben wor⸗ 
den: Man verführt in diefem Begräbniffe mad) einer 
gar eigenen Etikette, die fo. recht auf die Natur des 

menjchlächen ‚Herzens und den gemeinen Gang der 
Dinge diefer Welt gegründet if. So oft ein König 
ftirbe, fo fegt man feinen Leichnam nicht etwa neben 
feinen. Vorgänger, fondern an einen abgefonderten und 
ausgezeichneten Ort, wo ſein Grabmahl ſehr verziert 
wird. Dieſen Platz behauptet er, ſo lange fein Nachfol⸗ 
ger lebt; fobald aber diefer ihm auch im, Tode nachfolgt, 
fo wird der erfte aus feinem Plate "vertrieben und 
fm nunmehro erft in feine gehörige Neihe neben 
feinen Vorgängern, waͤhrend daß der zuleßt Verſtor⸗ 
bene die ausgezeichnete Stelle einnimmt. 


Die Gortjegung folgt.) 
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Reiſe über den großen Bernhard bis 
Zurin und Genua, 1793. 


GBGeſchluß.) 





I) 


Das Vorzäglichfte auf dieſer Superga tft für ben 
Liebhaber der Natur die Ausficht, die man von der 
Laterne der Kuppel hat. Sie überfehen da nicht nur 
Die ganze Collina, fondern ohngefähr die ganze Alpen⸗ 
Fette der füdlichen Schweiz, die Alpen Savoyens und 
dann bie ganze ungeheure Reihe von Savoyen bis an 
das mittelländifche Meer. Es iſt fehr insereffant, mit 
Jemanden zu gehen, der die Berge kenne und ihnen 
die wichtigften Alpenfpigen nennen und die Richtung 
derer zeigen kann, welche durch andere verfteckt find, 
Welches ungeheure Theater! Welche Gefühle, die dieſes 
Wunderwerk der Natur in und erregt! gen Süden und 
Sädoften zeigen fich die Apenninen, Bis auf biefen 
Augenblick mußte ich nicht, daß es einen Fleck in der 
Welt giebt, auf welchem man die Grajifchen, Eottifchen, 
Denninifchen and Lepontinifchen Alpen auf einmahl fehen 
Kann. Ich behalte dieſe Eintheilung der Alten bey, 
# weil fie ‘mich beſſer dünft, als irgend eine, die mar 
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feitdem gemacht hat. — Der Berg Rofa, noͤrdlich, 
fällt vorzüglich in die Augen. Ihm der näcfte an . 
Größe, wenigſtens dem Unfcheine nach, der Bernhardt, | 

Hohe Melon und der Berg Eenis find eben fomohl hier 
zu fehen, als der Genevre. Uber vorzüglich fällt der 
Viſo in die Augen, der fih in einer ungeheuern Pyra⸗ 
mide erhebt, und den man überall fieht — nicht fos 
wohl wesen feiner vorzügfichen Höhe, denn er gehört 
keinesweges unter die höchften Alpen, ald wegen feiner 
ausgezeichneten Form und Ber unberrächtlichen Höhe 
derjenigen Gebirge, die ihn unmittelbar umgeben. 


Man fagt mir, man könne auch den Gottharde 
ſehen; allein das muß ein Irrthum ſeyn: und wenn 
man ja etwas damit meynt, fo müffen ed die Alpen ſeyn, 
Die ihn auf allen Seiten umgeben, und deren einige an 
der Mayländifhen und Wallififchen Seite bier wohl 
Pas feyn mögen, 


J Ich wußte es ſchon von andern geelſenben, auf 
deren Geſchmack ich mich verlaſſen kann, daß Turin 
ſogar wenig von dem hat, was man in einer italieni⸗ 
ſchen Stadt erwartet. Die Alten hatten wohl Recht, 
daß ſie die Apenninen und den Rubicon zur Grenze von 
Italien machten. 


Beſonders fiel mir auf „ baß dieſe Stadt fogar 
wenig von den Werken der Italieniſchen Kunſt aufzus 
weifen hat. Die Gemäldefammlung im Refidenzfchloffe 
des Königs: tft vielleicht in ganz Turin die einzige, die 
eine forgfältege Befichtigung verdient: und felbft diefe 
fommt den Sammlungen: nicht bey, welche mehrere 
deutſche Fürften beſitzen. Hier ift die berühmte waſſer⸗ 
fürhtige Frau von Gerard Dom, welche man als das 
Gegenſtuͤck zum Marktſchreyer des nämlichen Kuͤnſtlers 
J— bes . x au 
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zu Düffeldorf betrachtet. Beyde werden von Kemern 
für feine Meiſterſtuͤcke gehalten, und mir wuͤrde es 
ſchwer ſeyn zu fagen, welchem von beyden ich den Vor⸗ 
zug geben ſollte. Indeſſen ift das zu Däffeldorf ums 
faſſender. 


In dem Innern dieſes ganzen Pallaſtes iſt nichts 
Koͤnigliches, nichts Großes, ſelbſt nicht einmahl große 
Zimmer, aber deſtomehr Vergoldung und veraltete ger 
ſchmackloſe Pracht. Es ift verboten, irgend Jemanden 
mit einem runden Hute hinein zu laſſen. Wir waren 
eine zahlreiche Geſellſchaft, keiner hatte einen andern 
als einen runden und ſo that natuͤrlich die Wache ihre 
Pflicht. Einer der Lohnbedienten wandte ſich an einen 
Officier und ſagte ihm, es waͤren Englaͤnder. Der 
Officier zuckte die Achſeln, rief die Wache, als wenn 
er mit ihr reden wollte und unterdeſſen giengen wir 
ſamt und ſonders in das Schloß. Ich fuͤhre ſorgfaͤltig 
ſolche kleine Züge an. Es find mir ihrer fo viel auf 
dem feften Lande vorgelommen, und fie bemeifen famt 
und fonders, dag man Unrecht hat, ed dem Engländer 
übel zu nehmen, daß er fih fo manches erlaubt, was 
er fih nur darum erlaubt, weil man immer bereit ift, 
es zuzulaffen, 


Sie haben uͤberall gelefen, daß Turin eine fchöne 
und regelmäßig gebaute Stadt ift, daß faft alle Gaffen 
Arkaden und daß diefe Arkaden gegen den obern, . 
darauf ruhenden Theil der Häufer ein fchönes DVerhälts 
niß haben. Aber wiſſen Sie, daß diefe Größe der Ars 
kadenbogen ganz auf Koften der niedern Stände erreicht 
wird? Das erfte Stocwerk.rupt auf den Arkaden, und 
auf dem Boden find die Gewoͤlber, Läden, Magazine ıc 
Da aber die Arkaden fehr hoch find, fo muß zwiſchen 
dem Fußboden der Häufer und dem erfien Stockwerke 
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noch etwas ſeyn: und dieſes iſt ein entreſol, das * 
alſo von außen kaum gewahr wird. Hier wohnen die 
mehreften Menſchen der niedern Stände, die alſo ſehr 
dunkle, niedrige Zimmer haben und den Himmel nie zu 
ſehen bekommen. 


Ich habe immer bemerkt, daß die allermehreſten 
Staͤdte gegen die Stadtmauern zu geſperrt ſind, d. h. 
daß die Gaſſen, welche nach den Mauern zulaufen, 
keine Oeffnung haben, ſondern gewoͤhnlich auf eine Reihe 
Haͤuſer ſtoßen, die mit dieſen Gaſſen einen rechten 
Winkel macht. Dies hat man weislich in Turin ver⸗ 
mieden und mehrere Gaſſen ſind gegen die Waͤlle offen, 
ſo daß man hin und wieder in einer Gaſſe die Waͤlle 
ſehen kann. Dadurch bekommt die Stadt einen unab⸗ 
laͤſſigen Zug von friſcher Luft, der ſehr zur Geſundheit 
derſelben beytragen muß, Freylich hat der Umſtand im 
kaltem Wetter auch ſeine Unbequemlichkeiten. 


Wir liegen und ein halbes Dugend der beften Kir⸗ 
chen zeigen, und verloren gar bald das Verlangen, 
mehrere zu fehen. Für eine Eatholifhe Stadt, und 
dieg eine Italieniſche und eine Hauptftadt noch obendrein, 
empfehlen fich die hiefigen Kirchen weder durch ihren, 
Bau, noch durch Reichthum, Pracht, Geſchmack, ine 

nere Verzierung, oder irgend etwas. Ich habe meit 
beffere in Frankreich, in den Deftereichifchen Nieders 
landen und felbft in Deutfchland gefehen, 


Wir fanden bier keinen Hof; der König und die 
Prinzen alle find in der Graffchaft Nizza, nicht weit 
von der Armee und. mit derfelben. Die Prinzeffinn 
von Carignan iſt auf dem Lande, und die Damen von 
Artois, Provence und ein Paar andere aus der koͤnig⸗ 
* Familie, die in der Stadt ſind, leben jetzt einge⸗ 

zogen 


* 


bis Turin und Genua, 9 


. zogen uud halten keinen Hof. Bon diefer Seite hatten 
wir alfo bier ganz und gar feine Reſſource. Don 
Öffentlichen Luftbarkeiten giebt es nichts ald eine Opera 
buffa, und wenn ed nicht um die Häufer von einem Paar 
Sefandten märe, morunfer eins eine liebenswürdige 
Italieniſche Familie ift, fo würden wir unfern hiefigen 
Aufenthalt nichtd weniger ald unterhaltend finden, 


Die Gefellfchaft der hiefigen Dper kommt der Lon⸗ 
doner nicht gleich; auch bin ich noch nicht Italiener 
genug, um immer wieder das nämliche Stück‘ zu feben, 
und die nämlichen Grimaffen, die nämlichen Poffen, die 
‚ man iu einer Opera buffa ausframt, zu beladen, 
Das Lieblingsſtuͤck diefer Jahreszeit find i due Gobbi, 
wovon die Mufik überaus fchön if. Man fpielt nicht 
im großen Theater, welches fchön ift, und für die ernfts 
hafte Oper im Winter aufbehalten wird, 


Es ift mir ein Paarmahl begegnet, des Abends zu 
Fuße in den Gaffen zu gehen und ich erftaunge über die 
todte Stille, die ih um acht, neun und zehn Uhr in 
dieſer Hauptftadt gefunden habe. In einigen Gaffen 
traf ich. faft Niemanden und nicht ein einziges Mahl bin 
ich von einem Öffentlichen Maͤdchen angeredet worden. 
Diefe Waare fcheint hier wenig gefucht zu feyn, wor⸗ 
aus mancher auf die Sittlichkeit von Turin ſchließen 
möchte; allein ich habe Urfache zu glauben, daß, da die 
Profeffion fo wenig: zu gehen fcheint, die Sache mehr 
Dilettantenmaͤßig getrieben wird. 


In welchem elenden Zuſtande die Piemonteſiſche 
Armee vor dieſem Koͤnige geweſen ſeyn muß, ſchloß ich 
unter andern aus dem Anblick, den das Zeughaus uns 
darbot. Dieß ift ein ungehenered Gebäude und .enthält 

in feinem Umfange ohngefähr — was zum Kriege 
5 | ger 
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gehoͤtt; aber ich Fonnte mich des Lachens nicht enthal, _ 
ten, als wir in den Saal kamen, wo die Waffen aufe 


bewahrt werden. Hier hatte man fs jämmerlich auf 


geräumt, hier waren überall fo große Lücken, daß ich 


wirklich nicht begreifen Fann, mas für Gewehr bie 


“ 


Armee vor dem Kriege geführt haben muß, oder wie 
ftark fie gervefen feyn mag. 


Die Ausſicht, die man von dem fogenannten Bein 
berge der Königinn, einem Landhaufe nahe ben der 


Stadt, bat, verdient wohl, daß man einen Spapiers 


gang dahin macht. Sonſt ift freylich wenig da zu 
fehen, und unter den Gemählden, die bier aufgehangen 
find, giebt e8 mehrere, die ich fihlechterdings in keinem 
meiner Zimmer dulden würde. 


Wir gtengen eines Morgens, die Unlverſitaͤt zu 
feben, welches ein meitläuftiges Gebäude ift, mo die 


bekannte Tafel der is, oder is, Tafel, allerhand 


Antiken, Aufichriften ꝛc. gezeigt werden. Aber hievon 
wolſte ich nicht reden, wohl ader von der todten Stille, 
die in dem ganzen großen Gebäude herrfchte. Ich fragte, 
ob man jetzt Vacanzen hätte? (zu Anfang des Octo⸗ 

ber?) Man gab mir eine kurze Antwort, auf die ich 
weiter nicht achtete, weil andere Dinge mich befchäftige 
ten. Liber in der Folge fiel mir es wieder ein, und 


‚ich redete darüber mit einem Piemontefer, den ich megen- 


feines. hellen Kopfes, feiner ausgebreiteten Keuntniſſe 
und wegen gewiffer ſatyriſcher Wendungen ſchon vorher 
ausgezeichnet hatte. Diefer gab mir denn einen fchredis 
lichen Aufſchluß Aber eine Sache, die fehr wenig Aufe 
fehen erregt zu haben fcheint. Der Mann fügte mir: 
die Regierung habe die Entdeckung gemacht, daß die 
Melt nur zu viel fhon müßte, nur zu meife fchon ſey; 
fie habe alſo kluͤglich beſchloſſen, dem Uebel Einhalt zu 
thun, 
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thun, wenigſtens ſo weit, als es von ihr abhieng, und 
daher ſchon ſeit geraumer Zeit die Univerſitaͤt aufgehos 
ben. Die Piemonteſiſche Regierung ſey milttärifchz 
um ein guter Buͤrger zu ſeyn, ſey es genug, ſich wohl 
in den Waffen zu üben: und die Zahl der Dfficiere, die 
man fir eine Armee braucht, fey, verhaͤltnißmaͤßig 
gegen die Soldaten, nur fehr geringe; und uͤberdieß 
ſey es ganz und gar nicht nöthig, daß felbit diefe Offi⸗ 
ciere eine Univerfitätderziehung erbielter, weil man doch 
nie gefunden habe, daf die wahre Bravour in diefen 
litterarifchen Gefellfchaften gelehrt werde. Leute, die 
auf der Kanzel etwas ſchwatzen koͤnnten, twürden ſich 
‚immer genug finden, und die Klöfter feyen zu ihrer 
Bildung hinreichend; die Nechtögelehrten wären Vers 
Dreher der Geſetze, und die Aerzte * eine Menge 
Menſchen ins Grab. 


Von Turin aus machten wir eine kleine Reiſe, die 
nur zwey Tage dauerte, mich aber ſehr unterhielt, Da 
die Franzoſen uns nicht erlanben wollten, durch Gas 
voyen und über den. Berg Cenis zu geben, wollten wir 
und wenigſtens in einer geriffen Ferne diefem Paſſe 
‚nähern. Wir gingen alfo bis St. Ambrogio, etwa 
drey deutfihe Meilen auf der großen Heerſtraße nad 
dem Cenis zu, wo wir übernachteten, 


Auf unferm Wege dahin Famen wir an ein fhön 
. gelegenes Eönigliches Luſtſchloß, Rivolo. Diefes würde 
“ von allen Schlöffern des Königes das größte und praͤch⸗ 
tigſte feyn, wenn es nach dem urfprünglichen Entwurf, 
von dem man dort das Modell zeigt, aufgeführt wor⸗ 
den wäre. Was ntan jet fieht, ift nicht die Hälfte 
davon, und doch iſt ed ein Gebäude von fehr großem 
Umfange. -- Der König hat es kürzlich dem Herzog von 
Aoſta geſchentt, der es eben je: ausbeffern — 

e%:- 
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‚Deffuung fchließen läßt, mo das große Mittelgebäube 
nach dem urfpränglichen Entwurf fich anſchließen ſollte, 
das denn aber nie gebaut worden iſt. 


Da dieſes Gebaͤude auf einer ziemlichen Hoͤhe ſteht, 
ſo hat es ſehr weite Ausſichten, und dieſe ſind, nach 
allen Richtungen, uͤberaus ſchoͤn. Turin ſieht man am 
Ende einer langen Allee, die von bier in gerader Linie 
dahin führt. — Das Städtchen Rivolo ift ein elendes 
armfeliged Neft, und doc) ift es der erfte,. folglich der 
auffallendfte Gegenſtand, den man von dieſem Schloſſe 


ſieht. 


Von Rivolo giengen wir etwa drey italieniſche 
Meilen weiter und kamen durch eine kleine Abweichung 
von der Pandftraße nach Avilianio, einem fchlechten, 
aber fchön gelegenen Drte, in deffen Nachbarfchaft zwey 
liebliche Kleine Seen find, um derentwillen wir vorzuͤg⸗ 
lid) den Ummeg machten. 


St. Ambrogio etwa 3 deutſche Meilen von 
Turin und 3 und eine halbe von Novalefe, liegt in dem 
erften Schlunde, den die hohen Alpen da bilden, oder 
wo fie, auf diefer Seite, fich recht eigentlih anfangen, 
Hier erftiegen mir einen Berg, auf deſſen Spige ein 
merfrürdiges altes Gebäude ift, und wo mir auf der 
einen Seite die weiten Ebenen der Lombardey, auf der 
andern aber tief in die Alpen hinein fehen, und den 
Mont Eenis deutlich beobachten fonnsen. Dem Roche 
Melon, einem der höchften Alpenberge, twaren wir . 
näher. 


Diefes alte Gebäude heißt St. Michael, hat aber 
das Anfehen eines feften Schloffes aus dem mittlern 


Zeiten. Zuverläßig ſcheint es mehr zum Angriffe und 
zur 
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zur Verteidigung gebaut zu fegn als für Gebet uud ein 
ftilles betrachtendes Leben. Für eine Einfiedelen ift es 
gu groß und zu wichtig; aber einfam genug liegt es: 
und diefer Umſtand fcheint fo fehr auf die Menfchen ges 
wirkt zu haben, daß das Gebäude bisweilen ganz vers 
laffen ift, und felten von mehr als einem oder zwey 
Geiftlichen bewohnt wird. Uber felbft in feinem jeßis 
gen vernachläßigten und halbzerftörten Zuftande hat es 
etwas fehr Großes und Mabhlerifches, indem es fich 
mit feinen Thuͤrmen und mancherley Zinnen auf einer 
Selfenfpige in die Lujt erhebt, 


Da der Berg Noche Melon und hier vorzüglich 
fihtbar war, erfundigte ich mich genauer nach der bes 
sühmten jährlichen Meffe, die aber nicht mehr gelefen 
wird. Es war wirklich ein geiftlicher Jahrmarkt, den 
man mit vieler Beſchwerde befuchte, nicht formohl um 
eine Meffe auf einer Alpenfpige zu hören, als um eine 
Parthie zu machen, die doch für viele in Krankheiten 
ſich envigte, weil wegen der Höhe des Berges, ein 
Theil der Geſellſchaft unter freyem Himmel übernachten 
mußte, 


Es war Nacht, als mir nach Ambrogio wieder zur 
ruͤckkamen, und ein Wirthshaus fanden, das auf der 
Straße von Genf nad) Turin unter die beften gerechnet 
wird. In der That hat man dem Elende bier ein 
prächtiged Anfehen zu geben gewußt, und über den 
Thüren der fehr zahlreichen Zimmer las ich die Nah⸗ 
men von London, Paris, Rom und vieler andern Euros 
päifchen Hauptftädte. Gleichwohl Eonnte ich im. gans 
zen Gebäude nicht ein Fenſter ausfündig machen, das 
durchaus Glasfcheiben gehabt hatte. Die Gewohnheit, 
gedlted Papier ſtatt Glasfcheiben zu gebrauchen, ift im 
Piemontefifchen fo ziemlich gemein, und felbft das ſchoͤne 
Zurin ift hier und da dadurch entehrt. * 
en 
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Den aten October gingen wir nach Turin zuruͤck, 
indem mir unſern Weg über die Veneria nahmen, ein 
Luſtſchloß, auf welchem fi) der König jährlich in der 


Fagdzeit aufhalt. Auch hier haben die Färften des 


Landes ein abgefhmactes Denkmahl ihrer Eitelkeit und 


falfhen Größe errichtet: auch diefes Gebäude war von 


einem ungeheuern Umfange, In dem fpanifchen Kriege 


wurde ein Theil davon zerftdrt, und Doch iſt noch jetzt 


Plag genug für den König und einen mäßigen Hoffkaat, 
Die wenigen Gemählde, die bier hängen, find fchlecht, 
und die Zamilienportraits abfcheulih, und fo find fie 


in jedem Gebäude Seiner Majeftät, das ich noch gefes 


ben habe, 


Hier fah ich wieder jene großen und breiten Sands , 
wege, ausgehauene, nackte Pläge und zugeftußte, vers . 


ſchnittene Baͤume: und das alles in einem heißen Hims 
melöftriche, mährend- daß der Engländer, in einem 
Fühlen Lande, nichts ald Schatten, Grotten und kühle 


Wege fucht und der fumpfigte Holländer einen Canal 
um fein Haus gräbt. Allein ic) habe ſchon fo lange 


bemerkt, daß Individuen, fo wie ganze Völker, in einem 
umgekehrten Berhältniffe zu ihren Bedürfniffen arbeiten, 
daß ich mich nicht mehr darüber wundern, und dem 
Schweizer vergeben kann, daß er, in der Mitte von 
allem, was in der Natur groß und ſchoͤn ift, einen Baum 


in eine Ffünjtlihe Form martert, und mitten in der ' 


ſchoͤnſten Landſchaft ein elendes Gärtchen fich zuſtutzt. 
Die Deurfchen haben in diefer Rückficht, fo wie in den 


mehrefien andern, ganz und gar feinen Charakter. Sie - 


machten armfelige franzoͤſiſche Gärten, fo lange, als fie 
alles, was franzöfifch.ift, nachahmten, und nun machen 
fie armfelige Englifche Garten, weil die Mode fich ges 
Anders hate | | 


Wir 
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Wir verliegen Turin den fechöten October, und 
giengen nahe bey der Stadt über die Collina, auf des 
ren Rüden id) eine reigende Auöficht hatte, indem ich 
nicht nur unter mancherley Öefichtepunften alles das 
wieder fah, mas ich vorher von der Superga und aus’ 
dern Höhen der Collina gefehen hatte, fondern auch eine 
große Mannigfaltigkeit von Eleinern Partien, die man 
auf diefem Felsruͤcken felbft findet. Indeſſen bemerkte 
ich, daß diefed Gebirge nicht überall fruchtbar ift, fons 
dern an manchen Orten fehr wilde Ausfichten darbieter. 
Es war’ ein herrlicher Tag und die Luft vollfommen 
rein. Da fahe ich ganz klar eine Menge der höchften 
und merkwürdigften Alpenfpigen, den Bifo, an wel⸗ 
chem der Po eutfpringt, den Geneore, den Cenis, Roche 
Melon, den großen St, Bernhard und den Mofa, der . 
ſich an den Grenzen von Wallis und Mapland zu einer 
ungeheuern Döhe erhebt, 


Wir kamen durch das artige Städtchen Chieri, 
und fihliefen zu Afti, einer Stadt, deren fechs und 
funfzig Kirchen und einfame Pahäfte mehr anzeigen, 
was fie geweſen ift, als was fie if. Es war einer 
von jenen fhönen Sommerabenden wie ic) fie bisweilen 
am Genferfee in den Monaten July und Auguft gefehen 
babe; die Luft war rein und flille, und eine warme 

Italieniſche Abendfonne vergoldete die mannigfaltigen 
Thuͤrme und Spigen von Ati. Die Lage diefer Stade 
gefällt mir außerordentlich, denn hier wird die große 
Pläne der Lombarden abermahls durch Heine Hügel un, 
gerbrochen, von deren freylicy unbeträchtlichen Höhen 
man abermahls die Alpen und Appenninen ſieht. 


Bon bier bis Aleffandria und von da bis Novi, 
iſt nichts, das diefe Pläne unterbricht; fie ift todt und 
einförmig, und würde unertraͤglich ſeyn, wenn man 

eo. nich 
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nicht die Apenninen, denen man immer näher und näher 
kommt, im Gefichte hätte, während daß die Alpen fi 


noch immer in der Ferne zeigen. Uebrigens find diefe 
Plänen Außerft fruchtbar und gehören unter die aller⸗ 
beften Striche von Europe. 


Wir giengen nicht mit Poftpferden, fondern mit- 
- einem fogenannten Vetturino, welche Art zu reifen mic» 


in einem ſchoͤnen Rande fehrgefällt. Der Vetturino fähre 
mit den nämlichen Pferden, giebt Ihnen alfo Zeit, das 


Land zu fehen und eine Stunde in der Stadt umher zu 


geben, in der man zu Mittage fpeif’t. So beluftigte 
ich mich 3. B. ſehr zu Aleffandria, eine Jtalienifche 
MWeſſe zu fehen. 


Mir blieben die zweyte Nacht zu Novi (in Genue⸗ 


ſiſchen). Diefe Stadt liegt am fhroffen Buße ber 


Apenninen, die fi) fo auf einmahl aus der Pläne ers 
heben, daß man dicht an der Stadt zu fleigen anfängt; 
- und dann geht man faft fünf deutiche Meilen beftändig 
auf und ab, doch fo, daß man die ganze Zeit über ims 
mer mehr Berg auf ald Berg ab gehe. Die höchfte 
- Höhe, wo mir über die Apenuinen giengen, heißt Die 
Borchetta, die einzige Fahrſtraße durch die man in das 
Genueſiſche Gebiete fommen kann. Als wir die höchfte 
Höhe der Landftcaße erreicht hatten, erftieg ich in etwa 
zehn Minuten die Spige des Dügeld um eine Ausſicht 
zu gerießen, die ich nie vergeſſen werde. In der Mitte 
der Apenninen ſah ich vie mannigfaltig geformten Spitzen 
dieſer Gebirge um mich, eine weite Ausſicht auf die 
Ebenen der Lombardey, an deren Eude ich noch immer 
die Alpen entdeckte. Gegen Mittag zeigte fih unums 
grenze dad mittelländifche Dieer, über welches hinaus 
ich dem Den yon Tunis gerade in fein Seraglio hätte 
fehen können. . wenn es nicht um bie — 
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Eröfugel und die Schwäche unferer Organen waͤre. 
Was mich am meiften wundert, mar, daß ichdie Stadt 
Genua, oder menigftend einen Theil derſelben, mit blos 
Gen Augen fehen fonnte, von der ich doch, mie ich 
mußte, noch vier deutfhe Meilen weit entfernt war. 
Hit einem großen Glaſe konnte ich die höhern Häufer, 
‚ die Thürme und Kuppeln unterfcheiden, Die Keinigs 
keit einer Stalienifchen Armofpbäre ift freylich außerorts 
dentlich. Allein ich mar nicht fo weit von Genua, als 
ich dachte. Die Straße geht Über dieſe fteilen Berge 
duch) fo aufßerordentlihe Krümmungen und Wenduns 
gen hinab, daß die vier Meilen in gerader Linie nicht 
zwey betragen mürden. | 


Zu Campo Marone kommt man wieder in bie Ebene, 
und von da bid Genua geht man durch einen Auftritt, 
der ſchwerlich feines Gleichen in Europa hat, und den 
ich hier in einer Nepublit, am menigften ermartet hätte, 
Sie wiffen, wie oft ich Ihnen von der Lebhaftigkeit der 
vielen Landfige und allem dem gefchrieben habe, was die 
Nähe von London anfündiger, und wie mir in Verglets 
bung damit, die Nachbarſchaft aller andern Haupt⸗ 
ftädte immer todt und arm vorkam, felbft Paris nicht 
Ausgenommen. Nur diefe Straße hier, die nach Ge⸗ 
nua führt, iſt noch lebhafter, als irgend eine um Lon⸗ 
don, hat eine weit größere Zahl von Landhäufern, bes 
fonders aber von großen Palläften, und Fündiget eher 
die Hauptftadt von Europa an, als die einer Repu⸗ 
biit, die etwa 400,000 Öeelen zählt. Der Umfang, 
Die Höhe, die Pracht, mit der diefe Landhäufer gebaut. 
find, geht über alles, was ich fe gefehen habe, und wird 
nur von den Palläften in der Stade felbit übertroffen. 
Die Straße felbft iſt breit und fo vortreflich angelegt, 
und unterhalten, daß fie ihres Gleichen kaum bat. 
Sonft mußte man alle Vierselmellen über einen Fluß 
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‚geben, der bisweilen den Pag ganz unmöglich machte, 
Diefem mußte man alfo zuerit fein Bette anmeifen, und 
mit Brücken belegen, und alles das u auf a. 
‚der einzigen Familie Cambiafo, 


Ich kenne keine Stade in Europa, deren fage fo 

prächtig ift, als die von Genua. Das Land, auf wels 
chem diefe Stadt gebaut ift, macht mehr als einen hals 

ben Zirkel, An den beyden Enden Saufen große ſteiner⸗ 

ne Dämme in das Meer, die mit ftarken Batterien vers 

fehen find, und alſo den Eingang in den Hafen leicht 
fperren können, Allein was nüßen alle diefe Feſtungs⸗ 

werke der Natur und der Kunft, wenn man fie nicht 
durch mefentliche Macht unterftügen Fann! Vor 14 

- Tagen lief bier eine größere Zahl von Englifchen und 

Spanifchen Kriegsfchiffen ein, als die Republik, weiche 

im gegenwärtigen Kriege neutral ift, ed hätte erlauben 

follen. In fo große Verlegenheit indeffen diefe aus⸗ 

Jändifchen Kriegsfchiffe die Stadt und den Rath ſetzten, 

fo haben fie für uns viel Intereſſantes gehabt. Nach⸗ 

dem wir und mis dem Befchauen derfelben einen Vor⸗ 
mittag fehr angenehm unterhalten, und den Engliichen 
und Spanifchen Admiral auf ihren Schiffen beſucht 

hatten, ftachen wir in die See, um bdiefe prächtige 

Stadt in ihrem ganzen Umfange zu fehen. Nur der 

‚Boden am Hafen ift ganz flach; er erhebt fich aber for 

gleich auf allen Seiten und das an vielen Drten fo fteil, 

Ba kein Haus das andere dem Auge verbirgt, fondern 

eins fteigt immer hinter dem andern empor, bis auf 
eine beträchtliche Höhe hinauf. Es ift ein höchft mas 

jeftärifcher Anblick! | 


Diefe Lage ift auch Urfache, daß es mehrere Häufer 
giebt, and deren 2tem oder ztem Stockwerke man 
ebenen Fußes in den Garten gehen kann, Auch pr 
| | SEE fa 
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faft alle Häufer der Großen und Reichen fo gebaut, 
daß fie kuͤnſtliche Terraſſen haben, entweder aanz oben 
ſtatt des Daches, oder auf einem niedrigern Nebenges 
bäude, fo daf man aus dem dritten und vierten Stocks 
werke auf die Terraffe gehen kann, Manche haben 
beydes. Auf diefen Terraffen hat man Epringbrunnen 
von Marmor, Eeine Örotten, Zitronen, Drangen, und 
Feigenbäume, Morten; einige wenige haben auch 
ziemlich große Cypteſſen. Es ift fonderbar genug, 
wenn man fo über dem fechöten, fiebenten und felbft 
achten Stockwerke oben auf einem Haufe umher gebt, 
Schatten genießt und frifches Waffer neben fich riefeln 
hört, welches durch Waſſerwerke von den Bergen in 
die Stadt geleitet und fo durch alle Stockwerke hinauf 
getrieben wird, dag manche Haͤuſer e8 an 10, 11, 12 
Orten haben, 


Mrs Piozzt wendet eine Stelle aus der Bibel fehe 
gichtig auf Geuua an: „das Silber wurde für nichts 
mgeachtet in den Tagen Salomons“ — Die kann 
man bier mit Wahrheit vom Marmor fagen. Eine 
Menge Kirchen find inmendig ganz von Marmor; faft 
alle haben einen marmornen Fußboden, Selbſt viele 
Häufer der Privatleute find von Marmor; die Fenfter o 
und Thürenftücfe, die Fußböden in den Vorſaͤlen, die 
Treppen und die Vorſpruͤnge der verfchiedenen Stock⸗ 
werke find in fehr vielen Däufern durchaus von Marmor, 


Die Höhe der Zimmer muß auch einem feden der 
Hon der andern Seite der Alpen kommt, auffallen. Zu 
London ift 14 Schuh eine gute Höhe fhr ein Zimmer 
und fehe wenige haben mehr als fechzehn. Hier giebs 
ed twenige Zimmer in den Häufern der Großen, bie 
nicht 20 Schuh hoch wären, und manche haben 24 bie 
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25 Schub. Das Haus eines der Durazzo hat 25 
Fenſter in der Länge, | 


Bey dem allen ift doch nichts hier ganz vollftändig, 
und ich ſtoße ohne Unterlaß an etwas, das mir fagt : 
In England würde das nicht fo feyn. In den untern 
Theilen diefer prächtigen Palläfte wohnen oft Leute won 
niedern Handwerken und in dem Durdygange unten ſitzt 
häufig, zwiſchen marmornen Säulen und marmornen 


Statuen auf einem marmornen Fußboden — ein 


Schuhflicker mit einem elenden Tifche vor ſich und zers 
lumpten Schuhen um ſich her. Auch find die praͤchti⸗ 
gen Treppen gemöhnlich befpucdt und nicht felten 
ſchmutzig, während, daß die Treppen in England durch» 
aus rein und oft mit Teppichen bedeckt find. - Und doch 
ift Genua vielleicht die reinlichfte Stadt in ganz tas 
lin. Die Architektur iſt auch nichtd weniger als 
correct, 


Die größten Werke in und um Genua find von Pris 
vatperfonen gemacht worden, und das auf einen Fuß 
von Größe, der der Zeit der Römer würdig if. Hier 
{ft unter andern ein Kranfenhaus, in welchem jegt 
über vierzehn hundert Perfonen find, und melches von 
Privatperfonen geftiftet worden if, Was mir befons 
ders daran gefällt, ift, daß man ohne weiteres einen 


jeden Kranfen darin aufnimmt, er fey, aus welchem 


Lande und von welcher Religion er wolle. Das Ganze 


iſt vortreflich eingerichtet und wird mit Neinlichkeit uns 
terhalten. * 


Der Adel von Genua iſt noch immer außerordeut⸗ 
lich reich, und ganz wider die Gewohnheit des Adels 
anderer Länder, macht ec nicht nur feine Schulden, 
fondern legt noch anfehnlihe Summen zuruͤck. Da 

| nun 
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nun dieſes Land nicht Mittel und Auswege genug har, 
um fo vieles Geld anzulegen, fo hat man es in die 
Sranzdfifchen Fonds gethan. Was die Summe ohn⸗ 
gefähr feyn mag, habe ich nicht erfahren können, dem 
man redet fehr verfchieden darüber, Kinige rechnen fie 
auf 200 Millionen Livres. 


Mich duͤnkt, mir find drey oder vier Wochen zu 
früh bieber gefommen; denn e& ift jegt Cin der Mitte 
des Detobers) hier noch fo heiß, daß ich am Tage mich 
Außerft ermuͤdet und in der Racht Feine Ruhe gefunden 
habe. ch bin gerade fo, mie im July und Auguft, 
gekleidet und habe mehrere Nächte hinducch unter dem 
bloßen Berttuche gefeblafen. Auch hab’ ich Häufig Kopf⸗ 
fehmerzen gehabt; ein Uebel, über das faft alle meine 
ausländifchen Bekannten Klagen. Indeſſen ift e8 eine 
herrliche Stadt, und die nämliche Hiße, die und Nord⸗ 
männern fo befchwerlich ift, reifet in den Feldern die 
Dlive, Citrone, Granate u. ſ. w. 


Weiter ſage ich Ihnen von der Stadt Genua nichts! 
Sie erwarten kein Verzeichnig von der fo großen Menge 
vortrefflicher Gemaͤhlde, die ich in einigen Kirchen, und. 
weit mehr noch in 8 oder 10 Palläften gefehen habe, 
fo wenig, als eine Befchreibung von der unbefchreiblich, 
prächtigen und mit Neichthum und Verzierungen belades 
nen Kirche St. Ambrogio und.ein Paar andern, die ihr 
fo gar viel nicht nachgeben, Nur ein Wort von van. 
Dyſck. Außerhalb England habe ich nirgends eine 
folhe Menge von Gemählden diefes Meiſters gefehen, 
als bier, und zwar mehrentheild fehr große und vor« 
ereffliche Gemaͤhlde. Es giebt einen Palaft hier, in 
welchem er Jahre lang gearbeitet und mo man ohnge⸗ 
faͤhr noch alles hat, was feine Dand damahls hervor⸗ 
brachte, | 
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Die Pracht, mit der das Innere mehrerer Palläfte 
menublict und ausgeziert ift, geht volltommen Hand in 
Hand mit dem fibrigen. Pallaͤſte, Meublen, Verzie⸗ 
rungen und Gemählde ift der hauptfächlichfte Aufwand 
eines Genuefers von Adel, Auch empfangen fie öfters 
Fremde mit Pracht, aber ihre gemödhnliche Lebensart 
ſcheint ſparſam zu ſeyn, und eine Menge Artikel von 
Aufwand, womit mancher Englifche Große ſich zu Grunde 
richtet, als Menge von Pferden, Kutſchen, Renupfer⸗ 
den, Jagdhunden, ſorgfaͤltige Unterhaltung mehrerer 
Landfige und eine gaſtfreye Tafel, die felten mit einem 
ungeheuern Aufmande, aber nie dürftig und immer fo 
beſetzt iſt, daß mehrere Bekannte uneingeladen Plag 
daran finden, kenut der Gemuefer gar nicht, 


Der tandhäufer haben mir mehrere befucht; ich 
kann aber nicht fagen, daß irgend eins einen ſolchen 
Eindrucd auf mich gehabt hätte, daß ich Ihnen eine ums 
flänvliche Befchreibung davon zu geben wuͤnſchte. Wer 
an Englifche Landfige gewöhnt ift, findet auf dem feſten 
Lande, in diefem Punkte, wenig Befriedigung. Auch 
hat man keinen Begriff hier von dem, was man eigents 
Jich in Eugland einen Landfig nennt. Was ich hier ges 
feben babe, find mehrentheild Gartenhaͤuſer, ober, 
. wenn Sie wollen, mehr oder minder prächtige Palläfte - 
in einem Garten, 


Die Gärten felbft find fo, daß fie für einen, der 
ſich zum erften Mable auf der füdlichen Seite der Apen« 
ninen findet, immer viel Anzuͤgliches haben müffen, 
svenigftens im Anfange. Es macht uns Bernohnern des 
kaͤltern Nordens Vergnügen, den Lorbeer, die Myrte die 
Aloe aufdem Felde flehen, und die Öranate, Kitrone, Po 
meranze, Olive ꝛc. unter freyem Himmel reifen zu fehen. 
Außerdem aber habe ich in der Gegend um — ren 
| rien 
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Bärten gefehen, an denen ich den guten Geſchmack ruͤh⸗ 
men Könnte. Am merkmärdigften war mic noch der 
Garten der Familie Lommelini, der größte von allen 
bie ich kenne. Er iſt größtentheils im Engliſchen Ge 
ſchmack, und ed machte mir viel Vergnügen, Engliſche 
Anlagen mit Jtalienifhen Produckten ausgeführt zu 


ſehen. — | 


Ich fagfe weiter oben, daß wir den Englifchen und - 
Spaniſchen Admiralam Bord ihrer Schiffe befucht hätten, 

Mir befahen auch ein Franzdfiiches, eins von denen, die 
fich zu Toulon an Ludwig XVII ergeben, und das die 
Engländer nebft ein paar andern mit fich hierher gebracht 
hatten. ‚Died war eine gute Gelegenheit, die Krieges 
fchiffe von drey großen Völkern an einem und dem naͤm⸗ 
lichen Drte mit einander zu vergleichen. Das Spanis 
ſche Admiralfchiff war von 120 Kunonen, eine Größe, 
die dieſes Volk zuerft. eingeführt hat, und welche die 
Engländer ungern und nur fehr langſam nachmachen ; 
sind wenn fie auch gelegentlich ein Schiff für 120 Ka⸗ 
nonen bohren laffen, fo findet man nicht leicht mehr als 
110 darauf: und felbft von diefen bauen fie aͤußerſt 
felten eind. Die Spanier aber fcheinen zu glauben, 
daß diefe ungeheure Größe und diefe Menge von Kanos 
nen ihren Schiffen ein lebergewicht gebe; denn ich hörte 
vom Spaniſchen Admiral, dag man jegt ein Krieges 
ſchiff uon 130 Kanonen bauete. Es fiel mir auf, dag 
dieſer Admiral zugleich auch ein General ift: eine 
Sache, von der man.in England durchaus nichts weiß, 
wo diefe beyden Profeflionen fehr ausgezeichnet von ein, 


ander unterſchieden find, 
Ich glaube, man empfing und ungern auf dem 
Franzoͤſiſchen Schiffe, welches wir befuchten. Ein 
feltfameres Gemifche. von —. iſt vielleicht nie 
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auf einem Kriegöfchiffe gefehen worden! Die Zahl der 

Dffictere war außer allem Verhältniffe mit den Gemei 
nen, und von diefen Dfficieren trugen die mehreften Ue⸗ 

berroͤcke von allen Farben; die wenigen Uniformen aber; 

die ich bemerkte, waren Uniformen der Republik, welche 

denn unter der weißen Eöniglichen Flagge ihres Schiffes 

und mitten unter ihren Verbündeten, den Engländern 

und Spaniern, eine fehr erbauliche Figur machten, 


Noch ein anderer Umftand Wuſtigte mih. Die 

Matrofen erhielten eben ihr, Mittagseffen, als wir am 
Bord des Sranzdfiihen Schiffes waren. Da hörte ich 
denn etlichemahl ein lautes Freudengefchren mit vivele 
roi. Die Engländer kennen die Gewohnheit, ihren 
König fo oft anzuſchreyen , gang und gar nicht, und 
bier fiel fie mir um fo mehr auf, da diefe fammtlicheg 
Truppen nur ganz kürzlich aus dem Dienfte der ae 
blik kamen, deren Uniform fie noch trugen. 


Alle diefe Kriegöfchiffe liegen, innerhalb des Has 
fens, längs dem neuen Damme hin; allein die Englän« 
der haben auch zwey Seuerfchiffe mitgebracht und dieſe 
liegen weiter in den Hafen hinein und alfo ganz dicht 
an der Stadt. Außer der fehmähligen Beleidigung, : 
die einem neutralen Freyſtaate dadurch zugefügt iſt, 
ſetzt auch dieſer Umſtand die Genuefer in die aͤußerſte 
Unruhe, und die Engländer müffen ſamt und fonders 
mit einem übeln Auge angefehen werden. Indeſſen 
mindert das nicht im geringften die Achtung, die dee 
Staat felbft Individuen erzeigt, wovon ich Ihnen hier 
einen auffallenden Beweis geben will. Wir wuͤnſchten 
vor einigen Tagen dad Schaufpiel vor dem Thore zu 
. fehen; Lord * * * bar alfo vorläufig um: Einlaß in der 
Nacht: eine Erlaubnig, dienur der Doge felbft geben 
— weil aa iin die Schluͤſſel abgeholt — 

mulſſen. 
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muͤſſen. Als wir in der Nacht das Thor erreichten, 
fam ein Soldat, (vermuthlich ein Heffe, der in Ame⸗ 
rika gedient hatte) an den Wagen und fragte in n 
fer Sprache, ob Lord * * * darin fey? Auf die bes 
jahende Antwort wurden die Thore gedffnet und die 
ganze Wache ftand unter dem Gemehr. 


” 


| Il. 
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(5 ifried Wilhelm von Leibnig warb 1646 zu keip⸗ 
zig gebohren, Sein Vater, Profeffor der Moral das 
felbft, würde uns ſchon nicht mehr bekannt feyn, wenn 
er nicht einen folchen Sohn gehabt hätte, Der Vater 
ſtarb, da diefer nur ſechs Jahe alt war, und hinterließ 
feinen Kindern wenig Vermögen. Der junge Leibrig 
zeigte fehr früh die Kräfte des Geiftes und den unermüs 
deten Fleiß, dadurch er fich nachher vor allen Menſchen 
ausgezeichnet hat. Das Beſte feines Erbeheils beftand 
in einer zahlreichen und mannigfaltigen Bibliothek. 
Mit diefer brachte er den ganzen Tag in Jahren zu, die 
gewöhnlich nur der Entwickelung phnfifcher Kräfte des 
Menfchen beftimmt find, ohne daß diefe darunter gelit⸗ 
ten hätten, ur Uneingeſchraͤnkte Wißbegierde, und raſt⸗ 
FR Thaͤtigkeit charackterifirten eh feine frühe — | 
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Er hatte Intereſſe fuͤr alles, was ein Gegenſtand des 
Nachforſchens ſeyn kann, und Sinn fuͤr Wahrheit jeder 
Art. Dabeh trieb ihn eine ſtete Unruhe, die vielleicht 
zum Theil Folge feines lebhaften Temperamenrs feyn 
mochte, zu beftändiger Abwechfelung in feinen Beichäftie 
gungen, Mit geringerer Thaͤtigkeit, mit- weniger 
großen Geiftesfräften verbunden, erzeugt ein aͤhnlicher 
Character mittelmäßige Menfchen, dergleichen wir oft 
fehen, deren biegfame Einbildungskraft alles leicht faßt, 

. wad man ihr darbietet, die an jedem Gegenftande leicht 
bemerken, von welcher Seite er für die Welt intereffant 
feyn Faun, die fih aber durch die Muͤhe einer anhalten» 
deu Beichäftigung mit einem einzelnen, abſchrecken 
laffen, die daher immer von einem zum andern eilen, 
die Oberfläche von allem kennen, nie etwas ergründen, 
und fo mit einer Menge von Kenntniffen unbrauchbar 
bleiben. Auf der andern Seite find die guten Köpfe, 
die einen Theil des menichlichen Wiffens fich ganz zu 
eigen machen, ihn erweitern, und die Welt mit Schägen 
der Erkenntniß bereichern, felten fähig, mehrere Wiffen« 
ſchaften zu umfaffen. Daher entftebt nicht blod die 
einfeitige Beurtheilung des Werthes ber verfchiedenen 
Miffenfchaften, das Vorurtheil für feine eigne, ohne 
welches freglich Feine fo hoch getrieben wäre, fondern e8 " 
gehn auch alle die Bemerkungen verlohren, die nur die . 
Verbindung von mancherley Kenntniffen zu erzeugen 
vermag. Wenn- aber einmahl einer -gebohren wird, 
der mit Adlersblicke eine Wiffenfchaft durchfchaut, und‘ 
terdeß ein andrer nur ihre Oberfläche Eennen lernt, dem 
das kurze Leben des Menfchen daher fang genug ift, 
einen größern Theil des unermeßlichen Feldes der Ges 
lehrſamkeit fich zu eigen zu machen, ald gewöhnlich felbft 
große Köpfe, wenn er damit die Fähigkeit verbindet, 
feinen Geift in die mannigfaltigen Formen zu werfen; 
die die verſchie denen Wiſſenſchaften erfordern, wenn ihn 
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der glückliche Genius befeelt, der eine ganze Folge von 
Entdeckungen in einem Gedanken abndet, wenn dabey 
“ feine geidenfchaft feiner Liebe zum Nachdenken entgegen 
arbeitet, fo, daß kein Augenblick feines koftbaren Das 
feyns für andre Abſichten vertändelt wird, fo getvinnen 
die Wiffenfchaften durch ihm alein® eine neue Geſtalt. 


Ein folcher war Leibnitz. 


Das frühe Leben fo vieler und fo mannigfaltiger 
Werke, gab ihm einen Geſchmack an der ausgebreites 
ten Gelehrfamfeit, die ihm immer beſonders eigen ge 
weſen ift. Nicht leicht war ihm ein Schriftfieller ganz 
unbedeutend, _ Er lernte immer aus der befondern 
Vorſtellungsart eines jeden, etwas fuͤr ſich ſelbſt, und 
ſeine erſtaunliche Geſchwindigkeit machte ihm eine ſtren⸗ 
ge Auswahl unnoͤthig. Er hatte Zeit, mehr zu leſen als 
andre. 


Seine erſten Befchäftigungen maren vorzuͤglich alte 
Litteratur, Mathematif und Philofophie, worin ihm 
Jacob Thomafius Anleitung gab. Neben diefen wandte 
er auch auf die Rechtsgelehrſamkeit einigen Fleiß, und 
In diefer trat er zuerft als Schrififteller auf. Es war 
das Eigenthämliche feines Geiftes, alles in großen und 
allgemeinen Beziehungen zu betrachten. So fing er 
- auch hier gleich nicht mit mühfamer Bearbeitung einzels 
ner Theile an, fondern er zeichnete im Großen aus, wie 
ihm dieſe weitläuftige Wiffenfchaft erfchien, und wie fie 
nach feinen Ideen bearbeitet werden müßte. Diefe 
erften und unvollkommnen Verſuche find indeflen von 
allem, was er gefchrieben am früheften vergeffen., Er 
bat ſelbſt ſeine Ideen nie ausgeführt, und die großen 
Entdefungen, die er in andern Wiffenfchaften nachge⸗ 
nee W haben ihn auf Immer von biefer u 
Mathe * 
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Mathematik und Phyſik waren ſeinem ſchaffenden | 


Geift angemeffener. Er hatte in ihnen ſehr früh, zu 


Jena, wo er eine Zeitlang ftndirte, unter Weigel Ans - 
führung etwas gethan. Im ein und zwanzigſten Jahre 


ward ihm eine Profeſſorſtelle zu Altorf angeboten: er 
wollte ſich aber fo früh nicht binden. Von Altorf 


ging er nad) Nürnberg, wo er in eine Gefellfchaft Adeps 


ten gerieth. Nicht, als ob Leibnitz fich die Thorheiten 
chywiſcher Schwärmer hätte aufheften laſſen können: 
‚aber er mußte, daß ihre Verfuche, wenn fie auch ihren 
Zweck verfehlen, auf mannigfaltige Art lehrreich ſeyn 
Finnen. Die Chymie hatte damahls überhaupt noch 
nicht die Geftalt, die ihr unendliche Bemühungen fo 
vieler verdienftuollee Männer gegeben. Sie ward noch 
als ein Geheimniß betrieben. Damahld waren die fos 
genannten geheimen Künfte mit der Naturlehre näher 
verwandt. Anjetzt wiſſen die Schüler folder Gelehr⸗ 
ten, die oͤffentlich lehren, mehr, als die Meiſter gehei⸗ 
mer Weisheit. 


Ein Zufall verſchaffte ihm in Nuͤrnberg die Bekannt⸗ 
ſchaft des Maynziſchen Canzlers, Herrn von Boineburg, 
eines Kenners und Befoͤrderers der Wiſſenſchaften. 
Ihre genaue Verbindung hoͤrte erſt mit Boineburgs 
Tode auf. Ihm zu Gefallen verließ er Nuͤrnberg, und 
waͤhlte Frankfurt zu ſeinem Aufenthalte, verfertigte 
einige kleine Werke uͤber die Jurisprudenz, von denen 
ich ſchon geredet, und eine politiſche Schrift bey Gele⸗ 
genheit der polniſchen Koͤnigswahl, die ſein Goͤnner, 


für den Pfalzgrafen von Neuburg zu ſuchen, abgeſandt 


war. | 


Im Jahre 1672 begleitete er den Sohn des Herrn 
von Boineburg nach Paris, und befuchte im folgenden 
Jahre nach dem Tode feines Göriners England, : Der 
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Umgang mit vielen großen Männern befonders Mathe 
matifern und Naturforfchern, in beyden Ländern, bes 
lebte aufd neue feinen Eifer für diefe Wiffenfchaften, 
denen er fich einige Jahre lang faft ganz widmete. 
Während feines Aufenthalts in Paris arbeitete er auf 
Beranlaffung des Biſchofs Hüet an einer Erläuterung 
des Martionus Capella, die verloren gegangen ift, ehe 
fie gedruckt werden konnte, und die hier erwähnt mich, 
um zu bemweifen, wie Leibnig ſchon damahls in fehr vers 
ſchiedenen Wiffenfchaften zugleich die Dochachtung aller . 
Kenner erwarb. 


Er erfuhr in England den Tod des Rucfürften von 
Maynz , in deffen Dienfte ihn der Canzler Boineburg 
gebracht hatte. Diefen Verluſt erfegte ihm der Here 
zog von. Braunfchmweig Lüneburg, Johann Friedrich. 
Diefer Herr gab ihm eine Penfion, mit der Erlaubniß, 
ſo lange Zeit, als ihm geftele, in fremden Ländern zuzu⸗ 
bringen. hr zufolge hielt er fich noch fünfzehn Mona⸗ 
te in Paris auf, befuchte noch einmabl England und 
Holland, und begab fih 1676 nach Hannover. Seine 
erfte Arbeit war hier eine Schrift über die Rechte der 
deurfchen Fürften. Leibnitz hat bey mehreren Gelegen⸗ 
heiten über politifche Gegenftände gefchrieben, bey dene 
die Regenten intereflirt waren, mit denen er in DVer« 
bindung ſtand. Durch diefe Gefälligkeit erivarb er fich 
Einfluß an Höfen, durch welchen er fehr viel für die 
Wiffenfchaften gethan. 


Er ftellte bald darauf eine neue’ Reife durch Deutſch⸗ 
Sand und italien an, alle, alten Denfmähler aufzufuchen, 
die für die Gefchichte des Haufes Braunfchweig wichtig 
feyn konnten, Die gefammelten Urkunden find nebft 
dem, was in Hannover ſchon vorrärhig war, unter 
dem Titel Origines Guelficae gedruckt, Was er 
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J ſonſt bey diefer Gelegenheit an wichtigen Urkunden ges 


fanmelt, macht feinen Codex juris gentium diplo- 
maticus aus. 


Eine Sammlung von Quellen der Braunſchweig⸗ 
Lüneburgifchen Gefchichte, beſtehend in alten Hiſtorien⸗ 
fehreibern, gab es unter dem Nahmen Scriptores hift. 
Brunsv. heraus. 


| Nach feiner Zuräckkunft in Hannover arbeitete er 
dis at fein Ende mit unermäderer Anftrengung in allen 
Theilen der Gelehrfamfeir. | 


Es iſt bekannt, daß fich von ihm die Erfindung . 
einer neuen mathematifchen Wiffenfchaft, der Analyfis 
des Unendlichen herfchreibt, durch welche die Raturlehre 
eine gang neue Geftalt gewonnen. Zu eben der Zeit, 
da Leibnig dieſe Entderfungen machte, war Newton 


auf einem andern Wege zu denfelben gelangt. Diefe 


beyden großen Geifter erfannten in einander Genie und 
DVerdienfte, ftanden jeder dem andern das Recht ber 
erften Erfindung zu, und wuͤrden vermuthlich nie in 
Streit gerathen ſeyn. Aber Schhler und Anhänger, 
die immer alles übertreiben, ausfchliegend Hochachtung 
für ihren Lehrer verlangen, und blind find gegen frems 
des Geriig, gegen Verdienfte anderer, und gegen Wahrs 
heiten, die von andern: herrühren, diefe Schüler ver» 


langten die Ehre der erften Erfindung für einen allein, 
und machten die Sache zum Gegenftand einer National 


eiferfucht, dadurch ein heftiger Streit entftand, in den 
Newton und Leibniß zulege felbjt verwickelt wurden. 


EGs erſchienen die bitterften Schriften von beyden Seiten, | 


ed tward von der Societät der Wiffenfchaften in Rondon 
eine Commiffion niedergefeßt, Die richten follte, nachdem 
fie. aber einen Ausfpruch für Newton gethan, mie zu 
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erwarten war, von dem deutfchen Widerfacher für pars 
theiiſch erkläre und ihr Urtheil verworfen ward, Der 
Koͤnig Georg der-Erfte, der damahls eben den Englis 

-fchen Thron beftiegen, und fi in Hannover ald Kurs 
fürft oft mit Peibnig über die Naturlehre unterhalten - 
hatte, die er ‚liebte, bemühte ſich, die beyden Männer 
zu verföhnen,, die die Sache zunächft anging. Sept 
ſcheint dies faft nnglaublih. Damahls war das Zeits 
alter der Gelehrſamkeit. ee farb ehe — Set 
beygelegt war. 


Andere einzelne Entdecfungen in der Math ematit 
koͤnnen hier nicht ausgezeichnet. werden. Sie find wich⸗ 
tig. Aber auch hier iſt mehr von ihm zu ſagen, als die 
Berechnung einzelner vorhin aufgeloͤſeter Curven. Den 
großen Mann in dieſem Fache charackteriſirt weit mehr 
die ſeltene Verbindung wirklich metaphyſiſchen Geiſtes 
mit mathematifcher Einſicht, welche den Mathematiker 
über den bloßen Rechner erhebt, und welche fo ſelten 
if. Ste zeigt fich in einzelnen Aufiägen von Leibnig, 
und vielleicht noch mehr in einem noch nicht gedruckten 
Manufcripte über die höhere Mechanif, ! 


Noch mehr hat er als Philofoph gewirkt. Unnäge 
Gruͤbeleyen über millkührlich erfonnene Begriffe, vie 
von der wirklichen Welt immer, weitsr-abführen mußten, 
je mehr fie vervollfommmet wurden, machten das We⸗ 
fentliche der philofophifchen Lehrgebäude aus, Einige 
ı große Köpfe gingen, über das Vorurtheil erhaben, 
"ihren eigenen Weg der Erfahrung. Nun giebt uns 
gwar Erfahrung allein den Stoff zur wahren Philoſo⸗ 
‚phie. Sie felbft aber ift noch feine Philofophie, welche 
den allgemeinen Zufammenhang aller menſchlichen Wors 
ftelungen erklären, die nothwendigen und zufälligen Ges 
fege derfelben, und warum einige nothwendig, andere 
zu⸗ 
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zufällig find, lehren fol. Erfahrung gibt uns Feine 
Belehrung über das Ganze der Welt und Aber ihren 


Schöpfer, als welches außer dem Kreife unferer Sinnen - 


liegt, ducch welche wir Erfahrungen machen. Es bes 
fiand daher die Theologie jener Philofophen auf Bes 
griffen, die fich ihrer Natur nach) aus Erfahrung nicht 
cechtfertigen laffen, und doch wollten jene blos auf Er—⸗ 
fahrung bauen, und aus Lehren, für welche in ihren 
eigenen Grundfägen Feine bündige Beweiſe möglich 
waren, und die gegen die fcharfe Prüfung metaphyfis 
ſcher Köpfe nicht Stand halten konnten. Leibnig hat 
eine wirkliche philoſophiſche Theologie gelehret, die mit 
den Begriffen einer tiefgedachten Metaphyſik Harmonirte, 
und fein Zeitalter, dem die freye Prüfung nicht fehlte, 
welche in unferm nur allgemeiner geworden ift, dadurch 
gegen den Geift der Irreligion gefichert, der ſich anjegt 
von Frankreich her ausbreitet, wo feit langer Zeit die 


metaphyſiſchen Unterfuchungen aus unzulänglichen Grüns 


den vernachläßigt und verlacht werden, 


Ebenfalls würde über die Beichäftigung mit. mans 
nigfaltigen Erfahrungen, die Unterfuchung der menſch⸗ 
lihen Vernunft und ihrer nothmendigen Gefege, der 


Grenzen und des Werth diefer Vernunft und der Er» 


fahrung vergeffen ſeyn. Leibnig hat in Dentichland 
eine volllommnere Philofophie ducch die tiefgedachten 
Grundfäge erhalten, durch die wahren und großen Ges 
griffe von dem menfchlichen Geifte, auf welche ihn das 
Studium der Griechen geführt, die er aber in einer 
weit philofopbifcheren Beftimmtheit und Klarheit vor» 
trug. Denn in allem war es ihm eigenthümlich, mit 
twenigen den Hauptgedanken beftimmt und Far anzuges 
ben. Dadurch nur ift die merkwürdige Erſcheinung 
begreiflich, daß ans jenen wenigen. Grundfägen und 
Hauptideen, die er bey feinen Lebzeiten befanne machte, 
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ein ganzes Syſtem philofophifcher Wiffenfchaften errich⸗ 
> get werden konnte, und daf lange nachher fein ausführs 
liches Werf über den menfchlichen Verſtaund gedruckt 
erfchien, und mit jenem Syſtem harmonirte. 


Dieſes Spftem, welches ein großer Mann nach den 
Ideen, die Leibnig hingemworfen, und nach dem Plane, . 
den er. zum Theil vorgezeichnet, errichtete, hat in 
Deutſchland lange geherrfcht, und fängt erfi, nachdem 
ed in feinem Baterlande gefallen ift, an, in fremden 
Ländern bekannt zu werden. Die auffallenden Fehler 
diefed Syſtems, die es geftürzt, dürfen Leibnigens 
Ruhme nicht: ſchaden. Sie gehören mehr denen, die 
nach ihm das Syſtem aufgebauet, als ihm zu. Das 
Vorurtheil, das fich gegen alles ausbreitet, was aus 
dieſer Schule kommt, darf ihn nicht treffen. Forſchen⸗ 
de Köpfe, die noch fo fehr, und mit Recht, gegen die 
Wolffiſche Sefte eingenommen find, werden immer in 
Leibnitzens (und Wolffend) Ideen die tiefften Auffchlüffe 
über die Natur der Seele und die Gegenftände der abs 
firafteften Unterfuchungen finden. Wenn gleich Leibnig 
der Spekulation zu viel zugetrauet, wenn ed gleich fpü- 
tern Zeiten aufgeboben war, die gerechten Anſpruͤche 
der Metaphyſik von den fälfchlich angemaßten zu trens 
‚nen, fo tragen doch immer feine Gedanken fo fehr das 
Gepräge des großen, hellfehenden Kopfes, fie enthalten 
immer fo viel Wahrheit, daß er auch für den höchft 
Iehrreich bleibt, der, von ihm felbft belehrt, jegt noch 
weiter fiehet, als er fahe. | 


Je tiefer. der Philofoph in feine Wiffenfchaft eins 
bringt, je mehr er fich den allgemeinen und abfiraften 
Grundfagen der menfchlichen Erfenntnig nähert, die den 
vornehmfien Gegenftand feiner Unterfuchungen ausmas 
chen, defto geringer wird die Zahl von Lefern, denen er 
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verftändlich und nuͤtzlich ſeyn kann. Durch diefe wirft ' 

er freylich mittelbar auf die Vorftellungsarten, die fih 
im großen Haufen verbreiten, aber diefer Einfluß bleibt 
immer fehr entfernt und oft zweideutig. Daher erhal 
ten auch die größten Köpfe von der Art immer nur 
einen unfruchtbaren Ruhm, der fi) auf das Zeugniß 

der wenigen gründet, von denen fie verflanden merden, 
- oder fie werden refpektirt, weil man fie nicht verftsher. 
Die Lieblingsphilofophen des größern Haufens find 
mehrentheils. folche Schriftfteller, die entweder felbft 
weniger Tieffinn haben, oder die ihm zu verläugnen 

toiffen, fich mit dem Lefer im engen Kreife feiner Bore 

urtheile herumdrehen, nie fo weit gehen, daß fie die 
herrfchende Denkungsart ganz über den Haufen werfen, 
fondern immer unter Yorausfegung folcher Ideen phi⸗ 
lofophiren, die einmahl für Grundmahrheiten gelten, 
bie und da beffern, auf Dinge aufmerffam machen, die 
dem tiefen Denker zu gemöhnlich find, ald daß er noch 
davon reden follte, die aber dem größten Theile des 
Publikums entwiſchen. Wenige verbinden wie Leibnitz 
den tiefften pbilofophifchen Geift mit ſolchem Talente, 
diefen Geift nach den Bedürfniffen feiner Zeiten zu mo⸗ 
dificiren. In wie hohem Grade er es befeffen, zeigt 
das erfiaunliche Auffehen, der allgemeine Beyfall, den 
feine Theodicee erhalten, und der auögebreitete Nutzen, 
den fie geftiftet hat. In dem Zeitalter herrfchte ein 
allgemeiner Geſchmack für Gelehrfamfeit. Baylens 
tweitläuftiges Werk, das man jegt nur noch im Biblios 
thheken findet, und das nur Lirteratoren und Geſchicht⸗ 
forfcher brauchen, twar damals das Modebuch. Ein 
Gluͤck, das ihm fett ſchon deswegen nicht zu Theil 
werden könnte, meil es aus vier Foliobänden beſtehet. 

Die Zweifel über viele wichtige Lehren, welche es eut⸗ 
hält, erregten allgemeine Verwirrung. Beſonders 
machten die Gedanken über den Urfprung bed — 
e 
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die darin vorgetragen ſind, ſo viele Leſer irre, daß es 
fuͤr menſchenfreundliche Philoſophen Pflicht ward, die⸗ 
ſem Uebel Einhalt zu thun, und die Gewiſſen durch Bes 
lehrung zu beruhigen. 


Die nähere Veranlaſſung, die Leibnigen dazu aufs 
forderte, war der Wunfch der Königinn von Preußen, 
geborner Prinzeffinn von Braunſchweig Lüneburg, einer 
Dame von dem erhabenften Geifte, De den Geſchmack 
an Philofophie vorzüglich angenommen hatte, den Leib, 
nig am Danndverifchen Hofe verbreitete. Das Werk, 
‚welches er auf ihre Veranlaffung fchrieb, verdient noch 


jegt, da die verfchiedenen Bedürfniffe anderer Zeiten 


eine andere Behandlung des Gegenftandes erfordern, 
unfere größte Verehrung, wegen der vortreflichen Wirs 
fung, die ed gethan; und in diefer Rückficht kann uns 
die Frage gleichgültig feyn, ob Leibnig felbft geglaubt, 
die Theodicee enthalte vollfommen befriedigende Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber ihren dunkeln Gegenſtand. Die edle Abs 
ſicht des Verfaſſers war, ſehr populaͤr vorgetragenen 
Ircthuͤmern und Zweifeln entgegen zu arbeiten, und 
Das konnte er nur ducch einen Vortrag, darin er allges 
mein angenommene wiffenfchaftliche Grundfäge berich⸗ 
tigte, ohne ſich zu weit von der gewoͤhnlichen Vorſtel⸗ 
Jungsart zu entfernen, 


So viel Leibnig auch felbft gethan, fo ift es alles 
biejed noch nicht, melches ihn von allen andern großen 
Männern auszeichnet, denen wir die Erweiterung der 
menfchlichen Erfenntniffe verdanken, Seine weit auss 
fehenden Plane umfaßten mehr, als felbft er auszuführ 
ven vermochte. Die Fleinliche Eitelkeit, welche die Bes 
arbeitung der Wiffenfchaften nur als ein Mittel, Ruhm 
zu ertverben, anfiehet, ward in feiner großen Seele von 
der lebhaften Begierde überwunden, wiſſenſchaftliche 
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Einficht, die er ald den angemeffenften Gegenſtand des 
menſchlichen Verſtandes liebte, allenthalben zu verbreis 
ten und zu erweitern: ſey es durch eigene Bemuͤhung, 


ſey ed. durch fremde, Durch die ausgebreitete Cor⸗ 


reſpondenz, die er ſich auf ſeinen Reiſen erworben hatte, 
und die ſich bis nach China erſtreckte, wußte er, womit 
ſich die Gelehrten von halb Europa beſchaͤftigten, er 
ſahe daher alle Luͤcken, die noch auszufuͤllen waren, 
und ermunterte allenthalben faͤhige Koͤpfe, dafuͤr zu ar⸗ 
beiten, gab ihnen Rath, wie dies oder jenes zu betrei⸗ 
ben ſeyn moͤchte, gab Entwuͤrfe, die ſein fruchtbarer 
Kopf für alles, was man wollte, ſchuf, und mit denen 
andere geißen, um fich felbft nichts von ihrem geringen 
Ruhme zu entzieben. So verdanken wir Leibnigen 
vieler geringern Geifter Bemühungen in den Wiffens 
fchaften, die ohne ihm nie fo meit gekommen, und nie 
auf den Weg gerathen feyn würden, den fie eingefchlas 
gen. Die.meiften von diefen find längft vergeffen, aber 


fie bemwirkten die Ausbreitung der Aufklärung, der 


Kenntniffe, die feit jenen Zeiten fo allgemein zu werden 
angefangen. Befonderd für Deutfchland war er die 
Seele aller gelehrten Arbeiten. Er vermochte den 
König von Preußen, vie Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu errichten, die fich fo viele Werdienfte erworben. 
Ein gleiches wollte er in Dresden und in Wien thun. 
Diefe Gefellfchaften folten mit einander correfpondiren, 
und eine Verbindung vieler Gelehrten ftiften, ohne 
welche die Naturlehre befonderd nie zu einem hoben 
Grade von Bolltommenheit fommen kornte, weil es in 
diefer von zahllofen Verſuchen abhängt, die einzelner zu 
machen felten vermögend genug ift, und die auf das 
Zeugniß einzelner oft nicht Glaubwürdigkeit haben, um 
darauf in der Wiffenfchaft zu bauen, 

Auf feiner legten großen Reiſe durch Deutſchland, 


ſuchte er eine große Vereinigung von Öelehrten in allen 


Pros 


® 
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Provinzen zu ſtiften, durch welche die Geſchichte des 
Vaterlandes bearbeitet werden ſollte, von welcher das 
mahls noch fo wenig befanut war. Er ift es, dem 
unfer Jahrhundert den allgemeinen Geift, Urkunden 
bekannt zu machen, verdankt, durch welche anjegt praf- 
tifhe Gefchäftsmänner in den Stand gefeßt morden | 
find, gründlich und zufammenhängend zu arbeiten, und 
Gefchichtfchreiber,, ſolche Werke zu liefern, die nicht 
philofophifhe Romane enthalten, fondern dem Staats» 
bürger lehrreich find, meil fie auf wahrer Kenntniß 
aller Umftände feines Vaterlandes beruhen. *) 


Mit den Gelehrten anderer Nationen unterhielt 
Leibnig über roiffenfchaftliche Angelegenheiten von aller 
Art einen Briefmwechfel zum Theil öffentlih, in den 
Altis Eruditorum. In diefen Briefen und Kleinen 
Auffaͤtzen beftehet das meifte, was wir von feiner Feder 
haben. Eben weil er fich mit fo vielem befchäftigte, 
alfenthalben neue Ausfichten entdeckte, und Erfinduns 
gen machte, hatte er nicht Zeit, alle feine Ideen auss 
zuführen, in allen ihren Folgen und Verhältniffen zu 
zeigen. Er überließ dies andern, und begnügte fich, 
den neuen Gedanken bekannt zu machen. Sein Briefs 
wechfel zeigt eine erftaunlihe Mannigfaltigkeit der 
Kenntniffe und Fruchtbarkeit feines Kopfes. Derfelbe 
Mann unterhält fi) mit Fabricius über Gottesgelahrt⸗ 
heit; mit Schelhammer und Sperling über Medicin und 

C3 Che⸗ 


-) Ohne die Sammlungen von Urkunden und alten Ges 
fchichtserzählungen, deren feit hundert Jahren fo viele ger 
druckt find, würden wir nie gute Provinzialgefchichten er: 
halten haben: und nur Provinzialgefchichten, melche mit 
folchem Geiſte gefchrieben find, als diejenige, 5. E. welche 
wir Spittlern verdanken, koͤnnen den patriotifchen Bürger 
über fein politifches Verhaͤltniß aufklären. 





38 Leibnitzens Leben. 


Chemie, mit la Eroze über Philologie, mit Muratori 
über Gefchichte, belehrt Bernoulli in der Mathematik, 
und die erften Köpfe feines Zeitalters in der Philofophie. 


Es finden ſich aber aus eben diefen Urſachen ſehr 
begreiflicher Weiſe in feinen Schriften Projecte, die 
toeder er noch ein anderer ausgeführt hat, noch aus⸗ 
“ führen konnte, Zu diefen gehört vorzüglich ‚die dee 
von einer allgemeinen Charafteriftif, die zugleich eine 
Kunft feyn follte, alle Wahrheiten zu demonftriren und 
neue zu erfinden, Kin Gedanke, den die wenigften vers 
fanden, die davon geredet, der auf die tieffte Kenntr 
niß der erfennenden Kräfte der Seele gegründet mar, 
* den aber Leibnig felbft, meil er die Einfchranfungen 
diefer Kräfte eben fowohl Eannte, hätte fahren laffen, 
wenn ec fich je an die Ausführung gemacht hätte, - 


Unzähligemahle ward er nicht nur von Gelehrten, 
fondern auch in politifhen und Staatögefchäften um 
Kath gefragt, und oft zu Negociationen gebraucht. Es 
wird fogar behauptet, und nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß von ihm zuerft der Gedanke herrührte, die 
Nechte des Haufes Hannover auf die Englifche Krone 
geltend zu machen. 


Der Ezar Peter that ihm einen Antrag, dergleichen 
feit den Zeiten der griechifchen Weifen wohl nie einem 
Philoſophen gethan war. Er follte nach feinen Ideen 
ein Geſetzbuch für das ruffifche Neich entwerfen. Aber 
ed ward diefed Projekt, wodurch er die höchfte Beſtim⸗ 
mung eines großen und weiſen Mannes hätte erfüllen 
Können, über die Kriege und politifchen Plane des Mor 
n archen vergeffen. Gewoͤhnlich genug wird die innere 

Dervollfommnung der Nationen der Befriedigung ehr⸗ 
Heigiger Abfichten der Großen aufgeopfert. = 
ie 
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Die Verbindungen, in denen Leibniz mit fo vielen 
Fuͤrſten und mit fo vielen Gelehrten ftand, verwickelten 
ihn in ein Projekt zur Vereinigung der chriftlichen Reli 
gionsparthegen., Wenn ed möglich wäre, diefes je 
mahls auszuführen, fo vereinigte Leibuig alles, was in 
Einem Manne, zur Ausführung ſolcher Abfichten zus 
fammen gedacht werden kann. Er befaß die vollfoms 
menfte Kenntniß der deutfchen Staatöverfaffung und 
Politik. Er würde die Nechte der Fürften zu achten 
gervußt haben, und durch feinen Einfluß an Höfen 
fonnte er die Sache von dieſer Seite befördern, Wirk; 
Lich nahmen fich der Berlinifche und die Braunfchiveigis 
fhen Höfe und der Heffifche ernftlih der Sache an. 
Der König von Preußen fegte eine Commiffion von Ge 
lehrten nieder, die daran arbeiten follte. Auf der ans 
dern Seite verband Leibnig die tiefften Einfichten in 
die Theologie mit der Billigkeit gegen anderd Denfende, 
und Gleichgültigkeit gegen das Geringfügige, die nicht 
immer jene tiefen Einfichten begleiten, und welche hier 
die erfte Haupterfordernig waren. Die ganze Unfers 
handlung, und alles, was darauf Bezishung hat, ift 
noch jehr dunkel. Diefes ſowohl, als Reibnigens eigene 
Denkungsart über die Eatholifche Religion, ermartet 
noch eine nähere Aufklärung aud dem höchft intereffan 
ten und bisher ungedruckten Briefwechſel, der noch 
tirflich vorhanden ift. 


Diefer außerordentliche Geift ward der Welt im 
Jahre 1716 entriffen. Leibnig farb in hohem Alter, 


“ aber ohne daß feine beyfpiellofe TIhätigfeit von ihrer 


beynahe übermenfchlichen Anftrengung bis dahin verlor 
ten hätte. Die Natur muß mit diefem durchdringenden 
Geiſte eine Drganifation verbunden haben, die nicht zu 
verwüften war. Er faß Tage und Nächte nad) einan⸗ 
der auf einem Stuhle, ohne nur aufzuftehen , fchlief 

4 zwi⸗ 


40 Eeibnitzens Leben. 


swifchen durch einige Stunden, und arbeitete immer 
fort. Einen fehr auffallenden Ausdrucd von der gan 
unermüdlichen Anftrengung und erftaunlichen Thaͤtigkeit 
haben die beften Gemählde, die noch von ihm übrig 
find, 


Der Vorwurf ded Unglauben®, der von jeher allen 
ungewöhnlichen Öeifiern von Volke gemacht worden — 
und glücklich genug, wenn nur vom Volke allein, diefer 
gebaͤßige Vorwurf, der auch gegen ihn mehrere Stände 
empörte, denen während feines Lebens die Gunft des 
Könige Ruhe auferlegt hatte, zeigte fich nach feinem 
Zode fo wirkfam, daß der Leiche des von Monarchen, 
Fuͤrſten und allem, was denen anhängt, geehrten, von 
allen Freunden der MWiffenfhaften fo hochgeichäßten 
Mannes, Niemand folgen wollıe. Darauf ward er.. 
viele Fahre hindurch vom Publikum vergeffen. Unfern 
Zeiten war ed aufgehoben, ihn und fich felbft durch ein 
Denfmahl zu ehren, welches dem deutfchen Vaterlande 
bemweifen wird, daß fein Andenken da, mo er gelebt, 
and geftorbert, noch nicht erlofchen: und den Auslaͤn⸗ 
dern, die ihn bewundern, daß auch unter ‚und das 
Verdienſt früh und fpat erkannt wird. 


- Das an großen Männern in den Wiffenfchaften 
‚reihe Deutfchland hat Niemand hervorgebracht, den 
ed Leibnigen an die Seite feßen dürfte, Es ift Ent 
weihung feined großen Nahmens, zu ihm geringere zu 
geielen. Es haben fein Zeitgenoffe Bernoulli, Euler, 
Lambert und Käftner in der Mathematif, Kant in der 
Philofophie, Hafer in der Kenntnig der Natur, Heyne 
in der Alterthumskunde, Leſſing und Herder in mehres 
ven Wiffenfchaften, denfelben Geift eigener Unterfüchung 
“auf felbftgefundenen Wegen bemwiefen. Aber mas die 
erften unter den Gelehrten unferer Nation einzeln bears 
beiten, | 


nenn er ui 
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beiten, das umfaßte und beherrſchte ſeine koͤnigliche 
Seele. 


Ihr iſt unter den Deutſchen allein der Koͤnig gleich, 
der wie Leibnitz alles umfaßte, und ſelbſt durchdrang, 
was in der Sphäre feiner Wirkſamkeit lag: der, wie 
Leibnig, immer felbft prüfte, entdeckte, ordnete, und 
ändere dazu anführte: durch den der Welt bemiefen 
worden, was dem Beifte eined Menichen möglich ift, 
- außer fich zu wirken, fo wie ihr durch Leibnig gezeigt 
worden, mas der Kopf eined Menfchen im Denken 
vermag. 


I. 


Genf, vor der Revolution: aus dem Briefe 
| eines Meifenden, *) 





N | 

Ich habe zween Tage auf einer Promenade von acht 

Meilen, durch den ſchoͤnſten und größten Garten von 
Ä 5 Eu⸗ 


*) Des verſt. Klockenbrings zu Hannover. 
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Europa zugebracht. Die Reife von Laufanne nach 
Genf, an der nördlichen Küfte des berühmten Sees, 
verdient diefen Nahmen mit völligen Nechte. — Erlaus 
ben Sie mir das Vergnügen, diefe Reife in Gedanken 
mit Ihnen noch einmahl machen zu dürfen. — Mir 
haben einen der fhönften Morgen im Herbfte. ine 
ungemein lebhafte, leichte und mwohlthätige Luft präs 
disponirt unfern Körper zu allen den Empfindungen des 
Vergnuͤgens, welches uns hier die Natur durch ihreuns 
endlich mannigfaltige Schönheiten fchenfen wird, und 
fchärft unfere Fähigkeit auf alles das aufmerkfam zu ' 
feyn, mas der Fleiß der Menfchen noc) zur Verſchoͤne⸗ 
rung diefer Scenen beygetragen hat. Wir fteigen 
zwiſchen NRebengeländern und nicht prächtigen aber ar« 
tig erfundenen Luftgärten hinab von der Anhöhe, worauf 
Lauſanne liegt, und nun entdecken twir den ganzen gros 
gen Schauplag, auf deffen Anblick wir fo lange mit Un⸗ 
gebuld gewartet hatten, — den Genferfee, Zur Rech⸗ 
ten, mo das Auge fich auf der Fläche des Waffers vers 

liert, geht die Sonne auf, zerftreuet in bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Geſchwindigkeit die Nebel, welche uns den 
Anblick der entfernteften Gebirge entzogen, und macht 
ducch die Vertheilung von Schatten und Licht das Ganze 
nunmehr volfommen mahlerifh. Auf unferer Seite 
bes Sees hebt fichdie Küfteauf eine halbe deutſche Meile 
fanft in die Höhe, und wird darauf von hohen maldigs 
ten Gebirgen eingefchloffen. "Gegen die Nord, und Dfts 
winde geſchuͤtzt und der füdlichen Sonne offen, herrſcht hier 
ein milderes Klima, und der von Natur fruchtbare Boden, 
ift noch veredelt durch den forgfältigften Fleiß der Bes 
figer. Unfer Weg führt und durch die fchönften Alleen 
von Nußbäumen, und um und her entdeden wir die 
reigendfte Mannigfaltigkeit von Gärten, Wiefen, Wein - 
bergen, Ackerfeld und Landhaͤuſern. Das was bie Cultur 
des Bodens in verfchiedenen Ländern vorzügliches hat, 
J erbli⸗ 
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erblicken wir in dieſem glückfeligen Erdftriche nahe beyfams 
men; denn hier hat fich mancher edle Ausländer, der den 
beften Theil feines Lebens in den Dienfte des Staates 
zugebracht, niedergelaffen, um feiner legtern Jahre in diefen 
‚ Wohnungen ded Friedens und ver Ruhezu genießen, und 
die Natur und den Feldbau zu fiudieren. — Wir naͤ⸗ 
bern uns Morges. Auf einem Eleinen Vorgebirge 
liegt dieſes arsig gebante Städtchen und fpiegelt fich mit 
feinen fchönen Promenaden in den filberflaren Wels 
len. — Welche Gruppe von fchönen Eleinen Landichafs 
ten in dem Gefchmade eines Sachtleben und Wat- 
teau haben wir gefehen! — Jetzt auf derandern Seite ' 
des Sees in einer Entfernung von anderthalb Meilen 
den ftärkften Contraſt mit diefen fchmeichelhaften Schöns 
heiten. — Gebirge und Felfenftüde über fie berges 
thuͤrmt heben fich fchroff indie Höhe. Ihre Gipfel find 
mit Schnee und ewigem Eife bedeckt; Wolfen haben fich 
in der Mitte um fie her gelagert, aberdie von der Sonne 
erhellten ſtrahlenſchießenden &iöfpigen erheben fich 
über die Wolfen. — Alles was. die Natur reigendes 
bat auf diefer, alles was fie fürchterliches hat, auf 
jener Seite, — | 


Wohlgenaͤhrte und wohlgekleidete Landleute beges 
gnen und, heißen und durch ihren heitern freundſchaftli⸗ 
chen Blick auf die angenehmfte Art willfommen , und 
fcheinen und dadurch zu verſprechen, daß mir, gut unter 
ihnen feyn werden. Sie find gewohnt, fremde Bewun⸗ 
derer der Schönheiten ihres Landes zu fehen, und bes 
figen dadurch das Gefprächige uud anftandig Freymüs 
thige, welches und ihre Unterredung fo angenehm 
macht. — Wie gefchwinde ift diefer Tag verftrichen! 
Nur Eine Nacht erlaubt und unsre Zeit und die Pflicht, 
der Erwerbung nüglicher Kennmiffe unfer Vergnügen 
aufzuopfern, in dieſem reitzenden Lande zu bleiben. Wir 
= tre⸗ 
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treten ab in Copet, und noch ein fhöne Scene hat uns 
unſer gätiger Genius aufbehalten; die Abendröthe, den, 
Aufgang des Mondes, und eine kleine Spasierfahrt 
aufdem See. Uber das Fann ich Ihnen nicht befchreis 
ben. Hier überlaffe ich Sie Ihrer eigenen $maginar 
tion, vielleicht wäre es beffer gemefen, wenn ich das 
ſchon eher gethan hätte. - Aber vergeffen Sie ja nicht 
den Effekt, welchen die Abendröthe bier durch die Ver⸗ 
fchiedenheit der Farben macht, die fie den Gipfeln der 
Savoyiſchen Gebirge mittheilt, und des Ganzen, twels 
ches fic) in dem See fpiegelt, mit in Anſchlag zu Drins 
gen. — Wir verlaffen vor Aufgang der Sonne Copet, 
um noch einen fo glüclihen Tag zuzubringen. Unſer 
Zuprmann fährt zu unferm großen Vergnügen irre, 
wir fingen in einem Dorfe, wo mir find, und befin« 
den uns in Ferney, dem Aufenthalte des berühnten 
Heren von Boltaire. Wir verweilen ein wenig, um 
fein Schloß, feinen Garten, feine Kirche und fein Grab 
zu befehen. Das Schloß, gebauet in einem ſimplen 
ländlichen Geſchmack, mit einem Avantcorps das auf 
dorifchen Pilaren ruht und zween Pavillons zur Seite, 
Inwendig ſchoͤue boifirte Zimmer, zum Theil ausge, 
ziert mit den Portraiten der größten Geifter unfers 
Sahrhundertd, wie auch mit dem Bruftbilde des Be⸗ 
fißers in Marmor. Diefes fell ihm ungemein gleichen, 
und vielleicht ift e8 hier aufgeftellt, um den Fremden 
doch etwas aͤhnliches vom Voltaire zu zeigen, da er felbft 
ſich höchft felten zeigt. — Sein Garten ift ungemein 
beguͤnſtigt durch die glückliche Rage, und in dem Plane 
bemerkt man fehr deutlich das poetiiche Genie des Eigen, 
thuͤmers. Das Parterre hinter dem Haufe iſt in franzoͤ⸗ 
ſiſchem, der übrige Theil des Gartens aber faft in englifchem 
Geſchmacke angelegt. Der Garten verliert fich allmaͤh⸗ 
lig in einen Weinberg, durch diefen führt ein fich fchläns 
gelnder Gang auf eine ſchoͤne Wiefe, und durch diefelbe 
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auf das Fehr wohl cultivicte Ackerfeld. Allenthalben 
die vortrefflichfte Ausficht nach Genf zu auf einer, und 
nach Lyon zu auf der andern Seite, auf neun Lienes 
bis nah Fort PEchüfe, wo fi) das Jura, Gebirge 
theilt, ald wenn ed durch die Kunſt gefpalten wäre, 
um ein prächtiged Thor von Frankreich zu feyn. — 
Seine Kirche, fimpel und artig gebauet, mit einem auf 
vier dor!fchen Pilaren ruhenden FSrontifpice und der rs 
ſchtift: DEO EREXIT VOLTAIRE. MDCCLXT. 
Rechter Hand an der Kirche, Voltairend Grab: eine 
Pyramide von weißen Steinen, welche dereinft zur Ins 
fehrift weiter nichts befommen foll, als VOLTAIRE. 
Wir haben den Herrn des Dorfs nicht Fennen ges 
lernt, wir wollen ihn aber doch ein wenig in feinen Un— 
terthanen kennen lernen. Bor einem für Frankreich 
gut gebauten Bauerhaufe fißt eine Gefellfchaft von Frau» 
endleuten beym Hanfbrechen — Euer Herr wird bald 
fterben, er ift fehr Eranf, — D nein, ruft alles mit 
einer Stimme, Gott erhalte den guten Herrn! ad) wie 
er aut ift! wie wuͤrden wir meinen, wenn er uns vers 
laffen ſollte! — Allein vielleicht hat Voltaire der den 
Weg zu den Herzen der Damen fo gut zu’ finden meiß, 
bier nur den Befall der Frauen. — Uber auch ihre 
Männer erzählen und in geſetzterm Tone: daß fie meit 
weniger belaftet feyn, als alle ihre Nachbarn; daß der 
Herr des Dorfs der gütigfte, freundlichfte Herr fey, 
fih oft mit ihnen unterrede, ihnen Anweiſung zur 
Derbefferung ihrer Fänderenen geben laffe, den Unvers 
mögenden Häufer baue, große Zabrifsebiude für Uhrs 
macherarbeiter errichten laffen, an die fie ihre Früchte 
gut verfaufen könnten u. f. m. — Mit der gutmürhis 
gen Freude, doch etwas vortheilbaftes von jenem Manne, 
von deffen Herzen und fo viel Böfes gefagt worden, er» 
zahlen zu können, nähern wir und nun der Stadt Genf, 
um den Fleiß, die Handlung und die Sitten ihrer aufs 
geklaͤr⸗ 
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geklaͤrten Einwohner zu unterſuchen, und bedauern im 
Vorbeygehen, dag Derfoi, weil es eine Stadt werden 
ſollen, jeßt aufgehört hat ein gutes wohlhabendes | 
zu ſeyn. 


Fuͤrchten Sie nicht, mein recht ſehr werther Herr, 
daß ich ſo weitlaͤuftig fortfahren werde, als ich ange⸗ 
fangen habe. Meine Reiſebeſchreibung wuͤrde ſonſt ſo 
lang werden, als meine ganze Reife, 


Die Lage von Genf an der fähtweftlichen Spiße bes 
Sees ift ungemein ſchoͤn. Die Nhone ftürgt fehr ſchnell 
aus dem Lac hervor, und theilt die eigentliche Stadt, 

von der vormahligen jegt aber mit in den Wall gezoger 
nen Vorfiade St, Gervais. Der ſtarke Zug des 
Stroms, und die gegen Dften offne Lage der Stadt, 
machen die Luft hier, vorzüglich wenn der Wind von 
der favoyifchen Seite kommt, fehr merklich lebhaft, 
und dabey ift fie heiter und rein. St. Gervais liegt 
gegen eine Anhöhe, ein Theil der Stadt, (les basses 
'rues) im Thale, und der andere auf einem Hügel, der 
ſo hoch it, dag man von dort die Ausficht noch über 

St. Gervais hat, 


Die Häufer find größtentbeild im franzofſchen Ge⸗ 
ſchmacke gebaut, vier bis fuͤnf Etagen hoch, und alle 
von Steinen. Die beſten ſind in der obern Stadt, wo 
die Kaufleute, welche en Gros handeln und die ſoge⸗ 
nannten Millionnairs wohnen. Große Plaͤtze hat die 
Stadt nicht, Der beſte iſt in der untern Stadt, da wo 
die Rhone durchfließt, und wo man aus dem Wirths⸗ 
hauſe aux Balances eine ſchoͤne Ausſicht hat. Vor den 
Haͤuſern in den basses rues find hohe Arkaden, os 
runter der ganze Detailhandel der Stadt gefchieht, die 
folglich ungemein lebhaft find. 

- . Die 
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Die Öffentlichen Promenaden find unvergleichlich, 
‚ vorzüglid, die Treille in der obern Stadt. Dreylange 
Reiben von Lindenbaͤumen find ar der Außerften Seite 
des Hügeld, worauf die obere. Stadt liegt, gepflanzt, 
und unterhalb deffelben, parallel mit der untern Stadt, 
ift ein großer fchattigter Garten mit fchönen Deden und 
Kafenplägen. Die obere Promenade ift für die Fältere 
und die untere für die mwärmere Jahreszeit. Man 
fücht die Spatziergaͤnge noch immer zuverfchönern, weil 
der Staat von Genf mit vielem Grunde glaubt, daß 
diefes ein beteäzhtlicher Gegenftaud der Aufmerkſamkeit 
der Regierung fey, vorzüglich in einer Stadt, morin 
fich fo viele Leute von einer figenden Lebensart befin, 
den. Wenn es dad Wetter nur einigermaßen ‚erlaubr, 
fo ift hier alles lebhaft und volfreich,. vorzüglich Fan 
man hier alle Eleine Kinder aus Genf, wenigſtens aus 
der obern Stadt, herumfpielen fehen, welches mir jchon 
vorläufig ein Beweis war, dag gewiſſe Kenntniffe in 
Abficht der körperlichen Erziehung hier weit audgebreis 
teter feyn müßten, als an andern Orten. 


Die Lebensmittel find hier fehr gut und im Leber 
fluffe, obgleich niemals fehr mohlfeil. Die größte Zus 
fuhr gefchieht aus dem Pais de Vaud, etwas koͤmmt 
aus Frankreich, etwas aus Savoyen und Piement, 
der gewöhnliche Wein ift ein rother Vin de la Cöte, 
der wohlfchmeckend und gefund if. Das Brodkorn ift 
hier freylich jegt weit theurer aid ſonſt, allein eigent- 
Iiher Mangel daran ift nicht gemwefen, obgleich der 


Kath, welcher hier das Monspolium mit Korn und 


ſtarke Magazine hat, ſich wegen Anfchaffung deffelben 
in großer Verlegenheit befunden haben ſoll. 


Die Einkünfte des Staats befiehen größtentheils 
in dieſem Monopolio, in den Zöllen auf ein, aus» und 
durch⸗ 
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durchgehende Waaren, und in Abgaben für die Erlaub⸗ 
niß einige zum Lurus gehörige Dinge zu brauchen, 
Alles übrige ift der Regel nach frey, wenn nicht die Um⸗ 
ftände eine außerordentliche Anlage nothwendig machen, 
welche aber nicht ohne allgemeinen Bürgerfchluß ber 
ſtimmt werden kann. 


Wie eine ſolche Buͤrgerverſammlung abgehalten 
werde, worin der Unterſchied zwiſchen Citoyens Bour- 
geois und Habitans beſtehe; mie die Regierungs⸗ und 
Suftigverfaffung überhaupt eingerichtet ſey; davon 
werde ich Ihnen bier nichts melden, weil fie alled das 
beffer in vielen bey dennoch nicht lange beygelegten Unrus _ 
hen herauggefommenen politifhen Schriften, auch zum 
Sheil in Buͤſchings Geograpbie antreffen fönnen. Nur 
das will ich Ihnen fagen, daß fich jegt in Genf etwa 
26000 Einwohner, und unter denen 1800 Citoyens 
befinden. Citoyen faun Niemand werden, teil dies 
fer-in der Stadt gebohren feyn muß; Droit de Bour- . 
geoifie aber kann man fowohl durch Kauf, wo ed nach 
Beſchaffenheit der Umftände, des firlichen Charakters 
und der auswaͤrtigen vorzüglich Dandlungsconnerionen 
des Candidat de la Bourgeoilie mehr oder weniger 
foftet als auch Durch freywillige Uebertragung erhalten. 
Der Sohn ded Mylord Stanhope, welcher fich feit 
vielen Jahren in Genf aufhält, hat es noch neulich auf 
die legtere Art befommen, und ift ftolz darauf, ‚von 
einer Nation adoptirt zu ſeyn, die in ungemein vielen 
guten Eigenfchaften, ‘von denen ich unten mehr. fagen 
werde, feiner vaterländifchen gleich kommt. 


Die Handlung von Genf ift zweyfach, und beruhet 
entweder auf einheimifch fabricirten Waaren, ober 
auf Spedition. Bey der erften Gattung werden hr 
nen nun ſogleich die berühmten Genfer Uhren einfallen. 
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Die Verfertigung der verfchiebenen Theile, die Vergleis 
hung, die Zufammenfegung, Auspolirung und endlich 
der Debit derfelben, ernähren mehr als ein Drittheif 
der Einwohner. Jede Arbeit, von der groben DBereis 
tung der Metalle bis zur feinften Polirung, befchäftige 
hier feinen eignen Mann, indem immer einer dem ats 
dern in die Hände arbeitet, und aus diefem Grunde fos 
wohl, ald auch wegen der großen Frugalität der Gens 
fer und ihrer ungemeinen Arbeitfamfeit, können fie in 
der Concurrenz mit London und Paris immer den mohls 
feilften Preis halten, ja fie verkaufen fogar an die Uhr⸗ 
macher diefer beiden Städte, vorzüglich der legtern, eine 
beträchtliche Menge von Getrieben ohne Gehäufe, Aber 
das ift auch wahr, daß die größte Anzahl der in Genf 
debitirten Uhren, Mitteluhren find. Wenn wir z. €, 
in Europa vier Hauprftädte für Uhrenfabriken annehs 
men, nämlich London, Paris, Genf und Augsburg, fo 
bat Genf in; Abficht der Güte der Uhren nur den dritten 
Rang. Sie, mein Herr, find nur zu fehr Kenner der 
Handlung, ald daß fie hieraus ſchließen follten, es wuͤr⸗ 
den nun in Genf, gar Feine volllommen gute Uhren ges 
macht; Sie verftehn mich vielmehr, daß ich hier nur 
von der Art Uhren fpreche, welche in der Handlung den 
meiften Cours hat. Die gewöhnlichen Preife der ſim⸗ 
plen Uhren, welche nicht repetiren, find hier jegt: gol⸗ 
dene fchlechte zu 5 und 6 neuen franzöfifchen Eonisd’or ; 
mittel zu 7 und 85 gut garantirtezu 9 und 10; ertra 
gute, gravirte, mit Öteinen u. f. w. ohne beftimmten 
Preis; filberne ſchlechte 25, mittel 3, gute 4 bis 6 
Louisd'or; Tombachne fchlechte 2, gute 3 bis 4 Louis, 
d'or. Der größte Debit der fertigen Uhren‘, zu deren 
wohlfeilen Preifen auch das vieled beyträgt, dag bey 
nahe der vierte Theil aller Unrmacherarbeiten von Frau⸗ 
enzimmern verrichtet wird, gefchieht in Deutfchland, 
italien, Spanien, der nu. und im nördlichen Eur 


ropa, 
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ropa, durch die in Genf wohnenden Kaufleufe, die mit 
Uhren handeln und in den beträchtlichften Städten von 
Europa ihre Eomtoird oder Commiſſionairs habeu. 
Jeder von diefen Kaufleuten fteht mit einigen von den 
Uhrmachermeiftern, deren Anzahl fi) hiefelbft auf 700 
beläuft, in Verbindung, nimmt ihm alle feine verfertige 
ten Uhren ab, und der Uhrmachermeifter thut eben das 
mit allen den Desailfeurd, die unter ihm arbeiten. Es 
find alfo hier, mie bey allen übrigen, wirflic) vors 
theilhaften Fabriken, allemahl Kaufleute, die den 
Vertrieb beforgen und die Manufaktur erhalten. — 


Alle Leute in Genf verftehen fich anf Uhren, und 
Bad werden Sie mir leicht zuglauben, wenn Sie bedens 
“ten, daß ein Drittheil der Einwohner an deren Verfers 
tigung arbeite. Soll ich Ihnen einige Sage aus der 
hiefigen Nationalmweisheit angeigen, nie man im zwei⸗ 
felhaften Falle die Güte der Uhren, die fonft niemals 
mit völliger Sicherheit ohne Lechnifche Unterfuchung eines 
guten Meifters zu beftimmen ift, beurtbeilen kann? 
Drey Säge darüber, find bier faft ſprichwoͤrtlich ges 
worden: a) eine Uhr taugt nichtd, wenn derfelbe Meis 
fter deffen Namen fie führt, fie um geringen Preis vers 
kauft. b) eine Uhr ift fchlecht, wenn eine neue Erfins 
dung daran ift, die Feinen direkten Nugen hat. c) 
man muß fich hüten vor Uhren, die den Nahmen bes 
ruͤhmter Meifter führen, und wohlfeil verfauft were 
den. — Der Genfer Uhrenhandel hat eber zu als abs 
' genommen, und das hat die Stadt dem Geifte der Spe⸗ 
eulation und dem unermüdeten Fleiße der Einwohner 
zu danfen. Der Genfer befümmert fih um alles, was 
“er von allen Ländern in der Welt erfahren kann, und 
fchenet darauf feine Mühe und Arbeit, um ſich einen 
neuen Debit zu verfchaffen, Allein unten mehr von 
dem Charakter diefer modernen Earshaginenfer, 
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Die übrigen Artikel der einheimifch fabricirten oder 
vielmehr faffonnirten Waaren find: Juvelierarbeiten, . 
Gold,» und Silber, Kupfer» und Weißblechſchlaͤge 
reyen u. ſe w. | 


| Die zweyte Branche der Genfer Handlung befteht 
in der Spedition. Man hat mir gefagt, daß hier⸗ 
durch noch mehr Geld in die Stadt gezogen würde, als 
durch den Uhrenhandel; und wenn man die vortheils 
hafte age der Stadt und den Handlungsgeift der Eins 
wohner bedenkt, fo ift das nicht unwahrſcheinlich. 
Genf hat gewiſſermaßen zu Waſſer Verbindung mit 
der Nordfee und dem mittelländifchen Meere, durch den : 
Rhein und die Rhone. Bon dem erften iftes nicht weit ent 
fernt und die legtere wird fünf oder ſechs Lieues unters 
halb Genf ſchiffbar. Die Waaren, melde aus dem 
. füdlichen Deutfchlande und der Schweiß pad) Frankreich 
und Italien, und von dort wieder hieher gehen, werden 
allemahl am beſten auf Genf ſpedirt, und die faft an 
allen großen Hundeleplägen in Europa efablirten ‚Gens 
fer Comtoire beweifen binlänglich ‚, daß diefe Art von 
Handlung ungemein ausgebreitet feyn müffe, \ 


Man hört in Genf viel von den Millionairs oder 
Leuten, die eine oder zwey Millionen Gulden in Vers 
mögen haben; man muß aber daben wiffen, daß ein’ 
Genfer Gulden etwa gleich ift fünf Mgr in unferm 
Gelde. Einer, der eine Million Gulden befigt, wird 
Schon für fehr reich gehalten, und deren ſollen etwa 15 
bis 20 in Genf feyn. Hunderttaufend Gulden iſt bier 
ſchon ein Vermögen, (une Fortune) von diefer Claſſe 
aber giebt es ſehr viele. Ueberhaupt findet man bier 
nicht fo außerordentlich reiche einzelne Particuliers, als 
in andern großen Handeleplägen, aber defto mehrere 
von der mitslern Gattung, und dieſes hat feinen Grund 
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ſowohl in der Staatsverfaſſung der Republik, als auch 
ſelbſt in der Art und Beſchaffenheit der Handlung. 


Ich fomme jegt auf das, was mir während meines 
biefigen Aufenthalts fo viel Vergnügen gemacht hat, 
auf die Sitten und den Charafter diefer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Nation. Genf unterfcheidet ſich in diefen Stücken 
fehr merklich und vortheilhaft von allen feinen Nachbarn, 
Die Nation hält in ihrer Anlage das glückliche Mittel 
zwifchen der großen Lebhaftigkeit des Franzoſen und der 
fteifen Gravität des Deutfchen, dazu noch ein Theil 
Ftalienifchen Scharffinns komm, der durch die allge⸗ 
meine Aufklärung des Verftandes und noch immer herr» 
fchende moralifche Principia auf dad Gute gelenkt ift. 
Nirgends habe ich anftändiger und feiner difputiren ges 
hört ald bier. Ich mwünfchte, dag Sie wären bey mir 
geweſen, ald auf dem Caffeehauſe ein Schneider und 


einer von der Stadtmilig darüber difputirten, ob ein 


Homme de Sentiment oder ein Homme d’Efprit 
vorzuziehen fey. Der Schneider behauptete das erfte, 
gewann die Sache, und ein anderer Handwerksmann 
fagte ihm: Sie haben Ihren Sag mit fo vielem Wige 
verfochten, dag man Sie ſelbſt dadurch für dad Gegen» 
theil des Charakters bat ſollte, den Sie verteidigt. 


Genaue Kenntniffe der Gefege des Baterlandes, 
Drincipin und Raifonnement über die Moral, etwas 
Belefenheit und ungemeine Wißbegterde,: vorzüglich mas 
deu Zuftand fremder Länder betrifft, finden Sie faft durch» 
gängig wenigſtens bey jedem Citoyen, und diefe machen 
doch auf 1800 Familien aus. Ich habe mit mehr als 
40 Leuten von verfchiedenem Stande, Gefchlecht und 
Eharafter gefprochen, und jene Beobachtung faft bey 
allen verificirt gefunden. ur ein paar Erempel fo 
Fur; als möglich: — Eine au, die auf der ein 
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Fleine Calender verfauft — Ach — Sie leſen wohl 
fleißig Romane? — Sie — ganz und gar feine — 
Sch: aber gewiß machen Sie eine Ausnahme mit der _ 
Heloife ihres vormahligen Mitbürger Jean Jaques? 
— ie: deffen Roman lefe ich am allerwenigften, er 
ift mit fo vieler Kenntnig ded Herzens und fo vielem 
Enthuſiaſmus gefchrieben, daß er mir am erften den Kopf 
ſchwindelnd machen koͤnnte. — Ein Drathfaitenzieher, 
dem ich fagte, daß ich es dem Rouſſeau nicht verzeihen 
Fönne, daß er die Veranlaffung zu den Unruhen in einer 
fo artigen Nepublif gegeben, antwortete: Nennen Sie 
Rouſſeau keinen Phantaftenz; wenn er das ift, waren 
wir ed denn nicht noch weit mehr, da wir und von ihm 
in Harnifch bringen ließen? — 


Langeweile können Sie hier in Genf nicht haben, 
Gehen Sie in dieerfte die befte Budein den bafles Rues, 
kaufen Sie eine Kleinigkeit, denn gewinnen mögen die 
Genfer fehr gerne, fangen Sie eine Unterredung an, und. 
ed wird Ihnen felten fehlen, dag Sie nicht eine halbe 
Stunde fehr angenehm zubringen follten. — Nur noch 
ein paar Beweiſe, mie fehr gewiffe Kenntniffe hier nas 
tional gerworden find. — Das Confeil fouverain hat 
eine Lotterie errichten wollen, Die Bürger haben fich 
roiderfegt, weil es, mie fie fagen, der Induͤſtrie hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſeyn würde, wenn dem Volke andre Mittel 

Geld zu erwerben, ald die Arbeitfamkeit, gezeigt wärs 
‘ zen — Eben das Confeil fouverain war nicht abges 
neigt, einen Schauplag in Genf zu errichten, und eben 
die Buͤrger, die fo viel Kenntnig und Liebe der Wiflens 
fhaften haben, widerſetzten fih. Ich fragte einen 
Mann, der im Kleinen mit Leinwand handelt, nad) der 
Urfache der MWiderfegung, er antwortete mir faft von 
Wort zu Wort folgendergeftalt: unfre Nation hat be⸗ 
reits eine fo ftarfe Neigung für das Lejen der Comödien 
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Tragddien, ed laufen fo viele Leute in das fchlechte 
Schaufpiel nad) Chatelaine, einem eine halbe Stunde 
von hier auf franzöfifchem Boden gelegnen Dorfe, was 
würde nun entitehen, wenn mir in der Stadt ein gus 
tes Schaufpiel hätten? Man würde ſehr viel Zeit vers 
derben, unfere Unterredungen würden von dem bisheris. 
gen Gegenftande, nämlich unfrer Arbeit, der Erziehung 
unfrer Kinder, und andern Soenntniffen abgelenkt werden, 
Es würdebald, wie in Franfreich, auch unter ung das die 
wichtigſte Frage werden: iſt dieſe oder jene Scene gut, iſt 
ſie gut vorgeſtellt, hat die Actrice dieſes odet jenes Wort 

recht ausgeſprochen u. ſ. w. Das it es eben, was die Res 
vierung und die Vornehmſten dabey im Sinne haben, 
fie wollen unfern Geift auf andre Dinge-tenfen, damit 
wir weniger aufmerkfam auf die Erhaltung unfrer Vers 
faſſung werden, und, fie ‚sone. weniger Beobachter has 
ben, — 46 


> 
‘ 


Induſtrie und Gengafüht find hier eben fo allgemein 


als Kenntniſſe. Ich will nur Facta erzählen und Sie 





von der mittlern Ciaffe, bey DigAllemahl der eigentliche 
Nationalcharakter zu fuchenäjt. Alfo die Lebensatt in 
den Rues basses, mie fie mir. von verfchiedenen Gens 
fern erzählt worden, — Man fteht fehr früh auf, und 
befchickt die Gefchäfte im Haufe; das Fruͤhſtuͤck wird 
geholt aus dem Kaffeehaufe um die Zeit zu fparen. Nun 
werden die, Buden geöffnet, worin gemeiniglic) die ganze 
Familie fit md jeder fich mit feiner Arbeit oder dem 
Heinen Handel beſchaͤfftigt. Diele kaffen auch das Mits 
tagseffen aus den Garfüchen holen, um keine Zeit zu 
‚verlieren. Man ißt überhaupt in Genf weit weniger 
als in Deutſchland. So bald die Sonne unteraeht, 
werden alle Buden faft mit einem Mahle verfchloffen, 
und alödann gehen alle Dienfchen fpagieren, bey gutem 
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nachher ſelbſt urtheilen laſſen. ad tede bier vor zůglich 
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Wetter auf den öffentlichen Spagiergängen, bey fchlech« 
tem unter den Arcaden der baſſes Rues, Diefe Zeit 
nennet man, die verlohrne Stunde (lheure perdue). 
Ein Nationalausdruc, der ungemein viel ſagt. Diefe 
Stunde nun ift der Gonverfation und der Mitthellung 
der Kenntniſſe gewidmet. Alles bewegt fih nun nad 
dem Stilefigen eines ganzen Taged mit großer Lebbafs 
tigkeit; Dater und Mutter, Sohn und Tcchter, Liebs 
haber und Geliebte, alles ſcheint in intereffanser Unter— 
redung zu ſeyn, und alles ift dabey ſehr anftändig, meil 
einer immer unter den Augen des andern if. Diefed 
ift eine wichtige Stunde für den Fremden, der Converfas 
tion haben will. — Nun mwird plöglich alfes ledig, man 
geht zu Haufe und die, deren Arbeit es erlaubt, beichäff- 
tigen ſich nun eine Stunde mit der Lektüre, bie zum 
Abendeſſen. — 


Die Kleidung der Mannsperſonen iſt durchgehends 
fimpel. Die republikaniſche Gleichheit macht es zu einer 
Politik der vornehmſten Maͤnner, nicht beſſer als der 
geringſte Citoyen gekleidet zu ſeyn. Die Kleidung der 
Frauenzimmer von der mittlern Claſſe iſt ebenfalls ſim— 
pel, aber ungemein reinlich und von artigem Ge— 
ſchmacke. Es iſt ein Vergnuͤgen, ſie auf dem Markte 
Lebensmittel, Blumen und Fruͤchte in ihre ſchneeweißen 
Handkoͤrbe kaufen zu ſehen. Sie treffen hier ſowohl 
auf dem Markte, als auch bey andern Haushaltsar— 
beiten, doch immer einige Töchter an, deren Väter 
80000 bis 100000 Öenfergulden in Vermögen haben, 
Unſre Bürgerjungfern von gleihem Vermoͤgen mürden 
fich bey manchen Arbeiten, die eine junge Genfer Pürs 
gerinn mit Vergnügen nud Grazie audrichter, fuͤr ſehr 
herabgefegt halten. Aber das ift hier num einmabl ans 
derd. Dafür find mir aber auch nad) den Spaniern, 
vielleicht zu einigem Nachthelle unferer Mauufakturen, 
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die vornehmften Leute in der ganzen Well, — — les 


ber den Luxus der vomehmften und reichften Damen 
wird in Genf fehr geklagt. 


In dem Umgange der Mannsperſonen herrfcht gar 
keine Diftinktion, felbft nicht unter Citoyens Bourgeois 
und Habitans. — Er hat Kenntniffe, er ift fleißig, 
wohlredend und nicht liederlich; das find die Punkte, 
die jedem Genfer den Eintritt in die gefchloffnen 
Gefelichaften erwerben. : Denn hier find unter 
den Monndperfonen lauter Cercles und Klubs, die 
ſich an gewiſſen Tagen der Woche des Abends verfamms 
len, ſich unterreden, auch Schach oder im Brette fpies 
len. Se vorzäglichere Männer durch Charakter und 
Kenntniffe in einem Club find, defto ſchwerer hält es, 
ohne Berdienfte darin aufgenommen zu werden. Mit 
ben Damen ift es in diefem Stücke ganz anders. Ein 
Genfer fagte mir darüber: (welches ich aber nicht nach⸗ 
gefant, fondern mic) für alle Jmputation proteftando 
zierlichit verwahrt haben mil) Les Dames sont sujet- 
tes aux peritefles, c’eft la richefle et la parure 
qui decident entre elles de la Pref&ance. So viel 
tft immer wahr, daß z. E. ein Syndic der vertrautefte 
Freund eines Schufterd und mit ihm in einem Club feyn 
kann, und die Madam Syndic die Schufterfrau de 
haur en bas begegnet. 


Was ift nun die Urfache diefer allgemeinen Aufflä« 
rung und diefer großen Arbeitfamkeit in Genf? Ich will 
es verfuchen, Ihnen meine Meynung darüber vorzules 
gen. Der vornehmfte Grund liegt in ihrer Staatsvers 
faffung. Jedem Citoyen und Bourgeois muß es Aus 
Berft intereffant feyn, die Gefege feines Vaterlandes zu 
kennen, weil er ohne deren Kenntniß durchaus Feinen 
Anfpruch auf Stantöbedienungen, ja nicht einmahl ri 
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Achtung und Eonverfation feiner: Mitbürger machen 
kann, In den Verfammlungen der ganzen Bürgers 
ſchaft ift diefe Kenntniß der Gefege allein nicht hinlaͤng⸗ 
ih, er muß fie mit Wohlredenheit verbinden. Die 
Degierde zu einer genauen philofonhifchen Kenntniß feis 
ner Landesgeſetze zu gelangen, führt ihn naturlichermeife 
in dad allgemeine Staatsrecht, das Natur» und Völker, 
recht und in die Moral; die Nothwendigkeit mohlzures 

den aber, wird ihn mit den fehönen MWiffeufchaften bes 

kannt machen. Der Habitant wacht forfältig über die 
Aufrechthaltung feiner Privilegien, folglich muß er auch 
Die Rechte der Citoyens und Bourgeois fennen, und 
da nimmt feine Aufklärung eben den Weg. Die Frau 
enzimmer, die doch nun einmahl Begierde zu gefallen 
haben, fehen leicht, daß man mit ſolchen Diännern nicht 
bloß allein von Filet und bunten Schuhen fprechen koͤnne; 
fie werden alfo keine Mühe fparen, ihren Verftand eben» 
falls aufzuklären. Nun werden die Kindernarürlichers 
weiſe beffer erzogen und unterrichtet, und das wird die 
Aufklärung allgemein machen. 


Der zweyte Hauptgrund ift die Nothwendigkeit und 
der Geift der Handlung. Sie wiffen, was ein Kauf⸗ 
mann ohne Kenntniffe für ein twiderfprechendes Ding, 
und ein Kaufmann mit Kenntniffen für ein würdiger vor 

trefflicher Dann im Staate ift; alſo — allein machen 


Sie die Folgerungen felber. Sch fehreibe ja keine Difs 
fertation über Genf. 


Die große Induſtrie entfteht hier nach meiner Mey⸗ 
nung, erftlich felbft aus der großen Aufklärung. Je 
mehr Kenntniffe der Menfch hat, defto mehr Bedürfnifle 
wird er haben. — Die wenigen, melde fich über die 
Bedürfniffe weg philofophirt, machen nur eine Ausnah⸗ 
me von der Regel. — Je mehr Bedürfniffe, defto mehr 
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gierde zu gewinnen; je mehr Geminnbegierbe, befto 
mehr Erwerbſamkeit: zweytens aus der Vaterlandds 
liebe bey der Concurrenz vieler Arbeiter. Die Genfer 
find ſehr wohl in ihrer Vaterſtadt, und haben bey einis 
gem Vermögen Anſpruch auf Staatsbedienungen und die 
Hochachtung ihrer Mitbürger; folglich fucht jedermann, 
mit dem Außerften Fleiße fich in feiner Stadt zu erhal 
ten. Aus diefem zweyten Grunde fließt auch die große 
Frugalitaͤt der Einwohner, vorzüglich in Kleidung und 
Ausgaben für den Luxus. Die große Maͤßigkeit im 
Effen und Trinken aber nicht gänzlich, fendern faft mehr 
aus der Drganifation ihred Körpers, und ber figenden 
— der meiſten. 


Es geht mir nahe, daß ich Ihnen bey dieſer Gele⸗ 
genheit ſagen muß, daß die Hypochondrie und alle die 
unbeſchreibbaren Krankheiten der Nerven in Genf vors 
zuͤglich zu Haufe find. Dieſe liebenswuͤrdige Nation ift 
febe munter und aufgeweckt bis zu einem gewiſſen Alter 
alsdann aber werden ſehr viele von allen Schrecken der 
Milziucht überfallen, und man hat mic verfichert, daß 
in Genf, mach Proportion, anderthalb mahl fo viel 
Selbfimorde gefchehen, als in Eondon. Noch vor drey 
Wochen ift hier ein trauriges Erempel von der Art mit 
einem Syndic der Stadt vorgegangen, 


Policey ift in einer Stadt von folhen Sitten, we - 
man ficher fagen kann: 


Plus hic boni mores valent quam alibi leges, 


nicht viel noͤthig; und bey ſolchen Kornanftalten und 
der bloßen Zufuhr von Fremden, nicht viel möglich. 
Sch wenigftens habe faft gar eine Polizeyverordnungen 
von diefer Art bemerft, Die Statuten der Innungen 
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und Zünfte find fehr genau bein, und fehr gut abs 
gefaßt. 


Die Akademie hat zwölf Profeſſoren. Auſſer der 
Mathematik und den Leibesäbungen aber ift bier wenig 
zu lernen, und das ganze Inſtitut verfteht Faum den 
Nahmen, wenn man es z. E. mit einem Ööttingen 
vergleicht. Demohngeachtet aber wuͤrde ich doch allen 
Neltern von Stande und Vermoͤgen, die ihre Söhne 
in einem gewiffen After, wegen Erlernung der Syrache 
und guter Sitten, in ein fremdes Land ſchicken wollen, 
ſehr treuherzig rathen, Genf in allem Betrachte, den 
Staͤdten Lauſanne, Strasburg, und vornehmlich Paris 
vorzuziehn. Ich habe mich hier nach dem Zuſtande der 
Penſionen ſorgfaͤltig erkundigt. In den Leibesübungen 
findet ein junger Menſch guten Unterricht, wie ſchon 
geſagt, in der Philoſophie ebenfalls. Unterdeſſen iſt 
das nach meiner Meynung das wenigſte. Nirgends 
beſſer als hier findet er Kuͤnſtler und Handwerker, die 
die Gruͤnde ihrer Kunſt anzugeben wiſſen, und ſehr weit 
von den Handwerksgeheimniſſen der gewoͤhnlichen Mei—⸗ 
ſter entfernt find; nirgends beſſer als hier finder er Cons 
verfation von allerhand Art, nicht mit zu viel, nicht mit 
zu wenig Zutrauen auf fich felbft, und erweitert dadurch 
nebft den reellen Keuntniſſen auch natürlicyermeife die 
Kenniniß der Sprache; durch Miffenfchaft, durch gute 
Aufführung, Gefälligfeit und einige Adreffen kann er in 
die obbefchriebenen Clubs von würdigen Männern foms 
men, und wenn er einmahl darin ift, fo ift er fo gut als 
gefichert gegen die Verführung einiger ausfchweifenden 
Juͤnglinge, weil ed hier doch noc) immer eine Schande 
ift, nicht moralifch gt zu ſeyn; fein Reichthum und fein 
Stand, wenn er nicht beydes in ſehr hohem Grade befigt, 
machen ihm feine Schmeichler und bahnen ihm nicht den 
Weg zu der Converfation mit würdigen Männern ; durch 
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Kleiderpracht, großen unnägen Aufwand, Stolz und 
affectirtes Weſen, mürde er ihm fich felbft vers 
fperren; die Luft und die Lebensmittel find fehr guf, 
die Lage ungemein angenehm, die Manieren der Leute 

gefällig, und artig; Fremde von allen Nationen kom⸗ 
men durd) Genf, und verweilen fich bier eine Zeitlang 
u. ſ. w. Die Penfionen find auch nicht theuer; ein ars 
tiged Zimmer in der oberen Stadt in einem fehr guten 
Haufe nebft Mittags, und Abendtifch mit Wein, Licht, 
Aufwarfung ꝛc. folte monathlic 24 neue Louisd'or fos 
fin. — Schicken Siemir den Sohn Ihres Freundes, 
wenn er achtzehn Jahr alt ift, auf ein Jahr nach Genf, 
ich glaube, daß ihm das auf fein ganzes Leben vertheils 
haft feyn wird. — Nur ein einziger Umftand. Der 
hiefige Accent ift nicht parifiih, ob man gleich fonft 
grammatifch richtiger fpricht und fich beffer ausdrückt, 
als in Paris ſelbſt. — Aber ich habe dad Zutrauen zu 
dem Bon Gens unferer Landesleute, daß fie nicht einer 
folchen für einen deutfchen lächerlichen Kleinigeit, reelle 
Kenntniffe, wahre gute Lebensart und Tugend aufopfern 
werden. 


IV. Brie⸗ 
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IV. 
Briefe über Rußland, ) 
I. | 


An die Frau von ** 


©: verlangen, gnädige Frau, dag ich ihnen fiberts 
fche Pflanzen überfenden, und Ihnen oft und viel von 
der Kaiferinn von Rußland, aber wenig von ihrem Hofe, 
fchreiben fol; denn alle Höfe, fagen Sir, find ſich 
gleich, und verlohnen nicht der Mühe, beobachtet zu 
werden. An diefen Aufträgen erkenne ich Ihren gebils 
deten Geſchmack und Verſtand. Sie lieben die Natur 
und ihre Mannichfalt’gkeiten; und ihre Bewunderung 
großer Geiftesfähigkeiten und vorzäglicher Talente gab 
Ihnen den Wunfch ein, etwas näher, ald blos ihrem 
großen Rufe nach, eine große Färftinn zu kennen, etwas 
mehr von dem Innern ihrer Lebensweife zu erfahren, 
und bier die Eleinen Unftände kennen zu lernen, die uns 
erft einen richtigen Begriff von einer Perfon geben, und 
uns die Triebfedern ihrer Handlungen entdecken. 


Ihren botanischen Auftrag werde ich beforgen; und 
ald Beobachter und Moralift werde ich jegt auch Ihrem 
andern Berlangen in fo mweit Gnäge zu leiften fuchen, 
als mein ſchwacher Blick einige Strahlen des von mie 
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wahrgenommenen Geſtirns hat unterſcheiden koͤnnen. 
Ich werde, wie ein zweyter Sunton, Ihnen die große 
Kaiſerinn, von ihrem kaiſerlichen Gewande frey, darzu⸗ 
ſtellen ſuchen.  » 


Ich weiß uͤbrigens ſehr gut, welche Auslegung einige 
Leute von meiner Reiſe nach Rußland gemacht haben. 
Hierin aber machten fie es wie Tacitus, der fich über 
‚ allen feinen Tiefſinn in Forſchungen verliert, und da 
zumeilen irrt, mo er ganz einfache und gemöhnliche 
Handlungen aus ſtaatsklugen Gründen herleiten will, 


Sch bin nicht in Rom geweſen, um mich mit dem 
Pabſt und den Kurdinalen über die Angelegenheiten der 
Geiftlichkeit in Frankreich zu befprechen, fondern um die 
Merkwürdigkeiten diefer großen Stadt in Augenfchein 
zunehmen. Eben deswegen habe ich auch den Norden 
bereiſt. Sch wünfche das zu fehen, was in dem weiter 
fien Reiche der Welt dos utereffantefie ift; und dies— 
mahl war ed nun gerade einmahl die höchfte Perfon dies . 
ſes Landes, war es feine Beberricherinn, die ich zu fehen 
wuͤnſchte. Sonderbarc ‚wird ed ihnen dünken, daß ich 
auch nad) Petersburg hätte reifen fönnen, um die bes 
ruͤhmten fogen des Vatikans zu fehen. Die Kaiferinn 
hat diefe Gemälde Eopiren, und in eine Gallerie auf⸗ 
ftellen laffen, um fie vor den Verwüftungen der Zeit 
zu fihern. Zu Rom find fie entſtellt, verſtuͤmmelt, 
entfärbt; bier im Eaiferlichen Schloffe find fieunverlegt, 
Und wenu auch die Vollkommenheit der Zeichnung etwas 
geringer ſeyn follte, fo haben fie doch von Seiten der 
‚ frifchen Sarbengebung den Vorzug. 


Sie erivarten nicht, gnädige Frau, daß ich Ihnen 
etwas von den Kriegen, Eroberungen und Verträgen 
fage, wodurch Katharinens Regierung ſich unfterblich 

j ; „ge 


Briefe über Rußland, _ 63 
gemacht hat. Selbſt von ihrem legten Siege über die 
Türken fageichnichtd, nad) von dem glorreichen Frieden, 
den fie jegt eben zu machen, oder vielmehr zu gewähren 
im Begriff ift, und zwar ohne VBermittelung irgend einer 
fremden Macht. Denn die vorläufigen Bedingungen 
diefes Friedens find fchon Früher unterzeichnet, ehe noch 
der Großvezier den Erfolg der Uurerhandlungen ded 
englifchen Minifters Fawlkner erfahren Fonnte, 


Aus einem ähnlichen Grunde, mie derjenige iſt, 
ber Ihre Neugier belebt, wuͤnſcht man das Bildniß eis 
nes großen Mannes zu befiken. - Selbft, ohne ihn je 
geſehen zu haben, entwirft fich die Einbildungskraft von 
ihm ein Gemälde, und giebt ihm nach Gutdünfen Züge 
und Phyſiognomie. An dem, der einmahl vie allges 
meine Aufmerffamfeit auf fich gezogen, und Bewunde—⸗ 
tung erregt bat, ift uns, nichts gleichgültig; und man 
ift nach den Eleinften Umftänden begierig, die ihn-betrefs 
fen. Auch glaube ich, daß bey den meiſten Menfchen 
fi) mit dem Gefühle der Verehrung, welches uns bes 
. wegt, auf die größten Kleinigkeiten, die, auf berühmte 
Perionen eine Beziehung haben, fo viel Werth zu legen, 
ſich nod) der Antrieb der Eigenliebe vereint, welcher 
unter mancherley geheimen Falten verborgen iſt. Indem 
man naͤmlich mit ihrem Privatleben naͤher bekannt wird, 
vergleicht man ſie mit ſich ſelbſt; und die Eigenliebe ſagt 
uns, daß wir, indem wir in gewoͤhnlichen Dingen eben 
ſo denken, fuͤhlen und handeln, wie ſie, auch in groͤßern 
Dingen nicht ſo gar weit von ihnen entfernt ſeyn wuͤrden, 
wenn auch wir auf der Schaubuͤhne der hoͤhern Welt 
eine Rolle ſpielten. Wenn ich daran denke, gnaͤdige 
Frau, dag Sie ſich Mühe gegeben haben, Richard⸗ 
fon’s Federn und Schreibzeug zu erhalten, und diefels 
ben wie ein Kleinod aufbewahren, fo fühle ich, wie viel 
Werth Sie auf die Fleinen Umftänden legen müffen, die 
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Sie von mir zu wiſſen verlangen; und da wuͤnſcht' ich 
Ihnen eine von Katharinens Federn uͤberſenden zu 
tönnen. Richardſon's Feder hat fo vielen gefühlvollen 
Herzen Freude gemacht; die Feder der Kaiferinn hat 
Gefeße niedergefchrieben, welche das Gluͤck von fünf 
und zwanzig Millionen Menfchen machen. Ihre Feder 
bat in einem Briefe, mit dem fie mich beehrt hat, 
folgende rährende, von der einfichtvollftien Huld eingeges 
bene Worte geichrieben: „ Strenge Gerechtigkeit ift gar 
keine Gerechtigkeit; und nur die Billigkeit allein ift der 
menfchlichen Schwachheit erträglich.“ Worte, die mit 
dDiamantenen Schriftzügen in jedes Kabinet des Fürs 
ften aufgeftellt zu werden verdienten, | 


Setzt will ich ihnen fagen, meine gnaͤdige Frau, 
mas für Eindruck der Anblick der Kaiferinn auf mich ge 
macht hat; und hernach will ich Ihnen alle die Kleinen 
Umftände melden, die ich zu fammeln, oder felbft zu ber 
merken im Stande gemefen bin, Ich erwartete den 
Augenblick, ihr vorgeftellt zu werden, in einem großen 
und prächtigen Saale, dergleichen man in allen Schlöfe 
fern der Großen finder, mitten unter einem Gewuͤhle 
von Hofleuten. Auch diefes findet man überall. Die 
meiften find in Uniform; und auch das ift fo an allen 
nordifchen Höfen. Was mir aber auffiel, und was man 
nur in Rußland finder, war die Mannigfaltigfeit der 
Trachten. Unter den Generalen find ‚Rofaden, Türs 
ten, Georgier, Tartarn, Eircaffier, in langen: Talas 
ren, mit und ohne Bärte; und ans diefer Verfchiedens 
heit der Kleidung entfieht ein Gefühl von Verwunde⸗ 
zung, welches die Borftellung einer - Monarchie hervors 
bringt, die fo viele verfcbiedne Völker beherrfcht. Die 
Kaiſerinn erfchien. Ich ſtand in einiger Entfernung von ' 
der Thür, durch welche fie hereintrat, und hatte fo 
viel Zeit, daß ich ihren Gang und ihre Blicke — 
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konnte: Sie hat einen erhften und ungeztoangenen 
Garig. ı Aüdre 8 Fur ſtinnen ge m darch 
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gegenmwättige Laune.” Die Kaiferinn wirft einen aufs 
merkfanien Blick auf alles was fie titigtebt, 
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legenheit, über die Eindrüce der Macht in den Haͤn⸗ 


den eines Frauenzimmers nz 3 und ich erin⸗ 
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Man 


in Recht auf ihre Aufmetkſamkeit Haben. Man fiene © 
“ der ganzen Perfon ‚der Kaiſerinn die" Mäjeftät des 
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nerte mich au bie Worte St. Epremont's daß ein 


Frauenzimmer der Vollkommenheit näher kommt, weil 
man. bey demſelben leichter. die Gruͤndlichkeit einer Mannde 
perfon, als bey diefer die Aunehmlichkeit eines Frauen, 
zimmers hinzudenfen kann. Vielleicht ſchrieb er dies 
fen verbindlichen Gedanke unter den Augen der ſchoͤnen 
Hortenſia; aber er iſt nicht ohne Grund. Wenn ein 


geſchickter Bildhauer die Schoͤnheit an einer maͤnnlichen 


Figur darſtellen wollte, ſo bildete er keinen Herkules; 


et ſchmeltzte die trockne und ſtart augedeutete maͤnuliche 
Form mit der weiblichen zuſammen, die mehr Weichheit - 


und Rundung hat. Und den. berühmte Apoll zu Delves 
dere, dieß Meifterflück der -Bildneren, fcheint der meibs 


lichen Figur naͤher zu kommen, als der maͤnulichen. 


Auch gerieth ich ſelbſt bey dieſer Gelegenheit auf einen 
andern Gedanken. Wenn eine Frau regiert, fo wer⸗ 
den wenigſtens im Aeußern den Hofleuten viele Selbſt⸗ 
erniedrigungen-erfpart.. Die Uebertreibung der Schmei⸗ 
cheley läßt fich zum Theil der Gewohnheit zuichreiben, 
dem meiblichen- Gefchlechte Ehrerbietung zu bezeugen, 
und der. Bewunderung welche die Schönheit einflößt. 


‚ Diefer Gedauke war mir an einem Tage-ganz befonders - 


auffallend, wo ich mich bey einem; prächtigen Feſte mit 
befand, welches der Fürft Potemfin der Kaiferinn gab. 
Zwentaufend Perfonen waren dabey zugegen, und giene 
gen in einem ungemein großen Pallafte Durch einander, 
Die Erleuchtungen, die herrlichften Kleider, Diamans 
ten, Tänze, Muſik, alles vereinte fich, bey diefem Feſte 
die Erinnerung an die Zauberlampe.und an den pracht⸗ 
vollen Abulkazim, in den Feendichtungen, anzuregen. 


Als die Kaiſerinn erfchien, erfchallte ein Chor ruſſiſcher 


Lieder ihr zu Ehren, im Geſchmack des zu Paris fo bes 
liebten Chor: Chantons, celebrons notre Reine. 


In dem nämlichen Augenblicke fah man den Fuͤrſt Por 
temfin, den Stifter diefes Feſtes, den Befitzer or | 
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prächfigen Schloſſes, den Erften unter allen Großen 
des Reichs, reicher als alle, und berühmt durch meh⸗ 
rere Siege, in der Feldmarfcyalls, Uniform, von Edel 
feinen glänzend, mirten unter dieſem Gefange, beym 
harmoniſchen Schall von 300 Inſtrumenten fi) der 
Kaiſerian zu Fügen werfen. Denke ich mir bier flat 
der Falferiun einen Kaiſer, fo mürde diefe Bezeugung 
dieffter ‚Unterthäntgkeit nur die Vorftellung einer hoͤch⸗ 
ften Gewalt einer unbegrenzten Ehrfurcht erregt haben, 
Da fie aber einer Kaiſerinn geſchah, fo dachte man dabey 


an die Gewalt der Schoͤnheit; und alle Begriffe des 
Ritterweſens erwachten dabey, und mifchten ſich in der 
Vorſtellung mit den Begriffen von hoͤchſter Gewalt und 
von Güte, die dem weiblichen Gefchlechte befonders eigen 
zu ſeyn ſcheinen. Und nun werden jene Chöre zu Lob⸗ 
defängen ;' Religionsgefühl bemächtigt ſich der Seele, 
und man ift bereit, ſolch eine Herrſcherinn wie eine 
mohlthätige Gottheit anzubeten. Uebrigens iſt es im 
Rußland Gebrauch, fich den Negenten zu Füßen zu wer⸗ 
fen, wenn man ihn in fein Haus aufnimmt; und diefer 
Gebrtauch gehört zu den morgenländifchen Sitten, die in 
einem Theile dieſes Reichs berrfchend find. Man fing 

ehedem die Bittſchriften in Rußland mit folgenden fehr 
morgenlaͤndiſchen Wörten an: „Ich berühre die Erde 
sit meinem Antlitz.“ Die Kaiferinn hat diefe Formel 
abgeihafft, 7 SO 


Dem Anfchein nach, gnaͤdige Frau, bin ich gang 
von meinem Gegenftande abgerichen; es ift nun aber 
einmahl meine Act, in meine Erzählung einige Betrach⸗ 
tungen einzuftreuen. Nachdem ich ihnen die Kaiſerinn 
beym fenerlichen Dofgepränge gefchildert habe, will ich 
Ihnen nun von.ihrer Perfon und ihrer gewöhnlichen Les 
bensart eine nähere Befchreibung geben. Ehe fie Kai 
ferinn wurde, hatte fie fange Zeit, als Bropfürftinn, ee, 
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eingezogen gelebt. Sie hat viele Verdrüßlichkelten zu ers 
dulden, vielen Widerſpruch zu ertragen gehabt;- das 
mahls gemöhnte fich die Kaiferinn in ihrer Einſamkeit 
zum Nachdenken, übte nnd bildete ihren Werftand, 
Auch nach ihrer TIhronbefteigung bebielt fie ihren Ges 
fhmad an Thätigfeit und Geiftesbildung bey. Die 
Kaiferinn laͤßt ſich auf die kleinſten Umftände der Regie⸗ 
rung ein, und weiß doc) noch Zeit auszuſparen, nüßs 
liche und angenehme Bücher in mehrern Sprachen zu 
lefen, einen Briefwechſel mit Öelehrten zu führen, Um⸗ 
gang zu unterhalten, Schaufpiele-von moralifchen und 
politifhen Zwecken, finnreiche Sprichwörter zu fchreis 
ben, und an den Erhohlungen der Gefellihaft Theil zu 
nehmen. 


Alle ihre Unterthanen haben das Recht, ihr zu 
ſchreiben; und ihre Bittſchriften werden ihr ganz genau 
eingehaͤndigt. Dieſe Freyheit hat jedoch ihre Grenzen. 
Es iſt nar in gewiſſen beftimmten Faͤllen erlaubt, aus 
Petersburg und aus den Provinzen, an die Kaiſerinn 
zu fchreiben. In jener Dauptftadt wohnen ihre Dis, 
nifter; und an diefe muß man fich menden; ‚denn fonft, 
müßte die Kaiferinn alle mögliche Angelegenheiten ſchlich⸗ 
ten. Wenn aber eine gerviffe Zeit nach der Ueberreis 
Kung von 3 Bittſchriften verläuft,, ehe man Entſchei⸗ 
dung erhaͤlt, ſo iſt man berechtigt, ſich an die Kaiſerinn 
ſelbſt zu wenden, Auf meiner Reiſe hatte ich zuerſt Ge⸗ 
legenheit, dieſe ſo weiſe Einrichtung kennen zu lexrnen, 
und zwar auf folgende Art. | — 


Ich war in einem Gaſthofe, und wartete auf meine 
Pferde. Hier befand ſich ein lahmgeſchoſſener Offizier. 
Ich fragte ihm über die Wege. Er kam von Peters⸗ 
burg, undich fragte ihn, wohin er gienge? Nach Rarda, 

fogte er, um an ihre — zu ſchreiben. * 


Briefe über Rußland, 69 


befremdet, antwortete ich ihm: die Kaiſerinn iſt aber 
ja in Petersburg und Sie kommen daher? Jetzt erklärte 
ec mir die Ahnen vorhin befchriebene Verfahrungsart 
in dergleichen Fällen, und feste hinzu: Man hat mir, 
glaub"ich, Unrecht gethanz ich habe mich hier aufgehals 
ten, um an die Kaiferinn einen Brief zu fchreiben, den 
ich von Narva aus abfenden will. Die Kaiferinn, fagte 
er, indem er feine Augen gerührt gen Himmel flug, 
ift ſehr gnaͤdig, und fie wird mir Gerechtigfeit wieder, 
fahren laffen. Beym Schluß diefer mit innigem Vers 
trauen ausgefprochenen Worte trodnete er fich einige 
Thränen ab. Diefer arme nnglüdliche Mann fah fich 
ſchon wieder im Befiß deffen, mas man ihm genommen 
oder verweigert hatte, und ich bewunderte feine Emp— 
- findungen, und die Kaiferinn, welche fie einflößte, 


"Der Tag fcheineffär. die Katfetinn mehr als vier und 
zwanzig Stunden zu haben. Dieß Naͤthſel Höfer fich auf, 
theils durch ihr Genie, theils durch den Geift der Drdnung 
ind Negelmäßigteit, den fieim höchften Grade befigt. Ue⸗ 
berhaupt fehlt es ums Menfchen nicht an Zeit, wohl aber an 
der Kunſt fie zu benutzen. Die Kaiferinn fteht früh um fech® 
Uhr auf, arbeitet, lieft, fchreibt, ungefähr bis um neun Uhr; \ 
dann kommen ihre Miniſter; fie unterhält fi ich mit ihnen 
von Staatsſachen, fertigt aus, ertheilt Befehle; und 
ſodann macht ſie ihre Toilette. Waͤhrend derſelben 
bringe man ihr ihre Enkel, und fie unterhaͤlt ſich mit 
ihnen von ihren Befchäftigungen. Ihre Mittagstafel 
waͤhrt fehr kurz. Um drey Uhr ungefähr geht die Kai⸗ 
ſerinn wieder in ihr Zimmer. Sie’ foll eine Viertel 
ſtunde ſchlafen, "weil entweder das Klima oder ihre Na 
tur diefe Erhohlung fodert. Diefe Mittagẽruhe das 
ert nicht lange; denn ich erinnere mich, daß ich zu iht 
höchftens zwanzig Minuten herna hen hinein gerufeh 
bin, nachdem ſie vou Tafel ai en war. Hierauf 
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lieſt und fchreibt fie; und ihr Handbriefwechſel iſt ſeht 
betraͤchtlich. Um ſechs Uhr ſieht ſie die von ihr gewaͤhlte 
Geſellſchaft, geht zuweilen in das Schauſpielhaus auf 
dem Schloßtheater; dann wieder in ihre Zimmer; und 
legt ſich frühzeitig fhlafen. Dieſe einmahl eingeführte 


rduung bleibt ungeftört; und fo widmet die Kaiferinn 


ungefähr acht Stunden täglicy der Arbeit und dem Buͤ— 
cherlefen. Von ihrer Leichtigkeit, ale Gegenftände der 
Politik und Landesregierung zu faffen, läßt fich leicht 
urtheilen, wenn man bedenkt, daß fie mit dem lebhafs 
seften Scharffinn eine große Fertigkeit in Geſchaͤften 
aller Art und vielfache Kenntniſſe verbindet. Die Kais 
ferinn bat die Gefchichte, beſonders die ruffifche ſehr 
gruͤndlich ſtudirt; alles, was die ruſſiſche Nation betrifft, 
iſt ihe theuer; und die Landesſprache Rußlands wuͤrde 
eine allgemeine Sprache werden, wenn es in ihrer Ge— 
walt ſtuͤnde. Die Verwandtſchaft der Sprachen und 
die Wortforſchung beſchaͤftigen ihre Aufmerkſamkeit vor⸗ 
zuͤglich. Dieſe Unterſuchung iſt auch wahrlich kein bios 
Ger Gegenſtand eitler Neugierde; denn nichts wuͤrde auf 
die Geſchichte ein ſtaͤrkeres Licht werfen, als die Hinauf⸗ 
ſteigung im Forſchen bis zur erſten, urſpruͤnglichen 
Sprache. 


So, gnaͤdige Frau, wendet die Kaiſerinn ihre Zeit 
an, die den meiſten großen Herren fo ſehr zur Laſt witd, 
wenn fie dureh die Menge von Genüffen ihre Sinne abs 
geſtumpft haben. Rn 

Sie erwarten jegt etwas von ihrem Charakter und 
Verftande zu leſen. In ihren Reden und Gedanken 
herrſcht ſehr viel Gruͤndlichkeit, und doch zugleich ein 
geroiffer heiterer Ton, der die Eigenfchaft eines vor⸗ 
zuͤglichen Verſtandes iſt, der fich nicht von den Um⸗ 
ſtaͤnden Äbermältigen läßt, In ihren Meynungen iſt 


— 
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aofise nei, welche bemeift, dag Erfahrimg 
and Nachdenken ihrem Geifte fa faft Aber alle Gegenftände 
geriffe Nefultate eingeprägt haben. Gern fchreibt fie 
gluͤckliche Erfolge dem bloßem Zufalle zu, ſowohl aus 
Beſcheidenheit, ald weil Erfahrung und Gefcyichte fie 
‚mit dem großen Einfluffe befannt gemacht haben, den 
der Zufall auf die Weltbegebenbeiten bat. Kathari⸗ 
nens Seele iſt eben ſo groß als ine Rang; und eine 
unerſchuͤtterliche Feftigkeit iſt ihren Enrfchließungen eigen. 
Ihr Geiſt iſt fehr gebildet; und die vornehmite Kraft 
deſſelben iſt dee Scharffinn, die Gabe, das Wefenrliche 
uͤberall fogleich zu entdecken, den Charafter'umd die 
‚Talente derer, die fie brauchen wit, eig w wir⸗ 
‚digen. a ua" 
re Hracht und ihre Freygebigkeit ſcheinen uner⸗ 
— zu ſeyn; zur Zeit des Krieges ſchraͤnkt ſie jeue 
‘ein, ohne dieſer Einhalt zu thun. Sie führt Krieg, 
ohne nee Auflagen zu machen, und ohne mit Beloh⸗ 
mmgen fparfamer zu -feyn, ihre Wohlthaten erhöht 
fie noch Mehr durch finnreiche Wendung, die defto 
ſchmeichelhafter find, weil fie dabey den Geſchmack und 
‚ die Denkart derer, denen ſie Geſchenke macht, zu Rathe 
gezogen zu haben fcheint. Die Kaiferinn hat den Grund, 
ſatz, daß man insgeheim tadeln und öffentlich loben 
muß. Hiedurch ſchont fie ver Empfindlichkeit der Eis 
’genliebe, und: beeinträchtigt das Öffentliche. Anfehen 
‚derer nicht, die einen: Fehler begangen haben. Mies 
mahls laͤßt fie ſich durch Uebereilung binreigen; fie 
weiß zu warten, und den günftigen Augenblick zu waͤh⸗ 
‘ten; daherigelingen ihre Unternehmungen ? an melchen 
‚andre ſcheitern. So bat fie, ohne eine große Erfchlite 
terung zu bewirken, ohne Widerſtand zu finden, jene 
unermeßlichen und überflüffigen Güter, deren die Geiſt⸗ 
lichkeit genoß, mit der Krone zu vereinigen gewußt, in 
4 eg def 
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deß Joſeph II. ganz Brabant. in, Feuer m; um dem 
dieſe Abſicht zu erreichen. | 


Ä Jetzt, gnädige Frau, glaube ich sum. heil Ihren 
Wuͤnſchen Genuͤge gethan zu haben; aber man muͤßte 
die Geſchichte Katharinen's der Zweyten ſchreiben, um 
JIonen einen vollſtaͤndigen Begriff von dieſer großen 
Fuͤrſtinn zu geben. Die. Gnadenbezeugungen, womit 
ſie mich beehrt hat, bringen Sie vielleicht auf den Arg⸗ 
wohn, daß die Begeiſterung mir zuweilen die Feder 
gefuͤhrt habe; und Ihnen faͤllt vielleicht bey meinen Lob⸗ 
ſpruͤchen die Frau von Seviäne.ein, die in der Bezau⸗ 
betung von dem, was Ludwig: XIV. zu ihr, geredet 
hatte, in ihm einen fo großen Monarchen fand... Um 
dieſen Verdacht der Partheplichkeit zu entfernen, will 
ih einmahl folgenden Fall annehmen. Ein; Fremder 
kommt nach Petersburg, und befucht alle Merkwuͤrdig⸗ 
keiten diefer Stadt. Er geht in die Akademie. Man 
jeigt ihm das Bild Peters des Großen in Wachs, 
feine Piftolen, feinen Säbel, feinen bey Pultawa von 
vielen, Kugeln durchſchoſſenen Hut, Eoftbare Usberrefte 
‚eined.großen Mannes , die man mit: religidfer Vereh⸗ 
‚zung aufbewahrt, Sodann Öffnet man, einem Schranf,- 
‚and zeige ihm einen Folioband, welcher den Entrurf 
„eines bürgerlichen und Eriminalen Geſetzbuchs enthält, 
‚ worinn die Grundfäße der Regierung und der vertheis 
‚Senden Gerechtigkeit entroickelt find; und dies Buch ift 
von Katharina Il. verfertigt, es iſt ganz. von ihrer 
Hand gefchrieben, und: an verfchtedenen Stellen 'gebef 
ſert. Diefer, Fremde geht Abends ind Schayfpielz er 
ſieht ein-ruffifches Stuͤck deffen finnzeichen und unterhal⸗ 
‚senden Inhalt man ihm erzählt, und welches einen ſeht 
‚nüglichen Zweck für die Nation hat. Er fragt nad). 
dem Verfaffer; es ift von Katharina II. Den: Sag 
darauf geht diefer Fremde in eine Kirche; hier ſieht er 
Rn feht 
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‚fehr ſchöne Verzierungen von der feinften Sticeren, und 
der fie ihm zeigt, ſagt ihm mie lebhafter Bewunderung: 
das iſt die Urbeit unferer Kaiſerinn. Endlich findet er 
in einer Bücherfammlung ein Werk in zwey Duattbans 
den uͤber die ſlavoniſche und ruffifhe Sprache; und * 
Kaiſerinn iſt auch Verfaſſerinn dieſes Sprachſchatzes, der 
‚einem duͤ Cange md Court de Gebelin Ehre machen 
„mürbe. Deffentliche Gebäude, heilfame Anftalten, 
weiſe Verordnungen machen einem Regenten Ehre; 
"aber fehr oft fagt die Anfchrift, die feinen Ruhm vers 
Xfkuͤndigt, wicht viel mehr, als eine Jahrzahl, und feine 
Minifter haben alles angegeben, : alles ausgefüͤhrt. 
‚So ift ed nicht, gnaͤdige Frau, mit den Angelegenbeis 
‚ten des ruffifchen Neiche. Alles rührt von der Kaifes 
‚rinn felbft her; der Neid kann ihr nichts nehmen, und 
die Schmeicheley nichts leihen. Das Erftaunen und 
‚bie Bewunderung dieſes Fremdlings würden ſich vers 
doppeln, wenn ich ihm fagte, daß die Beherrfcheriun 
dieſes großen Reich ed mir erlaubt hat, mich. am fie 
ſelbſt wegen der Aufiöfung vieler wichtigen Fragen uͤber 
die Geſchichte Rußlands zu wenden’; und daß fie mit 
eben der Hand, welche die Vertraͤge ſentwirft, bey wel⸗ 
chen alle vier Welttheile intereffirt find, die Antworten 
auf meine Fragen. über den Zuftand der alten Bewohner 
ihres Reichs, ihre Sprache und Sitten, niedergefchrier 
ben hat. Ihre kiebe zu der Nation, die fie fo glorreich 
beherrfcht, hat fie vermocht, die Dunfelheiten aufzuflä- 
ren, welche den Urſprung der nordifchen Völker umbäls 
„len; die von den meiften“Öelehrten zu wenig geachtet 
„werden. :- Es: fiheint, wenn man die Gefchichte lieſt, 
daß nur blos Griechen und Römer in der Welt waren; 
die Abftammmng der zahlreichen Bölfer, welche Italien 
„eroberten ,: und. die Stifter der meiften neuern Reiche 
wurden, iſt faſt völlig fremd, und die Fänderfunde die⸗ 
* URN: gänzlich unbekannt, 
—V E 
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Ich müßte ein ganzes Buchfchreiben, gnaͤdige Frau, 
menn ich alle die einzelnen wichtigen Umſtaͤnde ſammeln 
mollte, welche die Perion der Kaiferinn betreffen. In 
dem ich Ihnen meine Bemerkungen über Rußland mie 
theile, werde ich nothwendig wieder von ihr reden mılıf- 
fen ; und ich, werde nichts übergehen, was Sie näher 
mit einer Perſon befannt machen kann, veren Gleichen 
ſich ſchwerlich im irgend einer niedrigern Volksklaſſe fins 
den möchte, uud die ald Fuͤrſtinn einzig in ihrer Art iſt. 


\ 


N. S. Ich reifte von Kom ab, um nach Rußland 
zu gehen; und bey meiner Ankunft in Perersburg fiel 
mir einmahl die große Peterskirche zu Rom ein, die , 
meine Bewunderung erregt hatte. ch hatte die Kate 
ferinn gefeben ; und fie. hatte in mir ein ähnliches Ge⸗ 
fühl rege gemacht. Es fiel mic ein, die Peterekirche 
zu Rom und Katharina II. mit einander zu vergleichen, 
weil beyde einen gleichen Eiudruf auf mich gemacht 
hatten. . Diefe Vergleichung lege ich Ihnen bey; und 
ich denke, fie wird Ihnen ſowohl durdy ihre Sonder» 
barkeit, als durch bie wre der u 
Punkte, auffallend fegn. 


Vecrgleichung der Peterdfirche zu Rom 
mit Katharing der Zivepten. 


.. Die Peterdkicche zu Rom: ift inder ganzen Welt ber 
ruͤhmt; man macht fi) davon den Höchften Begriff; und 
erftaunt dennoch, wenn man ſich diefem prächtigen 
Gebäude nähert. Der Ruf bat Katharina II. in dir 
ganzen Welt berühmt gemacht; und wenn man fich dies 
fer erbabenen Fürftinn naht, fo findet man doch, daß 
fie Über ihren allgemeinen Ruhm noch weit erhaben if. 

Wenn 


[4 


| 1 Verhaͤltniſſe gewiſſermaßen verſchwinden; und er 


Briefe Über Rußland 75 


"Wenn man. in ‚die Peterdfirdhe. tritt, os 
töße derfelben vor der Einfachheit und. der Nichti Hate 








dann, wenn man in dieſer Kirche umipergebt, ent 
man unvermerft ihren großen Umfang. Die ebie 
fachheit der Kaiferinn thut die nämliche Wirfung; nur 
denn erfi, wenn man die Begebenheiten ihrer glottei⸗ 
chen Regierung, die durch ihren Muth beſiegten 
derniſſe uͤberdenkt, wenn man ‚die, Anordnungen i ret 
—* Weisheit und ihrer einſichtvollſten Huld 
35 kann man,über den Umfang ihres Genies, über 
die Größe ihrer Seele, gehörig urtheilen. Die Per 
ficche zu Rom vereint alle Ordnungen der — 
in ſich; Katharina vereint mit den Annehmlichkeit 
liebenswuͤrdigſten Frau den Muth und —* hr ıke 
eines großen Mannes. 


3 


Die Peterstirche floͤßt — — 


fühl ein; fie erweckt jene Art von Empfindungen, wel⸗ 


che Folgen der Bernunderung find, und welche der Ans 
blick des großen Weltmeered, ded unermeßlichen Hori⸗ 
zonts, und aller der Gegenftände Aeenerbeingt bie Feine 
Grenzen zu haben ſcheinen. 


Wenn man vor der Kaiſerinn ſteht, fuͤhlt man bie 
namlichen Empfindungen. Dean erwägt voller Bewun⸗ 
derung, daß ihr großer Geift hundert und fiebenzig 
Grade des Erdballs regiert, erleuchtet, befect. Man 
denkt fich. Millionen von Menfchen, die. an Religion, an 
Sitten und Bildung verjchieden find, einer Herrſcherinn 
unterworfen, die fich ihrer unbeichränften Macht nur, 
allein zur Begluͤckung fo vieler Völker bedient, Ä 


Die Peterslirche zu Rom iſt fuͤr den Einfluß der 
soft undurhteinglich, In ‚ihrem On fuͤhlt man 


mer 
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weder bie Hige des Sommers nd die Kälte de Wirte 
ters. Katharinens Geiftesftimmung ift von der Act, 
Bag fie alemahls von Widerwärtigkeiten niebergefchlar 
‚gen, noch von dem —— Gluͤcke geblendet 
wird. 


Die Peterskirche — die ſchoͤnſten Denkmatz⸗ 
ler des Alterthums. Katharina gleicht den groͤßten 
Regenten, und uͤbertrifft alle Fuͤrſtinnen, die je regiert 
haben. Sie gleicht der Koͤniginn Elifabeth-in der Po 
litik, und übertrifft fie in der Sorgfalt für die innere 
Staatövermaltung. Sie beſitzt allen den Gefhmad an, 
Wiſſenſchaften, alle die Kenntniſſe, allen den Berftand, 
wodurch Chriftine fo berühmt wurde; aber mie übers 
Legen ift fie ihr an Stärke des Charakters, an Stande | 
baftigkeit, und an Einficht! 


Ein Reiſender, der taufend Meilen gereifet wäre, 
um nach Nom zu kommen, und nun wieder abreifen 
müßte, ohne etwas anders, als die Peterskirche geſe⸗ 
hen zu haben, haͤtte nicht Urſache ſeine Muͤhe zu bedau⸗ 
ern. Eben dieß wuͤrde der Fall ſeyn, wenn et in daß 
große ruſſiſche Reich gefommen wäre, und fonft nichts 
darinn gefehen hätte, als Katharina die Zweyte. | 


2 


In melnen vorigen Briefen, meine gnädige Frau, 
unterhielt ich Sie von Italien; jetzt will ich Sie von 
Rußland unterhalten. Und da Sie ſich gern mit dem 
befcyäftigen, was ſich über das Gewoͤhnliche erhebt, und’ 
die Einbildungsfraft. rührt, fo werde ich mit Ihnen von 
dem Fürften Potemkin teden, einem der berühmteften, 
Männer unfrer Zeit, durch feinen Rang, feine Siege, 

feine 
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ſeinen Reichthum und feine. Prachtliebe. Der Ge⸗ 
ſchmack an ſchoͤnen Kuͤnſten wird oft Anlaß zum Reiſen; 
aber dieſer Geſchmack allein bewog mich nicht dazu. 
Von jeher hatte ich eine große Vorliebe fuͤr die Alter⸗ 
thuͤmer; aber ich ſuche die alten Denkmaͤhler mehr der 
Gegenſtaͤnde wegen auf, die ſie der Phantaſie darſtellen, 
als wegen ihrer Schoͤnheiten und Kunſtvollkommenheit. 
Zu Rom verweilte ich zwey Stunden im Kapitol; und 
mein Geift umfaßte dort auf einmahl. zweytauſend fuͤnf⸗ 
hundert Jahre, und fünf. und. fiebenzig Menſchenge⸗ 
ſchlechter. 


Ich fah, wie in einem beiseglichen Gemaͤhide, die 
Fabier, die Cincinnate; und hetnach die Hunnen, 
die Vandalen; und endlich die Monſignori. Solch 
ein Anblick wirkt auf mich wie ein Traum, welcher die 
eutfernteften Perſonen vergegenwaͤrtigt, fie redend und 
haudelnd darſtellt. ch werde in Entzuͤcken verſenkt, 
gleich den indiſchen Braminen, welche die Flamme vom 
Himmel exwarten. Dann entwerf' ich ganze Abhan⸗ 
vlungen der Moral und Politik, Diefer Gefchmad an 
Alterthuͤmern hält fich an die Bewunderung großer Mäns 
ner; und. eben daher. hab’ ich vom jeher die Neugier 
gehabt, berühmte Leute kennen zu lernen. Schon in 
meinem achtzehnten jahre that ich eine Wallfahrt nad) 
Den Delices, um DBoltaire'n zu fehen. Sobald ich. 
freye. Hand hatte, that ich.eine Reiſe, um die Kaiferinn 
von Rußland, perfdnlich Fennen zu lernen, Endlich, 
wollte ich nun aud) den Shrfen D— in der Nähe 
betrachten, _ 


Sie wiſſen ſchon überhaupt, dag er der Mann ift, 
der in. Rußland die größte Gewalt und das glängendfte 
Anfehen hat. Der Fürft Potemfin läßt ſich mit feinem, 
Minifter, mit feinem Geldheren in Europa, vergleichen. 


— Er 
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Er vereint zugleich die Gunft der Kaiferinn, die anſehn⸗ 
lichſten Würden, die unbefchränktefte Gewalt über die 

Kriegsvdlter, unermeßliche Beſitzungen an Ländereyen, 
mehrere Statthalterfhaften von Provinzen, fo groß wie 
Frankreich, und Reichthum an beweglichen Gütern, der 
mehr ats fürftlich ift. Er ift Feldmarſchall, Reichsfuͤrſt, 
Hetman der Koſacken des Don, er iſt Generaladjutant 
der Kaiſerinn, oder Kapitain der Leibgarde, Dberfter 
von mehrern Negimentern, deren eins feinen Nahmen 
führt, Eapitain » Pientenant der Garde zu Pferde, Praͤ⸗ 
fident des Kriegsgerichts, Generaliffimus der Armeen, 
Admiral des ſchwarzen Meers, und Kitter von zehn 
Drden u. ſ. f. : Ä 


An einem Lande, wo der Rang durch bie Anzahl 


Ber Pferde, von zweyen bis zu fechfen, beſtimmt wird, : 


hat er das Vorrecht, wie die Kaiferinn und der Gros, 


fürft mit acht Pferden zu fahren. Auch ift es ein fehr 


großer Vorrang, das Bildniß der Kaiferinn an einem 
Dande wie ein Otdenskreuz tragen zu dürfen; und es 
giebt nur vier oder fünf Damen, die diefer hohen Gunft 
geniegen, und Dames à portrait genannt werden. 
Der Fürft Potemfin ift der Einzige, der diefe Ehre 
bat, 


Alle diefe Eleinen Umftaͤnde find noͤthig, um ſich von 
ſeiner Perſon einen Begriff zu machen; und Sie ſehen 


— 


daraus, daß unſre erſten Miniſter, wie der Herr von 


Maurepas und der Erzbiſchof von Sens, mir dem 
Fuͤrſten Potemkin von Seiten des Anſeheus nicht zu 


vergleichen find. Und doch hatten fie einen unmittelba⸗ 


ven Einfluß auf alle Reichdangelegenheiten ; und man, 


Fann fügen, daß fie alle Stellen befegten, weil ihre, 






Stimmen vom Könige immer Genehmigung und Beftäs 
tigung erhielten. Da hingegemdie Kaiſecinn von 
I | land 
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land ſelbſt regiert, da ſie ihre eignen Grundfäge und 
ihren eignen Willen hatz fo giebt es unter ihrer Regie⸗ 


rung feinen erſten Miniſter, der alles anordnet; ſie 
kennt das Maaß der Gewalt, welches fie einem jeden zu⸗ 


geſteht, und beſtimmt deſſen Grenzen. 


Der Fürft Potemfin ernennt, ohne daß e3. höhere 


Beftätigung bedarf, bis zum Range eines Obriſtlieute⸗ 


nants, und verwaltet, ohne Rechnung abzulegen, uner⸗ 


meßliche Summen, die ihm änvertrauer find, Er emp⸗ 


fängt die Gefandten, und ſchickt deren ab, wenn er ſich 
bey dee Armee: befindet. Er hat volle Gemalt in allem’ 


dem, mas die Kaiferinn ihm einmahl übertragen hat; 
aber er bedient fich nicht, wie unſte erften Minifter,. der 


vollen. Gewalt: in allen Angelegenheiten. Man müßte : 


zweyhundert Jahre zurückgehen, um in Fraufreich- einen 
mächtigen Staatsmann zu finden, deffen ganze Lage fich 


- 


mit der des Fürften Potemkin vergleichen ließe. Viel⸗ 


leicht wär” es am erſten noch der Konnetablevon Mont⸗ 
morency unter Heinrich dem Zweyten. Dieſer hatte 
die ganze Armee als Konnetable unter ſich; er hatte eine 


große Statthalterſchaft, und übte dariun die ausgebreis 


tefte Gewalt aus. Er war Günftling des Königs; er - 


beſaß unermeßlichen Reichtzhum. Den Kardinal Riche⸗ 


lieu muß man: vielmehr als einen Maire du-Palais 
betrachten, der die ganze: königliche Gewalt in Händen ; 


hatte. Solch einen Mann kann: es unter Katharinen 


der Zweyten nicht geben, die den Zügel der. Regierung  - 
mit fefter Dand hält, und deren aufmerkfamer Blick 


über alles wacht. 


Ich habe wenig Gelegenheiten gehabt, den Fürften 
Potemfin, während feines Aufenthalts: in Petersburg 


in-feiner Privarlage zu ſehen. Er war hier beftändig - 
zerſtreut. Man gab ihm große Gaſtmahle; er-gab fie . 


ſelbſt, 
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felbft, und hatte beftändig einen zahlreichen’ Zirkel um 
ſich. Als ich ihm vorgeftellt wurde, war er in einem 
Dallafte, welcher das Hotel der Leibgarde heißt, mit 
Anordnungen eined Feſtes für die Kaiſerinn beſchaͤftigt. 
Ich nntercedete mid) mehrmahld einige Augenblicke mit 
ihm. Er fprach lebhaft und ſchnell von einigen franzds 
fiihen Schriftftellern, und er machte auf mic) den Eins 
druck eines Mannes von Berftande, der ſich damit abe 
gegeben hatte, den Mechanismus der Sprachen zu fius 
diren. Ich hatte Zeit genug, dieſen wirklid) merke | 
wuͤrdigen Mann näher zu beobachten, da ich bi Ein’ 
Uhr nah Mitternacht da blieb, ihn zu und abgeben, 
Hefehle ertheilen, und fich unterreden fah. Er war 
in Uniform, trug rothe Abfäge, lange Manſchetten 
von Spigen, Schulterband und Diden von Brillians 
ten, und eine Art von poluiſchet Muͤtze. Ein» 
nem Franzoſen fcheint folch ein Anzug fonderbarz 
und die Kleidung fowohl als mehrere Umſtaͤnde 
in dem gensöhnlichen Leben ded Fuͤrſten Potemklin fonns 
ten, auf den erften Anblick, für einen Fremden, und 
befonders fuͤr einen Franzoſen, leicht etwas lacherliches 
haben; aber fein großer Ruf, und die beftändige Gunſt 
der Kaiferinn entfernten dieſe Vorfiellungen 'von mir, 
Ich dachte mehr am fein Genie, als an aͤußre Formen, 
an die man fic) ohnehin gar bald gewöhnt.‘ Ueber, 
Haupt giebt es wenig große Manner, an denen der ges 
meine Mann nicht etwas Sonderbares, odergar Poffiers 
liches zu bemerken fände. Der Mann von Genie ift 
blos mit feinen Gedanken-befchäftigt, überläßt fih uns 
abhängig allen feinen Bewegungen, und kuͤmmert ſich 
wenig um die Moden und Gebräuche, in welche die Mits 
telmäßigkeit fich einzwaͤngt. Auch ſcheint es, daß er, 
vote Alcibiades, der feinem Hunde den Schweif abſchnei- 
den ließ, dem großen Haufen etwas zum. Beften geben 
will, der ſich nun bloß bey diefen Kleinen — — 


* 
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Reiten aufhält, und ihn feine Entwuͤrfe deſto ruhiger ver⸗ 
folgen laͤßt. 


Ich komme wieder auf das Feſt des Fuͤrſten Pr 
temfin. Es war Außerfi prächtig, nnd in der That 
koͤniglich. Man fagte [don lange, er werde fich zur 
Acmee begeben; und ich fah ihn zu Czarkoecelo den 
Abend- vor feiner Abreiſe. Weiler wußte, dagich nach 
Moskau gienge, fo bot er mir Briefe an die Auffeher 
des Arfenald, und an feinen Freund, den Erzbifchig 
von Moskau an, die auch fogleich aefchrieben wurden. 
Ach fprach eine Zeitlang mit ihm, umd er redete zu mie 
öffenberziger,, als ich’ ed nach meiner wenigen Bekannte 
ſchaft mit ihm erwarten konnte. Nach meinem Auffent 
halte zu Moskau, wo id) nur die Archive und die ches 
mahlige Wohnung der Czare hatte fehen wollen, befam 
ich Luft, die Armee und vornehmlidy den Fürften Pos 
temtin, zu fehen. Ich Hoffte ihn da beffer Fennen zu 
lernen, wo er weniger zerfireut war; und was ich von 
feiner Lebensweiſe zu Jaſſy hörte, beſtaͤrkte mich in dies 
fer Hoffnung. Ich meldete ihm mein Borhaben fchrifts 
lich, und er nahm mit fehr gervogenen Neuerungen das 
Anerbieten an, das ich ihm that, einige Zeit bey ihm 
zujubringen. Er gab Befehle, um alle Schwierigfeis 
ten der Reife zu heben, die beynahe funfzehnhundert 
Werſte, oder dreyhundert frangdfifche Meilen, weit iſt. 
Sie werden fih wundern, gnädige Frau, daß man einen 
fo weiten Weg nicht achtet; aber ich machte ed damahls 
wie die Ruſſen. Wenn in Paris die Rede davon iſt, 
nach Marſeilles zu reifen, fo erſchrickt man vor der 
Meite des Weges. Aber in Rußland fpricht nıan von 
taufend Werften, wie von einer Reiſe von fünf und 
zwanzig Meiten in Frankreich und am diefe Art, die Eutfer⸗ 
Hungen zu ſchaͤtzen, hatte ich mich ſchon gewoͤhnt. Es ſcheint 
ladeß daß man in Frankreich oder in Deutſchland ſich 
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eher zu großen Reifen müßte entichliegen koͤnnen; denn 
die Wege find beffer, und die Gaſthoͤfe häufiger. Der 
Grund aber, warum den Ruſſen das Reifen leichter 
dünkt, ift wohl, meil fie gewiffermaßen von allen Län 
dern gleich weit entfernt find, von Deutfchland., won 
Frankreich, von Stalien, von England, und von verſchiede⸗ 
nen großen Provinzen des Reichs jelbft. Fruͤhzeitig gewöhnt 
von großen Entfernungen reden zuhören, wird ihnen das 
weite Reifen geläufig. Da man faft in ganz Rußland 
und Pohlen genöthigt ift, Tag uud Nacht zu reifen, fo 

gehen ihre Reiſen gefchwinder, und fie find gegen bie 
Beſchwerden derjelben wenig empfindlich, weil fie an die 
Bequemlichfeiten nicht gewöhnt find, die man in andern 
Ländern findet, 

Nach diefer Abſchweifung, gnaͤdige Frau, feße ich 
nun meine Reife for. Ich kam nach Kiow, einem Drt, 
der für die Kuffen das, was Mekka für die Türken iſt. 
Man reifet von allen Gegenden des Reichs, der Andacht 
halber, dahin, um große untericrdifche Gemölber zu 
befuchen, wo die Leichname ihrer Heiligen begraben find. 
Don dem dortigen Statthalter, dem General Kretefche: 
nifow, wurde ich fehr wohl aufgenommen. Er ver» 
fteht kein Wort Franzöfifch, und ich verftehe Fein Wort 
Ruſſiſch; aber in feinen Augenund Gebährden verräth fi) 
fein Verftand; und fein Benehmen war voller Höflichkeit 
und Lebensart. Wir ſprachen mit einander durch Dollmet⸗ 
ſcher; und es that mir ſehr leid, mich nicht unmittelbar 
mit ihm unterhalten zu koͤnnen, weil ſeine edle und ver⸗ 
bindliche Aufnahme mir uͤberaus viel Zutrauen und In⸗ 
tereſſe für ihn einfloͤßte. Endlich kam ich in Jaſſy an, 
der Hauptfiadt der Moldau, wo der Fürft Potemfin 
krauk war. Er nahm mid) fehr gut auf, und veran⸗ 
ſtaltete alled, um mir den Aufenthalt bequem und ertraͤg⸗ 
lich zu machen, Er ließ mich bey der Tochter de 
Hoſpodars von der © Moldan wohnen, dem man zu St 
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ſtantinopel den Kopf abgeſchlagen hat. Sie iſt am eis 
nen vornehmen Moldauer verheirathet, der ihr unges 
mein viel Achtung ermeifet, und wenn er von ihr fpricht, 
fie nie anders als Prinzeffinn nennt, Er trägt einen 
großen Bart, und lebt ganz nach türfifcher Weife, eben 
wie feine Frau, die den ganzen Tag, mit kreuzweis 
überfchlagnen Beinen auf ihren Divan zubringt, Sie 
hat Kinder, und unter andern eine Tochter von vierzehn 
Jahren, fchön wie ein Engel. Ich war bey dem Uns 
terricht gegenwärtig, den ihe Hofmeifter ihr gab. Sie 
lernt Griechifch ; und ich lad mit ihr den Eenophon und 
Plutarch. Aber meine Schülerinn, fo jung fie ift, weiß 
fhon weit mehr als ich, der ich mich nur noch ſehr 
ſchwach an die Sprache der Demoſthene erinnere. 


Der Fuͤrſt Potemkin huͤtete ſein Zimmer, deſſen 
Thuͤr mir zu jeder Stunde offen ſtand. Es ſchien ſich 
‚mit ihm zu beſſern; er durfte aber noch kein ernſtliches 
Geſchaͤfte vornehmen. Judeß las er Depeſchen, ſtellte 
Befeble aus, und unterzeichnete. Ich ſpeiſte bey ihm 
zu Mittage; ich brachte ſieben oder acht Stunden in 
feinem Zimmer zu; und es wurde mir leicht, das Eigne 
feines Geiftes und » Charakters zuj beobachten. - Ich 
fuchte dad Gefpräch, bald auf diefen, bald. auf jenen 
Gegenftand zu bringen; und nun hören Sie, gnädige 
Frau, was ich an diefem mächtigen und außerordentli⸗ 
hen Manne wahrnahm. Er hat fih auf Kenntniffe 
der Menfchen gelegt, und entdeckt gar bald ihre Tas 
lente, ihren. Verftand und Charakter. Er befigt Kennts 
niffe, hat die griechifchen und lateinifchen Schriftftellee 
. gelefen, fpricht gern von der‘ Abftammung der Wörter, 
und finder ihre Wurzeln am liebften in der griechifchen _ 
und flavonifchen Sprache. In feiner Jugend Hatte er 
ſich zum geiftlihen Stande beſtimmt; daher ift er mit 
TEEPE:200ZLEREUNE und. hat alles, was 
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zur Liturgie gehört, vollkommen inne. Sein Gefpräch 
ift mannichfaltig, and er ſtrebt nicht darnach, allein zu 
reden, fondern weiß -anfmerkfam- zuzuhoͤren. Er hat 
viel Munterfeit des Geiftes. Er kennt die beften frans 
zoͤſiſchen Schrifrfteller, und bewundert Nouffeau und 
Buͤffon vorzäglih. Die Aueländer, von denen ich 
ihn mit.der meiften Achtung und Freundſchaft habe res 
de hören, find der Prinz de figne, und der junge ‚Ders 
zog von Richelieu. Wohl zehnmahl wiederhohlte er 
mir: Ich liebe den Prinzen von Ligne recht herzlich; 
er. ift ein Mann von vielem DVerftande, eim trefflicher 
Dffizier, ein angenehmer und fehr rechtihaffner Mann. 
Dit Hochachtung fprach er von der Klugheit, Beſchei⸗ 
‚denheit und Tapferkeit des Herzogs von Richelieu. 
Einmahl, da er von Theaterſtuͤcken ſprach, ſagte er mir, 
der Graf von Seguͤr habe ihm ein von ihm ſelbſt ver⸗ 
fertigtes Trauerſpiel vorgeleſen, worinn alles durch 
Briefe ſey herbeygefuͤhrt worden. Er habe daher zu ihm 
geſagt: „Alſo iſt wohl heute Poſttag, Herr Graf?“ 
Durch die Gewohnheit, Menſchen zu beobachten, 
hat er ſich die Gabe erworben, ihre Stimmen, ihre Ge⸗ 
baͤhrden, ihre Redensarten nachzumachen. Ich ſagte ein⸗ 
mal zu ihm: Schon dieſes Talents wegen wuͤrde man Sie 
zu allen Abendeſſen in Paris bitten; und als mir die Wahr⸗ 
heit auffiel, mit der er einem Manne nachmachte, den ich 
tannte, fo ſchickte ich ihm daruͤber folgende vier Verſe zu: 
gSi Potemkin fgait bien imiter les h£ros, 
Dont il fuit conftamment la trace, 
_ Ilne fgait pas moins bien contrefaire avec grace 
Les Impertinents et les Sots.*) 
| Ich 


2) „Wenn Potemkin den Helden gluͤcklich nachzuahmen weiß, 
deren Spur er unablaͤßig betritt; ſo verſteht er ſich auch 
nicht minder darauf, Gecke und zudringliche Narren geſchickt 
nachzubilden.“ We a ! 
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ch habe bisher "von ſeinem Verſtande geredet; 
jetzt muß ich noch feinen Charakter nach den: Zuͤgen 
ſchildern, die ich theils ſelbſt an ihm bemerkt, theils 
von andern gehoͤrt habe. Wodurch er ſich vornehmlich 
auszeichnet, iſt Beharrlichkeit. Was er will, das will 
er lebhaft und ſtandhaft; und dieß iſt der Weg, auf 
dem man zum Gluͤck und Ruhme gelangt. Was den 
Menſcheu gemeiniglich fehlt, um ihr Ziel zu erreichen, 
iſt eine. feſte Entichlofferiheit ; und das ficherfte Mittel, 
ein groͤßes Gluͤck zu machen, iſt, ſtaudhaft zw wollen, 
Die Meiſten wuͤuſchen den Zweck, nnd verſaͤumen die 
Mittel; ſie machen es wie die Kranken, die gern ge⸗ 
ſund werden möchten, aber ſich dem Gebrauche der. Ar⸗ 
zeneyen nicht unterziehen können. Der Fürft Potem⸗ 
kinihat.fehr viel. Edelmuth; nie bat er eine Wohlthat 
verheffen; und ſelbſt auf dem Gipfel der Gewalt hat er 
ſich doch nie an feinen Feinden geraͤcht. Ach habe ſehr 
frey Aber ihn reden, habe fein Verdienſt herabfegen, 
feine Fehler vergrößern hören; und doch habe ich feine 
größten Gegner alle darin eiuftimmig gefunden, daß ev 
nie Jemanden Leides gerhan habe; und ‘alle erfannten 
ihm großes Genie zu. Der Eharafter, ber ihm in 
großen Dingen. lebhafte und ſtandhafte Wünfche eins 
floͤßt, zeigt fih auch in Kleinigkeiten; und die Entfer⸗ 
mungen find nichts für ihn, wenn ed darauf anfommt; 
feine Abficht; zu erreichen, Er wuͤnſchte, fagte man; 
einmahl Gurken zu haben ; man ruͤhmte ihm die, welche 
in London verkauft werden; und folglich fchiefte er eine 
Stafette dahin, um welche zu erhalten. So ift er in 
Allem; er hat einen entfchiedenen Willen, und laͤßt fich 
durch Fein Hinderniß abhalten, das durch Arbeitſam⸗ 
keit, Thätigkeit und Geld zu haben fieht. Gern mag 
ec etwas Schweres zu Stande bringen, und etwas Selt⸗ 
‚ned befißen; und er beftrebe ſich alles zu übertreffen, 

was man ihm vonder Pracht und dem Aufwande ans 
| 53 derer 
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derer Länder erzählt, Seinem Meichthum, ſeine Ein« 
“ Rünfte, feine bewegliche Güter ‚feine Diamanten, mag 


‚ich nicht ſchaͤtzen; aber fein Vermoͤgen ift doch am Ende, 


"fo aufferordentlich nicht, “al ed Anfangs ſcheint, wenn 
man an die großen Bedienungen deuft, die der Fürft 
Poremfin bekleidet bat, am feine Siege, an den Reich» 
thum des ruffifchen Reichs, und an die Freygebigkeit der 


— — 


Kaiferinn. Kurz, guaͤdige Frau, es giebt im ale 


großen Staaten gemwiffe Zeitpuukte in: welchen? Dienfte 
Gunſt und Reichthum eines oft unbekannten "Landes 
Privatperſonen gleich vernoͤgend gemacht haben. Ich 
will nicht weit zuruͤckgehen; denken Sie nur an die Zeiten 
Ludwigs des Vierzehnten, wo der Reichthum des Kar⸗ 
dinals Mazarin groͤßer war, als der Schatz der groͤß⸗ 


gen Fuͤrſten. Herrt von touvois ſagte, als er Meudon 


bante: „ch bin bey meiner-vierzehnten Million,“ das 
heißt, bey ver acht und zwanzigſten nach dem jegigen 
Werthe des Geldes; und dieſer Minifter hinterließ doch 
noch mehr als vierzig Millionen. Colbert mar 
nicht weniger :reich,. ob man ihm gleich nie Habfucht 
vorgeworfen hat. Der Reichtbum des Herzogs von 
Mariborough war unermeßlich; und zu den erſtaun⸗ 
lichen Geſchenken der Koͤniginn Anna fuͤgte die Nation 
noch ſehr anfehnliche hinzu. Der Fuͤrſt Potemkin bes 
ſchuͤtzt die Kuͤnſte; er hat auf ſeinen Guͤtern Manufak⸗ 
turen aller Art angelegt, die mit denen der bluͤheudſten 


Länder wetteifern. Unter andern hat er eine Spiegel» 


giegerey, die ungleich: groͤßer iſt, al& in irgend einem 
andern Lande. Er hält beftändig hundert und funfzig 
Mufiker, eine Schaufpielergefellfchaft, die aus Bauern 
von feinen Fandgütern beftehn, die er tanzen, fingen und 
deflamiren lernen läßt. Auch hat er eine eigne Drucke 
rey, worinn er meine Ueberfeßung von einigen Büchern 
des Tacitus drucken laſſen will. „Es wird fonderbar 
genug feyn, fagte er, wenn Zacitus in der Moldau * 
dru 
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Drucke wird.“ Er ſprach oft mit mir von diefem Bots 
haben; und ich fagte ihm einmahl: -- Billig muͤßte ich 
fuͤr Ihte Güte: dadurch erkenntlich ſeyn daß ich ihnen 
meine · Ueberſetzung zueignete; aber die Zueignungs⸗ 
ſchriften au vornehme und genfe. Männer ſind nicht 
mehr Mode. Ich habe, fuhr ich ſort, ein neues Mittel 
aus fuͤndig gemacht, ihnen meine Ehrerbietung zu bezeu⸗ 
gen > Tacitus ſelbſt ſoll Die loben. Und wirklich machte 


ich mir auf der Ruͤckreiſe von ihm den Zeitvertreib, Re⸗ 


densarten im Tacitus aufzuſuchen, die ſich auf ihn 
anwenden ließen, und verfertigte, ſo tzu reden, Bin Mo⸗ 
ſaik, die feine Abſchilderung enthielt, ohne ein Wort von 


mwir ſebſt hinzuzuſetzen, und fo, daß ‚Die dariun enthal⸗ 


tenen u N. u — — * 
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Er will ERDE diefer- RN 
eher beyfügen, ob ſie gleich die Kraft und Gedrum⸗ 
— des ⸗ nicht vesiche wich: 

De 1 Bu 17: u 57 

„Ein Ma von cdler Abkunft, von hoher Bildung . 
ER Schöner Geftalt. .. ‚Sa feiner frühern Jugend befchafr 
stigte er ſich mit der Weltweisheit und Religiou. Ein 
gruͤndlicher Kenner der Sitten ſeines Landes; aber auch 
weiſe durch fremde Erfahrungen. Beſitzer großen Reich⸗ 
thums, und lange ſchon im Genuß der, Gunſt der: Kal 
ſerinn, ohne ihrer je zu mißbrauchen. ein Feind des 
Vergnuͤgens, das ihm aber Fein: Hinderniß an großen 
Gefchäften wurde; und wenn ed Noth that, focht er an 
der Spike bed Heerd. Seine Kleidung unterfcheider 
ihn kaum von dem gemeinen Prieger. Gegen ſchlechte 
Menfchen ift er unfreundlich; nie aber behält er einen 
Groll gegen die, auf die er gezürnet hat. Seine Zus 
ruͤckhaltung und fein Schweigen darf man nicht fuͤtch⸗ 
* er hält es fuͤtr edler, Jemanden Vorwürfe zu mar 
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de, als. ihn zu haſſen. Eine mächtige und Erlegerk 
ſche Nation beswang er durch - Öftere und glückliche 
Schlachten. Ste bat um’ Frieden; eine — 
Stadt ergab ſich; und fo erhielt: er viel Anfehen, und 

den Ruhm, die Grenzen des Reichs erweitert zu’ haben. 
Auch genof er der Ehreeines Triumph und eines ruhm⸗ 
vollen Nahmens. Er lebt in dem jegigen glücklichen 
Zeitalter Kathatina’s der! Zweiten. Was konnte - 
| das Grad —— gewaͤhren ?* 


Er fing diefen Brief zu Jaſſh an, we: Hauptflabt 
do Moldau; und ich endigte ihn unterweges in Wars 
ſchau. Eben, da ich die. Feder niederlegen will, er⸗ 
fahre ich den: Tod des Fuͤrſten Potemkinz und "mein 
aus dem Tacitus entlehntes Lob kann num feine Grab - 
fchrift werden. Aus den Zeitungen werden Sie die . 
nähern. Umſtaͤnde ſeines Todes erfahren; ‚ich: bezeuge 
ihnen nur mein Bedauern deſſelben. Ich verließ den 
Fuͤrſten, nach:einem Aufenthalt von zwoͤlf Tagen waͤh⸗ 
rend derer ich ſehr vertraut mit ihm umgegangen 
war; und ich glaubte ihn faft völligwiederhergeftellt zw 
verlaſſen. Ich hatte ihn gewiffermaßen : vom feiner 
Größe entkleidet und als Privatmann geſehen, voller 
Herzensguͤte, Verſtand und Geradheit in. feiner Sinnes⸗ 
‚art, Zu dem herzlichen Bedauern feines Todes kommt 
bey mir die Ueberraſchung hinzu, als ob es ein ploͤtzli⸗ 
‚her Tod geweſen wäre. Er ſtirbt als ein Opfer jener 
unabhängigen Denfungsart, die kein Hinderniß und 
Seinen Widerftand dulden wollte. : Er konnte fich in 
Diät nicht fchicken,, die ihm gerettet hätte. Leben Sie 
wohl, gnädige Fran; ich bin u. ſ. f. — 
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Erinnerungen aus ginge Reiſe nach 
Stofpolm, 
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Vorbericht. 


Da Erinnerungen ſind auf folgende zufaͤllige Weiſe 
eutſtanden. Meine Zuruͤckreiſe von Stokholm war 
nicht gluͤcklich. Dreizehn Tage war ich gleichſam ein 
Gefangener der Dfifee. Die. fünf erften Tage waren 
Tage der Langenweile und wir müßten die meifte Zeit 
faviren; die dren folgenden, Tage der Beſorgniß: mir 
hatten ziemlich heftigen Stutm und das Schiff hatte einen 
Leck bekommen, zu dem man der Ladung wegen nicht 
fommen fonnte, Die fünf’ legten Tage waren den fünf 
erften ähnlich, und ihre Langeweile war um fo quälen 
der, da mir die meifte Zeit die Küften Deutſchlands, 
längs denen wir ſchwebten, im Geficht: hatten. Unter 
den Mitteln,; die ich. in dieſer traurigen Lage 
ergriff, mich zu zerſtreuer, war dieſes, daß 
ich die Bilder der fehönen Tage, die ich in Stofholm 
mit meinen Freunden gelebt hatte, in meine Seele zus 
rückrief und mich den Gedanken und Empfindungen über» 
lieg, die fie in ihr erregten. Ich habe alfonicht die Ab» 
ficht gehabt, ‚die Fächer der Statiſtik oder der Neiiebes 
| menu zu bereichern; ob vielleicht Dennoch die eine 
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oder die andre meiner Bemekkungen fiir die Ränder und 
Völkerkunde brauchbar fen, überlaffe ich dem Urtheil 
deö Leſers. Doch glaube ich mit diefem Kleinen Werke 
hen außer meinen Freunden, denen ed vorzüglich ges 
widmet ift,. auch noch andern einiges Vergnügen zu 


—— 


Ute dieſe Aufſaͤtze öhrden in der Kaflite gehönte 
ben, ich hatte Fein. einziges gedrucktes oder gefchries 
benes Hüigmittel ben der Hand, die fehr wenigen, die 
ich mir angelchafft hatte, waren übereilt in einen Kuffer 
gepackt, den ich ſchon vor meiner Abreife von Stokholm 
mit Sciffsgelegenheit geradesweges nach Kiel abge 
fandt hatte. Da ich’ die Reife blos zu meinem Vergnuͤ⸗ 
gen machte, fo hielt ich Fein Tagebuch, welches ich über, 
haupt nie in meinem'Leben gethan Habe "uch habe 
ich die. ſo nuͤtzliche Methode uͤber dienenen Gegenftande; 
die man fieht, gleich nieder zu fchteiben nie befofgei 
Nachher im der. Studierftube find blos einige Verbeſſe⸗ 
Ba gemacht — —— —— | . 

Ich haͤtte Siof aan: zu — nchr Auffägen, 6 


€. Stofholms:. Anfichtz der Nitterhofmiemiarft; 


der. Mordernialusmarft; der Thiergarten; die peu 
ſche Gemeine; Guſtav HL. f w. Allein am 17 
Aug. auf der Rhede vorr Travemünde verließen wir das 
Schiff und am ı9ten waren wir zu Hauſe. Nun wur 
den meite — durch Amts atbeiten unter⸗ 
Bi x 
Mir ceiften = um Weitternacht von Aaten zum — 
July mit einem Schiffe von Kiel ab. Wir hatten ab⸗ 
| wech⸗ 
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wechſelnden Wind und veraͤnderliche Witterung; im der 

itwochsnadht war ein Eleiner bis gegen Morgen an⸗ 
haltender Sturm. Am 'gten des Morgens früh erreich⸗ 
ten wir Lansort, mo man and der See in’ die Öcheeren 
übergeht... Hier ift eine Feuerbake «für die Schiffe, 
die’ in dunkeln Nächten 'diefen> Weg. machen. : Hier iſt 
auch eine Lontfenanftalt, Sobald das Schiff feine Aw 
kunft ducch Mfſteckung feiner Flagge angekündigt, fonımt 
der Borficher mit. einem Lootſen und einem Upſeings⸗ 
man (Auffichtämann) an Bord.. Sie werden mit Brannt⸗ 
wein bewillkommt und der Schiffer macht ihnen einige 
Geſchenke. Der unfrige z. Erſgab jedem ein Packet 
Taback und einen Kaͤſe. Er hatte Käfe geladen. Schiffer, 
Die eine andre Ladung fuͤhren, machen andte Geſchenke, 
z. E. mit Fleiſch, Speck oder Butter, u. ſ. ws Schiffer 
und Steuermaunnhaben von. unn ‚an mit der Führung 
des Schiffs nichts zu thun, fie muͤſſen ſich ganz dem Loot⸗ 
fen uͤberlafſfen. Der Upſeingsmann iſt deswegen am 
Bord, acht zu geben, daß unterweges keine Wancen an 
Land gebracht werden. Beide muͤſſen vom Schiffer 
nicht nur bezahlt, ſondern auch, ſo lange fie auf dem 
un ed unterhalten werben, 


Einein, der aus Dentſchland kommt, ik der Ans 
blik der Scheeren etivas Neues, wenn er gleich Befchreis‘ 
buugen davon geleſen hat. Bekanntermaßen find es 
Klippen, die.in mehreren Reihen neben einander, aus 
dem Waffe beroßfragend, eine Art von. Vormauer 
längs der Schwedifchen Kuͤſte bilden... Diefe Klippen 
‚bieten eine: große Mannigfaltigkeit von. Anfichten dar, 
Sie find fehr verfhieden in Anfehung ihrer Geftalt, eis 
nige, gleihen dem Kopfe eines SKegels , andere 
einem umgekehrten Boote, einige erheben fich fteil in die _ 
Höhe; andre allmählig; fehr ungleich find. fie einander 
in ihrer Größe; bald liegen fie dicht zuſammen, bald 


weit 
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weit auseinander. Zwiſchen zwey ſolchen Inſeln durch 
hat man bald eine eingeſchraͤukte, bald eine weit aus⸗ 
gebehnte Ausficht, bier eine Scheere hinter der andern, 
dort eine große Waſſerbucht. "Endlich ftechen fie auch 
fehr in Anfehung ihrer Bekleidung von einander ab; 
einige find ganz naft, andre bewachſen. Diefes find 
Doc) bey weitem bie meiften. Aber auch diefe bilden 
Landfchaften von einer. Art, die dem Fremden neu find, 
Alle haben einen ſehr dunkelgrau und! braun ſchattirten 
Boden, ohne Zweifelvon dem vielenuntermenaten Eifen. 
Die meiften find mit Nadelholz ziemlich dicht bewach» 
fen. Aeußerſt jelten fieht man etwas weniges Laubholz, 


meiftens Birken. Bon dem Dunkelgraujener Bäume, _ 
ſticht das hellere Grim des Graſes, das manche Stellen 


bedeckt, angenehm ab. Hier fiebt man oft Kühe wei⸗ 
den, mehrentbeils einzeln, dann und mann kleine Hor⸗ 
den. Das Geklingel der Glocken’ an den Hälfen der 
Kühe auf einigen Inſeln erinnert den Deutfchen an den 
Harz. Hin und wieder erblickt: man Heine Haͤuſer, 


meiftens einzelne, feltem mehrere beyſammen. Ale find 


von Holz, klein, brammroch angemablt, mit weißen 
Schornfteinen, mehrentheild weißen oft aber audy gel 
ben und grünen Fenfterrabmen. Alle fchienen im gu 
sen Stände. Menfchen fiebt man wenig. ine ſolche 
Wohnung anf einer diefer Inſel ſcheint fir Menfchen, 
die die Einfamkeit und Ruhe lieben, und die Welt ent 


weder nicht kennen oder verachten, im Sommer nicht 


ohne Annehmlichkeit zu feyn. Außer den wenigen lands 
lichen Beſchaͤfftigungen, wozu ihnen ein fo unfeudhrbas 


rer Boden Gelegenheit giebt, fcheint ergiebiger Fiſch⸗ 


fang fie angenehm und nuͤtzlich befchäfftigen zu koͤnnen. 
MWahrfcheinlich giebt ed hier auch Land» und*Scevdgel 
zu [hießen oder zu fangen. An den Felſenwaͤnden wach⸗ 
fen in Ueberfluß gute Beeren, Erdbeeren, Bifbeeren, 
Hinbeeren und die Art, die die Schweden Lingen new 

nen, 
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nen. Kurz der Sommer kann dem hier Wohnenden uns’ 
ter mancherley Belhäfftigungen im Genuß einfacher Vers 
gnuͤgungen vorüber geben. „Aber er- ift ſehr kurz in 
Schmeden, nur von vier Monaten. Danı folgt ein 
langer Winter von acht. Zwar warm genug fol ſichs 
in diefen hölzernen Haͤufern mohnen laſſen; fie find ſehr 
dicht. Aber die Einſamkeit! nur im Winter fcheint mir 
die Einfamkeit fraurig, fücchterlih; nur im Winter von- 
Schnee und Eis umgeben werden wenige Menfchen der 
Geſellſchaft entbehren koͤnnen, ohne im hohen Grade uns 


gluͤcklich zu ſeyn. 


Von vansort Dalard bis Stokholm rechnet man 
achtzehn Meilen. Sechs Meilen von Lansort, zwoͤlf 
von Stokholm liegt Dalard, eine Zollſtaͤte. Wenn 
man don Lansort herfommt, ftelle fich einem ein Kaſtell 
auf einem Felfen, fo zu fagen, gerade in den Weg, 
Hinter diefem Kaftell bilder fich ein großes Amphitheas 
ter, wo mehrere, entweder nach Stokholm beftimmte, 
oder von Stokholm kommende Schiffe zu liegen pflegen, 
die fich hier einer fcharfen Bifitation unterwerfen mäffen. 
Dies Amphitheater ift theils von Scheeren, theild von 
einer Landzunge eingefchlaffen, auf welcher leßtern der 
Flecken Dalard liegt in einer ſehr pitoresken Lage. Uhr 
ter den an einem Abhange liegenden hölzernen, Lrauns 
rothen Häufern flicht ein großes von Stein gebautes 
Haus hervor, die Wohnung des oberften Zollauffehers. 
Der Schiffer muß die Zollbedienten, die die Viſitation 
yerrichten, mit feinem Boote abholen. Es kamen ihrer 
ſechs. Der Raum, die Kajlte and alle Winkel und 
Löcher wurden durchfucht. Der Raum und alle Kuffee 
und Kaften, worinn nicht augenfcheinlicy blos Lebens⸗ 
mittel und unentbehrliche Kleidungen waren; wurden ver» 
fiegel. Dann wurden dieſe Herten mit Wein und 
Brauntwein tractirt und jeder. befam fein Geſchenk, fo 

wie 
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wie die Lootſen zu Lansort. Der Lootſe und Upſeings⸗ 
mann von Lansort nahmen ihren Abſchied. Dagegen 


. 


kamen ein Lootſe und Upfeingsmann von Dalard an. 


"Bord, die und bis. Stofpolm: begleiteten, 


Zu Stokholm befömmt jedes Schiff einen neuen Ups. 
feingamann, der, bis eö wieder abfegelt, auf demſelben 
bleibt und, wie feine Vorgänger und die Looıfen, vom- 


Schiffer unterhalten wird, 


Jedem, der dergleichen Auftritte geſehen hat, muͤſſen 
ſich nothwendig eine Menge Betrachtungen über die urs 
fprünglichen Veranlaffüngen’ und Abfichten dieſer Ges 


ſchenke, in Anfehung der Geber ſowohl, als der Emp⸗ 


faͤnger, aufdringen, und wenn man, wie faſt unvermeid⸗ 
lich iſt, ſich der Zweifel uͤber ihre Pflichtmaͤßigkeit auf 
beiden Seiten in vielen Faͤllen nicht erwehren kann, wenn 
es dann bey einer ſo traurigen Vorausſetzung augen⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Mannſchaft einiger tauſend Schiffe, 
die jährlich. ſolche Zollſtaͤte paſſiren, daß alle die Eins 
mohner eines folchen Orts wo nicht um die Abfichten 
und Wirkungen diefer Gefchenfe wiffen, doch fie ale ſehr 
wahrſcheinlich vermuthen: fo kann man nicht ohne 
Schauder an die in ihren Folgen unabfehbare Zerrüte 
tung ber Moralität denken, die durch folche Anſtalten 
unter den fogenannten niedrigen Bolköklaffen bewirkt 
wird, " > - 


Fuͤrſten unfrer Zeit woͤthen gegen die Preßfreyheit 
im unfinnigen Wahne, :diefe fen eine von den Quellen 
des moraliſchen Verderbens, fo wie ehemals unmiffende 
Aerzte den Zugang freyer Luft moͤglichſt verſtopften, die 


ſie ihren ungluͤcklichen Patienten fuͤr ſchaͤdlich hielten. 


Aber uͤbelunterrichtete oder deſpotiſch ‚gefinnte Fuͤrſten 
find es, die mit eigner Hand die ergiebigſte, die gif⸗ 
* tig⸗ 
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tigfte. aller, Duellen des .moralifchen Verberbens: eröffnet 
und die Anftalten errichtet haben, wodurch ‚die Achtung 
gegen die Gelege und gegen den Eid bey jeder neuen Ges 
neration fiuffenmweife fehwächer werden und endlich in 
Null verihmwinden muß. Wenn man aber aud) in. vies 
len Fällen ein: unſchuldige Veranlaffung und Abficht dies 
fer Gefhenke annimmt, — und ich glanbe, daß man 
fie annehmen muß, — wenn der Geber dadurch blos 
eine gefhmwinde Abfertigung bereiten will, damit er ohne 
langen Aufhalt feine Reife fortfeßen Fünne;. fo. finden 
Doch wieder eine Menge Betrachtungen ftatt, die die 
Schaͤdlichkeit ſolcher Zolleinrichtungen ins beſondere auch 
durch den ungeheuren Koſtenaufwand, den fie verurſa⸗ 
hen, für das Verkehr der Völker beweiſen können. 


Das Schloß. 


Weann ſich die einzelnen Theile des weitlaͤuftigen und 
praͤchtigen Amphitheaters, das fih Fremden beym Eins 
laufen in den Hafen von Stokhoilm darſtellt, allmaͤh⸗ 
lig deutlicher: entwickeln; fo zieht bald ein Durch Höhe, 
‘ Umfang. und. Schönheit ſehr hervorragendes Gebäude 

die Aufmerkfamfeit des um fich ‚fchauenden Beobachters 

auf ſich. Er darf es nicht lange betrachtet haben, 
ohne auf die Bermuthung zu kommen, daß es das Schloß 
ſey; und das ift ed. Auf dem höchften der Hügel, auf 
welchen Stofholm erbaut ift, errichtet: von ungeheurem 

Umfange, von einer diefem Umfange angemefnen Höhe 

fhön.in.feinen Proportionen, und Formen dringt es fich, 

fo zu fagen, dem Blicke eines jeden, der fich. der Stadt: 
- nähert, auf, er mag fommen von welcher Seite er will. 

Insbeſondere gilt dieſes, wenn er über die Koͤnigshol⸗ 

merbräce nach der. Stadt kommt. Es wuͤrde zu wenig 


ſeyn 
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ſeyn, zu fagen, daß es der Idee einer Königsburg ent⸗ 
ſpraͤche, es erregt die Idee einer Goͤtterburg. Hier, koͤnnte 
man fagen, wollte Kart Xl auf feine Unterthanen wie Jupi⸗ 
tet vom Olymp auf die Sterblicyen herabfchauen ; bier 
wollte er, gleichſam in den Wolken thronend , als der 
Here ihrer Schickſale, von ihnen verehrt werden. | 
Wenn auch das Innere des Schloff:8 bey dem, der 

es zum erftenmal beficht, Bervunderung erregt und 
Ideen von Größe veranlagt, ſo kann dies nur eine Wir⸗ 
fung, der ungeheuern Menge einander an Pracht und’ 
ı Koftbarkeit der Verzierungen übertreffender‘ Zimmer 
ſeyn. Eigentlich ift es aber doch nur eine Art 
von Betäubung, die nur bey einem entftehen kann, der‘ 
entweder nie oder felten dergleichen Schlöffer gefehen 
hat, und in ein paar Stunden alle diefe Zimmer mehr 
durchläuft, als aufmerkfam betrachtet. Schwerlich 
wird bey einem vieljährigen Bewohner diefes Schloffes, 
oder bey einem, der es oft im Innerm zefehen hat, noch 
irgend eine Spur von dem erften großen Eindrucke übrig 
feyn, da hingegen das wahre Große nie aufhören muß, 
mit voller Kraft auf denjenigen, der es betrachtet, zu: 
wirken. Nur einzelne große Säle find unter den Zim⸗ 
mern, die als folche betrachtet, immer einerley Eindruck 
und Echabenheit machen müffen, zumal, mein man an 
ihre Beftimmung denkt, daß nämlich in ihnen die Ange⸗ 
legenheiren und Gefchäfte einer ganzen Nation betrieben 
werden, Es ift ausgemacht, daß alle Vorftellungen, 
die wie groß und erhaben nennen, moralifche Vorſtellun⸗ 
gen zum Grunde Haben. Dies moraliſche Fann in der’ 
Baukunſt nichts anders, als die Bellimmung des 
Gebäudes feyn. Ein Gebäude ift folglich nur dann" im 
erhabenen, großen, majeftätifchen Style gebaut, wenn 
ed zu großen , wichtigen, erhabenen Zwecken beftimmt 
und von einer diefer Beſtimmung — * wuͤrdi⸗ 

gen Ptacht⸗ Groͤße und Schoͤnheit iſt. 
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Ohngefaͤhr eine deutſche Meile weſtwaͤrts von 
Stokholm auf einer von den vielen Inſeln des Maͤlar, 
deren an die tauſend ſeyn ſollen, liegt Drottningholm, 
ein Schloß mit einem Garten. Koͤnigin Katharina, 
aus dem jagelloniſchen Haufe, Gemahlin Johanns UII. 
war die erſte, die dieſe Inſel zu einem buſtſchloſſe wähls 
te; von ibrer Anlage aber ift nichts mehr übrig. Das 
jegige Schloß wurde im vorigen Jahrhundert unter 
Karl XI. erbaut; aber unter Adolph Friedrich wurde, 
feiner Gemahlin zu gefallen, die gern zu Droftnings 
holm war, der eine Flügel ganz nad) ihren Ideen, fo 
tie auch der zwar nicht englifche, aber doch von der 
fteifen franzöfifchen und holläudifchen Regelmäßigkeit 
abmeichende, natuͤrlich fchöne Garten eingerichtet. Der 
unveränderte innere Theil des Schloffes ift prächtig ges 
nug; dad Gold ift zur Verzierung aller Zimmer vers 
ſchwendet; aber die neuen zeugen von dem fchönern Ges 
ſchmack ihrer Stifterinn. Man kann ſie, vorzuͤglich 
die Bibliothek, das Naturalienkabinet und das Medail—⸗ 
lenzimmer, , iu welchen allen ſich auch viele ſchoͤne alte 
Kunſtwerke befinden, nicht verlaſſen, ohne der Schwes 
fter Friedrichs II. in dieſer Hinficht Verehrung zu wid— 
men, Allerdings wird ed den Großen, wenn fie nur 
eiisad Kenntnig und Geſchmack befigen, fehr leicht, vers 
mittelft der ihnen zu Gebote ſtehenden Talente anderer, 
die [hönften Werke auszuführen, * „Dft beſteht ihr gan» 
zes Verdienſt darin, eine gawiſſe Idee dunkel gedacht 
zu haben, die dann von dem boſten Artiſten entwickelt 
und zur Wirklichkeit gebracht wutde. Immer zeugt es 
aber doch von einem richtigen Geſchmacke, von ſichrer 
Urtheilskraſt, wenn Perſonen hohen Standes zur Aus⸗ 
fuͤhrung ihrer Idee wirklich große Artiſten zu waͤhlen 

wiſſen. Von Luiſa Ulrika find in Drottningholm Deuk⸗ 
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mäler genug vorhanden, die beweiſen, daß fie wirklich, 
außer Geſchmack, auch Talente befaß und manche Stuns 
den auf die Ausübung der Künfte verwandte, In dem 
reichen, ſchoͤnen und gut erbaltnen Naturalienkabinette 
fielen mir befonder& ſechs Bildniffe en medaillon auf, 
wovon zwey über den zwey gegen einander über liegens 
7 Thüren, die vier Übrigen an den beiden andern 
Anden, zwey und zwey gegen einander Über hingen, 
Es waren Spab, Klingenftierna, Linne, Nofen, Wale 
lerins und Dalin, Letzterer foll eine vorzügliche Ache 
tung der Königin genoffen haben, Es fcheint, daß er 
viel von dem Beifte befaß, den ihre Bruder fo fehr liebte, 
und um deffentwillen er in dem Umgang mit Voltaire, 
Algaretti und D’Argend fo viel Vergnügen fand, Man 
hat in Schweden ein Volkslied, "Höns Guman Wifa, 
dt. das Lied der alten Hünermutter. Die alte Frau 
charakteriſirt darin kuͤrzlich die Gutsherren, die ſie auf 
dem Edelhofe gekannt hat, und macht ihre Anmerkun⸗ 
gen uͤber den mannigfaltigen Verdruß, der ihnen von 


ihren Verwaltern, eigennuͤtzigen Menſchen, zugefügt. 


wurde. Es iſt eine allegoriſche Geſchichte der Koͤnige 


von Schweden, von Chriſtian an bis Adolph Friedrich, 


beide mit eingeſchloſſen. Es iſt ein Lied in dem Geiſte 
und in der Manier, wie fo viele Volkslieder der Cug⸗ 
lander und Franzoſen; es ift ganz dazu gemacht, die 
Anhänger der Königlichen Partey in ihren Öefinnungen 
zu beftärfen und ihre Gegner lächerlich und verhaft zu 


machen. Als Dalin ſtarb ‚ war Louiſa Ulrica über feis - 


nen Tod Außerft gerührt: : Ihrem Verlangen gemäß 
wurde er feyerlich begral®, Ale Mitglieder der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften, die fich zu Stokholm befan⸗ 
den, wohnten dem Leichenbegängniffe bey. Er wurde, 
fo wie auch Klingenftierna, auf dem Kirchhofe einer 
Landficche zu Lofd, ohngefähr eine halbe Stunde von 
Drottningholm auf der oͤſtlichen Seite des Gartens, wo 
man 
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man fie deutlich fehen Fann, bearaben, Am Abend des 
Begräbnißtages begab fich beim Mondſchein Lonifa Us 
rika mit ihren Kindern, begleitet von einem Gefolge, 
bem fie ſympathetiſches Gefühl zutraute, nach dem Grabe 
des Verfiorbenen und beſtreute es mit Blumen, 

Es ift befannt, daß in diefem Garten ein Eleines 
Schlog mit vielen Zimmern ganz im chinefiichen Ges 
ſchmacke nach der Idee der Königin Louiſa Ulrika gebaut 
ift. In einem Zimmer unten ſieht man eine Effe und 
eine Drechfelbanf. Mit beiden fol fi Adolph Frieds 
tich befchäftigt haben." Einen König follte zwar dazu 
wenig Zeit übrig ſeyn; allein diefem guten Könige übers 
liegen die Reichsraͤthe fo wenig Öefchafte, daß er nicht 
einmal feinen Namen zu auterjchreiben brauchte. Das 
thaten fie für ihn vermittelft eined Stempeld; was kann 
ein König, der nichts zu thun bat, — vor⸗ 
nehmen, als Schmieden und D Drechſelu? 


Am Ende des Gartens liegen einſame Keine Haus 
fer nach fihmedifcher Art von Holz, braunroth anges 
mahlt, beyfammen, und machen ein kleines Dorf aus, 
das Louifa Ulrifa ihr Canton nannte, nicht der äußern 
Geftalt wegen, die ganz ſchwediſch ift, fondern weil fie 
bier einigen Arbeitern in Seide zu thun gab. Eie 
dachte fich unter dem Namen Canton blos einen von 
fleißigen Fabrifanten bewohnten Dre, wie Canton in 
China feyn fol, 


Einige neue Alleen nnd Anlagen zu einem englis 
ſchen arten find von Guſtav III. Was ihm aber 
Drottningholm vorzüglich zu verdanken hat, ift der nene 
Meg, auf dem man von Stokholm ganz zu Lande nad) 
diefen Lußſchloß kommen kann. Vormals mußte man 
einen großen Theil des Weges uͤber den Maͤlar in eis 
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nem Boote ober Sahrzeuge machen. Dies war - fü 
diejenigen befchwerlich, die etwa einer Oper oder fonft 
einem Feſte bei Hofe beigervohnt hatten, und nun fpät 
in der Nacht, ganz erhigt vom Gedränge und der Wärme 
der Zimmer, oft in falten Nächten, auf einem ofneyr 
- Boot über das Waffer mußten. Pur ein Guftao III. 
konnte es unternehmen einen bequemern Weg zu fchafs 
fen. Diefer Weg wurde nur dadurch) - möglich, - daß 
eine Kette von Felfen auf einer Strede von einer Meile 
gefprengt wurde, Dies gefhah. An die zehn Jahr 
follen auf dieje Arbeit. verwandt feyn. Dann mußten 
über drey Arme des Maͤler Brüden, jedevon 4. — 500 
Fuß Länge, angelegt werden Died gefchah. Diefe 
Brücen find von Hıllz und zwey find Flosbrücen. Sie 
fönnen aseinander gehoben werden, um Schiffe, die 
häufig kommen, ducchzulaffen. Wenn man den legten 
Felſen, über den der Wehr geht, herunterfahren will, _ 
ſieht man auf einmal unten am Fuße die letzte lange 
Bruͤcke, und jenfeits demfelben das Schloß mit feinem 
Vorplatze; ein herrlicher Anblick. So viel that Gu⸗ 
ftao III. für das Vergnügen feiner Unterthanen, eine 
Bemerkung, deren.man ſich bey diefer Gelegenheit nicht 
enthalten kann, ob fie gleich bey Eünftigen Generationen 
ganz andre Schlüffe veranlaffen wird, als unfere Vor⸗ 
fahren aus folchen Eöniglichen en zu sie 
hen pflegten. 


Profeffor Sparmann. 


Pr \ 


Ich wuͤrde bald Bedenken getragen haben, diefen 
berühmten Gelehrten zu befuchen, da ich Diejenigen 
MWiffenfchaften,, worin er fich auszeichnet, nicht ſtudiert 
habe; allein ver Verfaſſer der Reiſe nach dem Cap 
konnte 
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konnte mir es nicht uͤbel nehmen, daß ich ihm perſoͤnlich 
fuͤr das Vergnuͤgen dankte, das mir ſein Buch gemacht 
hat. Ich bekenne, daß ich zu meinem Beſuch auch 
durch eine gewiſſe Neugier bewogen wurde, Von eis 
nem glaubwuͤrdigen Manne war mir ſchon einige Jahre 
vor meiner Reiſe geſagt, daß Profeſſor Sparmann mit 
den Swedenborgianern in genauer Verbindung ſtuͤnde. 
Ich wuͤnſchte im Geſpraͤch mir ihm Gelegenheit zu fin, 
den, über dieſen Punkt meine Neugier zu bef.iedigen, 
fo viel die Diferetion erlaubte. Seitdem ich gemiffe 
Entwürfe’ der. Smwedenborgianer in Eugland gefehen 
‘hatte, war ich auf die Vermuthung gekommen, daß der 
Myſticismus diefer Sekte, wenigſtens einiger ihrer 
Häupter, wohl die Hülle mehr von einem politifchen als 
religiöfen Syſtem feyn möchte. Da unfre Unterredung® 
ganz natürlich von Afrika anfing und eben fo natürlich 
bald auf Sierra Leona gelenft wurde, fo twar hier der Ues 
bergang zu den Abfichten und Planen der Smedenborgias . 
ner in England leicht zu finden. Das Reſultat unfers 
Gefprächs entiprach indes den Wünfchen meiner Neugier 
nicht ganz. Ich erfuhr, dag es unter den Swedenbor⸗ 
gianern Partenen giebt; alle kommen darin überein, daß 
der Buchſtabe der Schrift allegorifch zu nehmen fey. 
Aber uber den Sinn felbft, ſcheint es, find die Meinun— 
gen verfhhieden. Die Achten Smwedenborgianer, uts 
-theilte Here Sparmann, müßten feine befondre Sekte 
ausmachen wollen. Der achte Swedenborgianer könne 
ſich äußerlich zu jeder Sekte oder Kirche halten und 
brauche fie nicht zu verlaffen. Ueber meine eben ers 
wähnte Vermuthung, die ich Herrn Sparmann freys 
müthig zu geftehen Gelegenheit. fand, erklärte er fich 
nicht beſtimmt. Bon einem Seeoffiziere, feinen Freuns 
de, der vorzüglich in die Swedenborgslehre eingebrums 
gen feyn fol, erzählte er mir, daß er auf folgende Art 
son ber vermeinten Whhrheit diefer Lehre überzeugt 
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worden fey. Nach langen Unterfuchungen fey er, kurz 
vor der Schlacht bei Holland, noch unfchlüffig gewefen. 
In dieſem Zeitpunfte habe er Gott angerufen, ihn an, 
irgend einem Merkmale die Wahrheit erkennen zu laſ— 
fen. Während der Schlacht fey er im die Kajuͤte ges 

ngen, mo er eine feindliche Kugel, die eben in das 

chiff gefallen, auf dem. Tifche zwifchen der Bibel und 
einem Werke von Smwebenburg liegen gefunden; beide . 
Bücher unverfehrt, Dies fen von ihm für das von 
Gott veranftaltete Merkmal gehalten, und von dem Aus 
genblik an fey er Smedenborgianer geworden. Es 
war natürlich, daß ich mich hiebey der Belehrungsges 
fchichte des berühmten Stenſous erinnerte, die ich in 
Leibnizens Theorien :gelefen hatte. *). Ich erwehnte 
ihrer gegen Herrn Sparmann. Er antwortete, daß 
man bei folchen Merkmalen, ehe man auf fie baute, Ges 
wißheit haben müffe, dag fie von Gott, nicht vom Teus 
fel wären, 


In Schweden dürfen die Smwebenborgianer feine 
Öffentliche Berfammlungen halten, 


Profeffor Wilke. 


Auffer der Hochachtung, die man jedem in feinem 
Sache fich auszeichnenden Gelehrten bezeigen darf, wenn 
man ihm uur feine Zeit nicht verdirbt, war mein Wunſch, 
einer VBerfammlung der Akademie der Wiffenfchaften 
beyzumohnen, eine natürliche Veranlagung dem Herin 
Prof. Wilke, ald Sekretär der Akademie, einen Befuch 
zu machen, Dazu Fam noch ein Umftand, der meiner 
Befcheidenheit mehr Muth gab, Here Prof. Wilke 
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kennt die Freunde, mit denen ich lebe, und ift wohl ein 
Mitglied ihres Zirfels gervefen. Dein Schwager führte 
mich zu ihn, und er empfing mich ganz mit der Art 

eines freundlichen, guten, muntern, bdienftfertigen Mans 
nes, wie er mir war befchrieben worden. In der Bis 
bliothef zeigte er mir die von dem Präfidenten, Nofens 
adler, zufammengebrachte und der Akademie gefchenfte 


- Sammlung aller in Schweden gedruckten Werke, mos 


von dad Verzeichniß gedruckt iſt. Ein ſehr feltnes Stück 
darunter ift eine Schrift in Folio: Karls[Xix. Schlach: 
terbanf. Es kann zum Beweiſe dienen, mit welcher 


Heftigkeit die Parteyen in Schweden immer gegen eins 
ander verfahren haben, 


Eine litterarifdhe Seltenheit ift auch ber vierte 
Theil von Rudlbeks Atlantica. *) 


"Ein zweytes Eremplar fah ich _. auf der Bis 
bliothek zu Upſala. 


Herr Prof. Wilke iſt aus Wismar gebuͤrtig, wo 
ſein Vater Prediger war. Dieſer wurde an die deut⸗ 
ſche Kirche nach Stokholm berufen. Als Hrn. Wilkes 
Vorgaͤnger im Sekretariat, der vortrefliche Wargentin, 
ſtarb, gab es der Kompetenten zu dieſer Stelle nicht 
wenig. Herr Wilke bekam wegen feines unintereſſirten 
Eifers für die Wiſſenſchaften, wegen feiner glücklichen 
Fertigkeit in phyſiſchen Experimenten, und wegen aller 
andern zu einem ſolchen Poſten erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften die meiſten Stimmen, worunter beſonders die 
des Reichsraths, Grafen von Hoͤpken, der Hrn, Wilke 

G5 vor⸗ 

HEigentlich hätte ich ſagen ſollen: „So viel als vom 
„vierten Bande gedruckt iſt; “ deun er wurde wegen eis 
ner Feuersbrunſt, worin die Druckerey abbrannte, nicht 


fertig. Von den fertigen Bogen ſollen nur etwa fünf 
Eremplare vorhardgh ſeyn. | 


>» 
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vorzüglich ſchaͤtzte und liebte, von großem Gewicht war: 
Diefe Umftände erfuhr ich nicht von Herrn Wilke felbft, 
fondern von: einen feiner Verehrer. 


Sergels Werfftäte ’ 


Ein Freund zeigte mir zwey Hefte von einem 
Werke, das der vortreflihe Graveur Martin herauszu⸗ 
‚geben anfing, betitelt: Svenska Galeriet. Das erfte 
Heft ift von’ 1782, dad zweyte von 1783. Im erften 
find die Bildniffe und Lebensbefchreibungen vom Grafen 
Karl Friedrich Scheffer, von Jonas Alftrömer, von 

defien beiden Söhnen, Patrik und Clas Alftrömer, von 
der Fran Nordenflicht und von Polhem. Im zwenten 
vom Feldmarfhall C. G. Wrangel, von der Gräfin 
Katharina Charlotte de la Gardie, vom Kontreadmiraf 
Chapman, von O. Acrel, von T. Bergmann und von 
D. Hulauffom. Die Bildniffe machen dem Kuͤnſtler, 
die Lebensbefchreibungen dem Schriftfteller Ehre, Mans 
gel an-Abfat fol gleichwohl die Fortſetzung des Werks 
unterbrochen haben. Herr Martin felbfr führte zur 
Urfache feine andre Arbeiten an, und fagte, er würde 
bald ein neues Heft herausgeben, Wenn wirklich dieſe 
Gallerie fo wenig Käufer follte gefiinden haben, fo muß . 
man fich gleichwohl hüten, daraus zu ſchließen, daß es 
an Liebhabern fehöner Kunſtwerke in Schweden fehle, 
Dag diefer Schluß ganz falſch feyn würde, davon kann 
uns “unter andern Sergeld MWerkftätte überzeugen, 
Könnte ich meine Lefer doch dahin führen, Beim Eins 
tritt in diefelbe ift das erfte, was auffällt, die Menge 
der von Sergeld Hand und unter feiner Anleitung vers 
fertigten Stüde von allerley Art, Portrait en me- 
daillon, Büften, ganze Figuren, Gruppen. Eine fo 
volle Werfftäre feist ein Publifum vorand, das Sergels 
Meijterftücke zu. fchägen weiß, Ynd unter dem es viel 
| Lieb⸗ 
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Liebhaber giebt, die ſich kein Gelb verdrießen laßen, 
etwas von feinen Arbeiten zu beſitzen. Ich weiß nicht, 
ob das feine Kennerauge in Sergeld Werfen nod) et 
was vermiffen könne, um fie den berühmteften aus dem 
Alterthum übrig gebliebnen Werken nicht völlig gleich zu 
fhägen. ich befene, daß ich fehr gerleigt feyn wiirde, . 
folh ein Urtheil einem übertriebnen Enthuſiasmus für 
das Alterthum zuzufchreiden. Don den Bildniffen en 
medaillon betrachtete ich die von Chapmann, Sweden 
borg, Hoͤpken und andern Männern, die fich durch ihr 
zen Geiſteskarakter ausgezeichnet, am liebften, Unter 
den Büften war. eine von Karl X, oder, Karl Guſtav 
die neuſte; fie foll, wenn ich mich recht erinnere, in eis 
nem Fleinen griechifchen Tempel zu Karlberg zu fieben 
- fommen. Unter den. ganzen Figuren,“ aber nach einem 
verjüngten Maasſtab, fällt die Statue Guſtav III. in 
ſchwediſcher Nationaltracht mit einem. langen Mantel 
auf, die ganze Stellung und der Ausdruck, im Geficht 
vorzüglich, entfprechen der dee, die man fich von die 
fon Deonarchen machen muß, wenn man die immer 
noch enthufiaftifh für ihn eingenommenen Schweden 
aus ben nicht ariftofratifchen Ständen. von ihm ſprechen 
hört: man kann namlich nicht umbin, ans der Wirkung, 
die jet noch fein bloßed Andenken auf dieſe Gemuͤther 
hat, zw ſchließen, daß er. theild Durch die narhrliche 
Grazie feiner Perfon, theils durch feine einnehmenden 
Manieren und ducc) ſeine Beredſamkeit das Herz eines 
jeden, den ed nut zulächelte, oder mit dem er nur ein 
poar Worte fprach‘, zu bezaubernmußte, Eben diefe 
Figur von folaffiiher Größe, von Bronze gegoffen, wird 
‚ auf einem. der: größten und ſchoͤnſten Pläße vor dem 
Schloffe nach dem Hafen zu errichtet soerden. *) Das 
| ‘ os 


*) „Auf den Strande, von welchem er zum erſtenmal, um 
dem Feinde — —— zu sohn, fi) dem Meere vertraute, “ 
” Graf 
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Modell von Sergel ift fertig; aber der Artift, der die 
Figur in Bronze gießen foll, iſt noch nicht gewaͤhlt. 


Unter den Gruppen befindet fih ein Modell von 
zwey Figuren, der Reichskanzler Oxenſtirn und die 
Muſe der Gefchichte; er ftebend, fie vor ihm zu feinen 
Süßen figend; er mit dem Zeigefinger auf ihre: Rolle 
geſetzt, ſcheint ihr zu diktiren, mas: fie fchreiben foll, 
Und dies ift ed, was mir an dieſer Gruppe nicht ges 
fälle. Auch ein Reichskanzler muß dee Mufe nicht dik⸗ 
tiren, als ob fie fein Sekretär wäre. Die Muſe iſt 
immer ein höheres Weſen ald ein Reichskanzler, und 
dieſer, duͤnkt mich, „müßte der Mufe ehrfurchtsvoll ‘ers 
zählen, was fie etwa felbft aus ſeinem Munde wiſſen 
will; er könnte dies, duͤnkt mich, obne den geringften . 
Nachtheil feiner Kanzlerwuͤrde; dte Gruppe, die nach 
dieſem Modell verfertigt werden fol n ift füc den Not⸗ 
dermalmsmarft, neben det Statue Guſtav Adolphs, 
beftimmt. | 


| Das fhönfte aber in dieſer Werfftäte, vielleicht 
Sergeld Meiſterſtuͤck, iſt Amor und Pſyche in dem 
Augenblick, da der über, die flrafbare Neugier der 
Pſyche zürnende. Gott fie verlaffen will. Beſtuͤrzt, reus 
voll, fiebend, verehrend liegt fie auf ihren Kinieen, will 
ihn gern halten mit ihren Armen, zu bleiben beivegen 
mit. ihren Blicken, aus der hingefallnen Lampe fließt 
noch das Del, das herausgefiößne” hingegen hat fich 
ſchon gefegt. Amor fieht auf fie mit einem Blicke her⸗ 
ab, der zu fagen fcheint, daß der Gott, fo fehr er Gott 
iſt, mit ſich ſelbſt nicht einig 19, ob er fie mehr für 
ſtraf⸗ 
* 

Sraf Oxenſtiern p. 192. Die Stadt Stokholm hat dem, 
Andenken des Königs dieſe Säule im Namen des ſchwedi⸗ 

ſchen Volks gewidmet. Ebend | 
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ſtrafwuͤrdig, als für unfchuldig halten fol, ber aber 
Doch vorerfi die zugefügte Beleidigung ahnden müffe, 
Mit leifer Hand zwar, aber die von Öötterfraft bewegt 
wird, fchiebt er ihren rechten Arm, tmomit fie feine 
Flucht hemmen will, zurüd und fcheint von ihr wegzu⸗ 
ſchweben. Wortreflich ift die Stellung, vortreflic der 
Ausdruck beider Figuren, vortreflic die Bearbeitung 
 -felbft an den geringfien Theilen; manche wirklich bes 
feelte Figur ift Stein gegen diefe marmorne. Eben fo 
vortreflich ift das Gewand in den Eleinften Fältchen, 
Diefe Gruppe bat Guſtav III. noch gekauft, und fie, 
wie man glaubt, nach Daga beftimmt. Es ſollen viele 
Kopien nach verjüngtem Maasftab darnach gemacht 
-feyn; ic) fah vier oder fünf fertig. An einer arbeitete 
Sergels Gehülfe, ein Staliäner. Eine ſolche Copie wird 
mit fünfhundert Thaler bezahlt, Gewiß ed muß unter 
der wohlhabenden Claſſe viel Geſchmack feyn; das bes 
weiſt der Abfag fo vieler, fo sheurer Copien. 


Die Akademie der Wiffenfchaften. 


Die Verſammlung beftand diesmal nur aus ſechs 
‚ Mitgliedern, dem damaligen Präfiventen Hrn. Defonos 
mie, utendanten Fiſcherſtroͤmer, Hrn, Archiater Bäd, 
Hrn. Affeffor Odhelins, Hrn. Doft. Sparmann, Hrn. 
Drof. Wilke und Hrn. Prof. Schwarz. Es war der 
Jahrszeit zugufchreiben, daß nur fo wenig Mitglieder 
zugegen waren. ‚Wer, wenn er ed in feiner Gemalt 
bat, lebt im Sommer nicht lieber auf dem Lande, als 
in der Stadt? 


Die Akademie hatte verſchiedene nene Sachen bea 
kommen. Man beſchaͤftigte ſich damit fie zu beſehen, 
ehe die Sitzung eroͤfnet wurde. Es war ein oa 
j * 
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Eichhörnchen aus Finnland; ein chinefifcher Grundris 
von einer Stadt; auf den erſten Anblick ſchien es eine 


Landkarte, allein verſchiedene Merkmale bewieſen, daß 


eine Stadt vorgeſtellt wurde. Allem Anſehen nach war 
ed eine mit vielem Fleiß, mit vieler Genauigkeit ges 


machte Arbeit. Da niemand der Anmefenden chinefifch 


verſtand, fo Fonnte man nicht weiter darüber urtheilen. 
So verhielt ſichs auch mit verfchiedenen chinefifchen 
Büchern, imgleichen mit einem auf Palmblaͤttern ger 
fchriebenen malayifchen Buche, - Ich hatte diefe Sachen 
fchon vorher theild bey Hrn. Prof. Wilke, theild bei 
Hru. Sparmann gefehen; bey letztern auch chinefifche 


Zeichnungen von Fiſchen. Diefe waren ſehr ſchoͤn und 


ich jah daraus, daß diejenigen, die dem Chinefer allen 
Gefhmad in der Zeichenfunft abfprechen, nichts anders, 
als chinefifhe Tapeten müffen gefehen haben. Man 
muß aber fo billig feyn, und die Zeichenkunft einer Nas 
tion nicht nad) ihren Tapeten beurtheilen. Nachdem die 
- Mitglieder fich gefeßt hatten, wurde zuerft das Protos 
toll der vorigen Gigung von Hrn, Prof. Wilke vorge 
leſen. Alsdann las der Präfident die übrigen für den 
Tag beftinnmten Auffäge vor. Der merkwärdigfte dars 
unter ſchien mir ein Vorſchlag zur Verbefferung des 
ſchwediſchen Forſtweſens. Der deutfche Ausdruck 
Forſtweſen, wat von dem Verfaffer des in ſchwediſcher 
Sprache gefchriebenen Auffages beybehalten. Es fchien 
mir, daß man in Schweden von der Nüslichfeit einer 
zweckmaͤßigen Einrichtung guter Forftanftalten bisher 
noch keinen Begrif gehabt Hat. Bey dem Heberfiuffe 


von Holz, womit die Schweden verſehen find, ift es 


ſehr natuͤrlich, dag bisher noch Fein Gedanke von einer 
gufen Haushaltung 


* 


J 


as Beduͤrfniß empfinden werden, und die verſchwende⸗ 
ifhe Art,“wie ſie ntie dem Holze umgehen, wird viel 
Kia leicht 


ung mit dieſem Artikel entſtanden iſt. 
ein vielleicht iſt die Zeit nicht mehr weit, wo auch ſie 
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vielleicht dieſen Zeitpunkt beſchleunigen. Die Vorſchlaͤge 
giengen dahin, daß tuͤchtige Subjekte auf oͤffentliche 
Koſten nach Deutſchland reiſen, und hauptſaͤchlich im 
Preußiſchen, Heſſiſchen, Churpfaͤlziſchen das Forſtweſen 
ſtudiren ſollten. Ich konnte das Geſpraͤch, das unter 
den Mitgliedern uͤber dieſen Vorſchlag gefuͤhrt wurde, 
nicht verſtehen. Nur ſo viel ſagte mir nachher mein 
Freund, der mich in die Verſammlung begleitet hatte, 
daß viele Stimmen dahin gegangen waͤren, es muͤßten 
Botaniker zu dieſer Abſicht gewaͤhlt werden, welches 
vielleicht nicht nothwendig iſt. 


Das Muſeum. 


In einigen Zimmern im untern Stockwerke des 
rechten Fluͤgels am koͤniglichen Schloſſe werden die al 
ten Kunſtwerke aufbewahrt, die Guſtav III. durch den 
Hrn. von Fredenheim in Italien hatte fammeln laſſen. 
In zwey Zimmern find die Werfe der Bildhauer fchön 
aufgeftellt, in einem dritten follen die hetrurifchen Ges 
fäße, und in einem vierten, wenn ich mich recht erins 
nere, die Münzen und gefchnittenen Steine ihren Plag 
befommen. Der Herr von -Fredenheim ift Oberaufſe⸗ 
her diefes Mufeumd, Dhne Zweifel haben wir ein volfs 
frändiges Verzeichmß von der ganzen Sanımlung durch 
feine Beranftaltung zu erwarten. Dieſes Verzeichniß, 
wenn es herauskoͤmmt, wird bemeifen ‚dag Schweden 
von wenig Ländern at ſolchen Schägen übertroffen wird. - 
In einem der ſchon in Ordnung gebrachten Zimmer ftes 
hen auf der einen Seite die Büften berühmter Römer, 
theild aus den Zeiten der Nepublif, theild der Kaifer 
aus den erften beiden Jahrhunderten. In einem ans 
dern, einem großen Saale, ſtehen am Ende deffelben,- 
der Thüre gegen uͤber zwey Säulen von grünem aͤgypti⸗ 
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(hen Marmor; ander Seite, wo die Thäre ift, ſtehen 
auch zwey Säulen, die jenen vollfommen ähnlich fehen, 
aber gemahle find. Auf jeder der beiden längern Sei⸗ 
ten des Saals ſtehen zwoͤlf Saͤulen, zwiſchen denen, 
wie in Niſchen, auf der einen Seite die neun Muſen, 
ein Apoll und eine Pallas ſtehen. Sie ſind alle wuͤrdig 
aus der Hand eines der beſten griechiſchen Kuͤnſtler ges 
kommen zu ſeyn, beſonders die Pallas. Zwiſchen den 
beiden egyptiſchen Saͤulen ſtehen zwey große ſaͤulenfoͤr⸗ 
mige Leuchter und zwiſchen dieſen eine Prieſterin. An 
der andern Seite und in der Mitte des Saals in einer 
langen Reihe ſind eine große Menge von Buͤſten, klei⸗ 
nen Figuren, Faunen, Silenen, Vaſen, Urnen, Dreys 
fuͤßen, Lampen u. ſ. w. aufgeſtellt. Ob es gleich Aber 
dreyßig Jahr her iſt, daß ich den Winkelmann geleſen, 
fo erinnerte ich mich doch des Enthuſiasmus, womit er 
den vortreflichen Geſchmack der Alten felbft imden klein⸗ 
fien Verzierungen, z. E. an einer Opferſchale, bemuns 
dert, und ich fand diefen Enthufiasmus vollfommen ges 
rechtfertigt. Für das Vorzüglichfte der in diefem Saale 
befindlichen Werke wird eine mit einer gewiffen Miene 
des Erftaunens erwachende männliche Figur gehalten, 
Es fol ein Endymion ſeyn. Sie ſoll über zwanzigtau⸗ 
ſend Thaler gekoſtet haben. 


Die Abſicht Guſtavs III. ſoll geweſen ſeyn, dies Mu⸗ 
ſeum fuͤr die Liebhaber der Kuͤnſte in gewiſſen Stunden 
oͤfnen zu laßen. # Wenn dies gefchieht, fo kann es nicht 
fehlen, Schweden muß bald eine Menge Künftler vom 
erften Range hervorbringen. Der Kunſttrieb ift unter 
der Nation nicht felten; durch eine Anftalt, wie dies 
Mufeum, muß er entwickelt werden. 


Der Porphyr, der erft vor einiger Zeit in Schwe⸗ 
den gefunden iſt, und der an Schoͤnheit vielleicht jeden 
andern 
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andern Porphyr uͤbertrift, wird dann, von Artiſten wie 
Sergel zu Vaſen, zu Urnen, zu andern Kunſtwerken 
geſtaltet, von den Liebhabern in andern Ländern gefucht, 


und wahrſcheinlich Ein vortheilhafter Ruufseibeiöpneis 
für: — werden. 9 


I 3 
re 


Ungefehr eine Viertelmeile von Stokholm an ei⸗ 
nem kleinen Arm des Maͤlar liegt eine Gegend, die die 
Natur felbft zum fehönften englifchen Garten feheint ers 
ſchaffen zu haben. Kleine mit Gras und Bäumen bes 
wachſene Anhöhen, kleinere Felſen, eimge wenige nackt, 

die 


2 Diefer Porphyr wird im Kirchſpiel Elffwebal gefunden. 
Man hat eine Societaͤt durch Aetien errichtet, die das Porz 
phyrwerk auf ihre Koften betreiben läßt. Eine Direktion 
non funfzehn Perfonen (ſ. Scockholms Staads- Calender för, 


Aret 1794, p. 115.) hat die Aufſicht daruber. Die aus 
diefem Porphyr verfertigten Sachen gehen ſtark nach Engs 
land. Daß das Merk nicht den fchnellen Gang vorwärts 
geht, wie bey der Ausficht eines großen Abſatzes erwartet 
werden konnte, fol dem Umftande zugufchreiben ſeyn, daß 
ber verfkorbene König für. beträchtliche Summen davon 
kaufte, die aber der eingetretenen unglücklichen Zeitläufte 
wegen noch nicht haben bezahlt werden koͤnnen. Dadurch 
find die * der Geſellſchaft geſchwaͤcht. Der Umſtand, 
daß dieſer ſchoͤne Porphyr aus den Eiſengruben kommt, hat 
dem Grafen Oxenſtierna Anlaß zu einem redneriſchen Ge— 
danken gegeben. Er redet von ben Fortſchritten der Kuͤnſte 
unter Guſtav IH. „Sie fuchten, fagt er, und bearbeite 
„ten vorhin unbekannten oder unbenugten Stof, und der 
„Porphyr, neben dem Eifen gebrochen, mahlte gleichfam 
„die Sinnesart eines Volks, deffen mildere Aufklärung bie 
„Kuͤnſte nicht weniger liebt als die Tapferkeit, und das 
„Stärke mit Annehmlichkeit verbinden,“ CT. areminne 
öfter Könung Guftav III, p. 95.) 


Zweirtes St. 1796. 9 EEE N 
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die meiſten wenigſtens nicht ganz unbedeckt von frucht« 
barer Erde, dazwiſchen grüne Thaler, fchlängelnde Ge⸗ 
waͤſſer, in diefen kleine Inſeln, an den Ufern Bäume, 
Hin und wieder durfte nur ein Strauch umgehauen 
werden, um die Ausſicht zu erweitern, andern Stellen, 
die zu nakt ſchienen, beſonders am Waſſer, konnte man 


durch einige hinzupflanzende Baͤume mehr Reiz ertheilen. 


Eine gewiſſe Wittwe hätte hier “einen kleinen ländlichen 
Sitz, den Guſtav ILL. nach dem Antritt: feiner Regierung 
ibr abkaufte. Hier wohnte er mun gern, ohne Pracht: 

aber vielleicht ſtrahlte feine Größe aus diefem Kleinen, 
einfachen Landhauſe mit reinerm. Glanz hervor, ald nach» 
mals aus alle den Paläften, mo er den Ausdruck der 
Größe zu ſehr in fimlichen Zeichen fuchte. Hier von 
wenig Vertrauten umgeben, mas für die Großen ſchon 
Einſamkeit tft, durchdachte er-feine Plane für feine fünf 
tige Regierung. Und weil gleich ber erfte, der gewag⸗ 
tefte, von deffen Ausgange die Möglichkeit aller übrigen 
abhieng, ihm fo glüclich gelang, To faßte er eine Bor. 
liebe für Haga und ſchien Zu glauben, daß diefer Ort 
vorzüglich gefchickt ſey, anhaltendes und ſcharfes Nach⸗ 
denken zu befoͤrdern. Hier verſammelte er auch in der 
Folge feine Vettrauten um fich, wenn er große Entwürfe 
mit ihnen überlegen wollte. Auch war, erzählte man mir, 
die Nation, oder vielmeht die Einwohner der Haupts 
ſtadt, waren aufmerkfam auf den Aufenthalt des Koͤ⸗ 
nigs zu Haga; fie fahen dann wichtigen Begebenheiten 
‚entgegen; fo waten fie voll großer Erwartungen, als 
der König kurz vor dem Ausbruch des ruffifchen Kries 
ges, an diefem Drte ungewöhnlich viele und large Rath⸗ 
ſchlagungen hielt, die mit mehr ald gewöhnlicher Heim⸗ 
Pr angefiellt wurden. | 
1 Seine 


®) Der Glaube eines Menfchen, daß ihm fein Nachdenken an 


diefem oder jenem Orte beffer gelinge, als an jedem ans 
nn 
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Seine Vorliebe für. Haga drückte Guſtav auch 
dadurch aus, daß er auf feinen Reiſen den Titel eines 
Grafen von Haga führte. Haga ſcheint Guſtav I; 

das geweſen zu ſeyn, mas Sand, Soudi en IL. 
war, ber Hain der: rEoeria dem Numa. 
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dern, ift natürlich. Der Geiſt, fo immateriel er ſeyn was, 
iſt in feinen Arbeiten keinesweges unabhängig von ſinnli-⸗ 
chen Nebenumſtaͤnden. Jeder, der ſich ſelbſt oder ſeine 
Bekannte beobachten will, kann ſich täglich davon uͤberzeu⸗ 
gen. Es giebt Menfchen, Denen irgend ein Gerdufch alles 
Nachdenken unmöglich macht, andere, denen es dann befz 
fer noch, als bey völliger Stille gelingt. Einige find Fels 
ner Geiftesarbeit in der Kälte fähig, aber auch nicht, warn 
die Wärme fich über einen gemwiffen Grad erhebt. Einige 
vertragen Gegenftände um fich, derem Anblick ihnen, wen 
fie die zu angefirengte Denkfraft etwas abſpannen wollen; 
Erholung ift; andere leiden durchaus nichts um ich, das 
die Gedanken einigermaßen zerfireuen kann. Man kann fich 
endlich im Denken, wie in jedem Gefchäfte, an gemiffe mes 
chaniſche Hälfsmittel gewöhnen, Es giebt fogenannte 
wigige Köpfe, denen eine Pfeife Toback, andre, denen ein 
Glas Wein zu einem Gedanken verhelfen. Vielleicht laͤßt 
fich aus biefen Bemerfungen erflären, woher bey dem Al- 
ten, bey ihren Dichten, bey ihren Weifen der Wahn ent: 
fprang, daß ihnen an gewiffen Dertern, etwa in einem 
Haine, an einer Quelle, in einer Möle Gedanken von irs 
gend einer Gottheit eingegeben wuͤrden. Es mar nichts 
als der natürliche Einfluß gewiſſer Befchaffenheiten des 
Drts, die das Spiel der Denforgane erleichterten. Noch 
zu wenig Beobachter, um den Einfluß phyſiſcher Urfachen 
auf das Denkvermögen entdeckt zu haben, fchrieben bie Als 
ten diefe Wirkung, die von ihnen empfunden wurde, its 
gend einem unfichtbaren an bem Orte wohnenden MWefen 
u. So läßt ſich die Nymphe Egerin, die dem Gefeßgeber 
der Römer feine Geſetze eingab, vielleicht auf eine natuͤr⸗ 
Uiche Art erklären, woducch das Andenken des weiſen Puma 
von allem Vorwurf ained frommen — — wer 
den koͤnnte. 


# 
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Ungefehr vor acht Jahren, kurz vor dem ruſſiſchen 
Kriege, fiel es Guſtav ein, Haga durch die Kunft und 
durch Pracht in eim ziveites Verſailles zu verwandeln, 
Das Eleine Haus lied er abbrechen und auf einem ber 
nachbarten Felſen wieder aufrichten, erhöhte es abet 
mit einem Stofwerf, das völlig fo wie die untern Zims 
mer eingerichtet wurde. Hingegen ließ er einen Pavil⸗ 
Ion oder ein Fleined Schloß aufführen, das an Pracht, 
Eleganz und Bequemlichkeit, mit einem Worte — vers 
zeiht mir ed, ihre Verehrer Guſtavs — das an Luxe 
eined Ludwigs XIV. vollfommen würdig war, Int dies 
fem Pavillon tft die eigentliche Bibliothek, die Graf 
Ereuz zu Paris fammelte, und König Guſtav von ihm 
kaufte. In diefer Bibliorhek faß Guſtav eines Abends, 
ald die Meuchelmörder ihn belauerten, in der Abficht, 
wie man und fagte, ihn ducch’dad Fenfter mit einet 


Piſtole zu erfchtegen. *) 


Mit diefem Pavillon, deffen Eure mit einer fd na» 
tuͤrlich fchönen Gegend zu (ee abftach, begnügte ſich 
Sunp 


2) In dem Ürtheile des Königl: ſchwediſchen Hofgetichts 


über Ankerſtroͤms Mitfchuldige wird an einer Stelle gefast, 
Graf Horn and Ankerſtroͤm hätten eimes Abends die ganze 


“ Gegend von Hase durchwandert, um zu überlegen, nie 


man bafelbft am beften den König aufheben koͤnne. Bey 
der Gelegenheit hätten fie von augen durch das Fenſter des 
Königs Gemach und den König felbft beſehen. (S. das 
Urtheil ac, im deurfchen Magazin 1793 Januar p: 33.) 
An einer andern Stelle aber findet man, Daß Ankerſtroͤm 
und Graf Horn fich in Haga nach einem jur Ermordung 
Des Königs bequemen Ort umgefehen haben. CS, eben 
dafelbft p. 116.) Bey dem Widerſpruche diefer beiden 
Stellen in dem Urtheile, das nach einer fehr fleißigen Uns 
terfuchung vom Hofgericht gefprochen wurde, fcheint die 
' Gage unter ben Verehrern des Königs, daß er Durch das 
Benfter babe follen erfchoffen werben, nicht ganz verwerflich. 
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Grftau nicht; er wollte noch ein neues, viel größeres, 
majeftätifchered Schloß aufführen Blos die Soute⸗ 
rains find fertig geworden. 


Zur Verfchönerung der Gegend, ließ Guſtav Erbe 
berbey fahren, die Felfen, mo fie nadt waren, damit - 
zu bedecken, ließ große Strecken von Fichten weghauen 
und eine große Menge Bäume von lieblichern Grün das 
für pflanzen, ließ prächtige Gondeln bauen, ließ in einem 
Selfen eine fenfrechte Oefnung ferengen,, um dadurch 
Waſſer hinauf zu einem Springbrunnen zu treiben, 


Viel taufend Haͤnde und eine Neibe von Jahren 
wurden erfordert, alle diefe Entwürfe zu vollenden, 
Mitten im Kriege bis an den Tod des Königs wurden 
die Arbeiten fortgeſetzt; jegt ruhen fie. 


Während des Krieges arbeiteten, viele hundert, 
andere fagten einige faufend Eriegsgefangene Ruſſen 
daran. Man hatte fie gefragt, ob fie ed wollten, fie 
“waren toillig dazu, jeder befam Brod und. vier Schi 
ling des Tages, 


Reife nach Upſala. 


An einem Freytage, Bormittags um halb zı Uhr, 
fuhren wir, mein Schwager, ich und unfre Frauen nebſt 
meinem älteften Sohne in einem Phaeton mit drey 
Pferden von Stokholm ab; am. Abend um. fieben waren 
wir in Upfala, das von Stokholm ſieben ſchwediſche, 
oder neun und eine ‚halbe deutfche Meile entfernt iſt. 
Diefen Weg machten wir alfo in acht und einer. halben 
Stunde. Am Sonntag, Morgens um ſechs Uhr, rei⸗ 
ſten wir wieder ab, und waren, >ungeachtet wir unters 

weges eine Kleine Viertelſtunde der Predigt in, einge 
23 Lands 
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Landkirche beywohnten, um zwey Uhr Nachmittags wie⸗ 
der in Stokholm. So ſchnell reift man beſtaͤndig in 
Schweden allenthalben. Die vortreflichen Wege mas 
hen diefe Geſchwindigkeit möglih. Der Boden auf 
dieſen Wegen ift weder leimigt, noch fandigt, noch mos 
raftig; er ift feftz die Grundlage ift Felfen mit ein : 
wenig Erde oder Sand uͤberdeckt. Die kleinen, aber 
ftarfen und abgehärteten Pferde gehen beftändig in Trab 
oder Galopp wechſelsweiſe. Go fährt man, mad man 
in Deutfchland nicht foagen wird, felbit bergumter. Auf 
den Stationen bekommt man ohne allen Verzug frifche 
Pferde. Man bezahlt aͤußerſt wenig dafür. Kanzler 
- bat in feinen Memoires die ſchwediſche Pofteinrichtune 
gen, die unter Guftao III. gemacht find, richtin be⸗ 
ſchtieben. Nur einer Veränderung, die fpäter gemacht 
wurde, will ich erwähnen. Vor dem ruffifchen Kriege 
bezahlte man für ein Pferd nur vier Schilling die Meile, 
Auf dem Reichstage 1789 wurden acht Schillinge bes 
willigt. Das ift der einzige Vortheil, den der Bauern 
ftand für feine dem Könige und dem Staate während 
des Krieges geleifteten. treuen Dienfte erlangt batı . 
Jemand fagte, der Adel ſey mit diefer neuen Einrichs 
tung fo wenig zufrieden, daß er auf den längften Reifen 
lieber mit feinen eigenen Pferden fahre, follten fie auch 
- darüber zu Grunde gehen, als daß er fich der Poftpfers 
de, die alle Bauernpferde find, bedienen follte, damit 
dem Bauer das erhöhte Poftgeld, fo viel am Adel liegt, 
nicht zu gute komme, Sollte auch die Thatfache, das 
Die von Adel Iteber mit ihren eigenen ald mit Poftpfers 
den fahren, ihre Nichtigfeit haben, fo muß man doch 
wohl, ohne Zweifel, annehmen, daß andre Beweg⸗ 
gründe daben zum Geunde liegen. Sch führe diefen 
Zug blos an, um auch dadurch zu zeigen, wie unter eis 
ner Nation, die das Unglück hat, in Partheien getrennt 
zu ſeyn, jede Parthey fo — iſt, die vielleicht gay 
unſchul⸗ 
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anſchuldigen Handlungen der andern aus böfen Abſich⸗ 
ten herzuleiten. 


f dem Wege nach Upſala hat man beſtaͤndig 
auf Seiten ſchoͤne Ausſichten und die groͤßte 
Mannigfaltigkeit ſchwediſcher Landſchaften. So nenne 
ich große Maſſen von theils nackten, theils mit Hoͤlzun⸗ 
gen, meiſt mit Tannen und Fichten, mit unter, aber 
ſelten, mit etwas Bauholz bewachſene Felſen, dazwi⸗ 
ſchen viel Korufelder, weniger Wieſen, Gewaͤſſer, Buche 
ten oder Arme von großen Landſeen, einzelne oder beys 
fammen liegende und ‚ein Dorf bildeude Bauerhäufer, 
alle von Holz, braunroth angemahlt, die Fenfterrahs 
men meiß oder gelb; die Schornteine weis; die Haus 
fer alle Elein; Ställe und Scheunen neben den Häufern 
bejonders gebaut; felten eine Landkirche, ſelten ein Edels 
hof, wo ein großes fteinernes, weiß augeftrichenes Ge⸗ 
baͤude durch feinen Abftich von den Bauerbäufern den 
Dorüberreifenden deutlich genug fagt, daß es die Ehre 
babe, ein fa genanntes Herrenhaus zu feyn. 


Diefe Ahmechfelung von Landfchaften hört dicht 
vor Upfala auf, und man fieht eine unbegrenzte Ebne 
vor fih. Upſala ift eine Fleine Stadt, hat breite Gaſ⸗ 
fen und die Häufer liegen weit auseinander ; faft jedes 
Haus hat feinen Garsen hinter oder neben fih. Außer 
der Kathedralfirche, dem Pallaſte des Erzbifchoffes und 
den Univerfitatögebäuden find äußerft wenig Häufer von 
‚Stein; einige fcheinen ed zu ſeyn, find aber nur fo ans 
gemahlt. Die meiften find von Holz, darunter find 
aber fehr große, die an innerer, bequemer und elegans 
‘ter Einrichtung keinem Haufe der ſchduſten Staͤdte in 
andern Ländern weichen. 


Für den Zweck, marum ich nach Upſala — 
hatt: ich die Jahreszeit nicht ungluͤcklicher waͤhlen koͤn⸗ 
H 4 nen. 


120 Erinnerungen aus einer Neife 


nen, Seit Kohannis waren die Ferien angefangen 

die bis zum Dftober dauern. Fragte ich nach irgend 
‚einem berühniten Lehrer, fo war er auf feinem Landgute. 
Bon ohngefehr ſechshundert Studirenden waren viels 
feicht nicht zwanzig in der Stadt geblieben, die andern 
waren alle verreift, die Ferien im Schoße der Ihrigen 
zugubringen. Gluͤcklicherweiſe traf ich noch Hrn. Mag. 
Sandberg, an den ich eine Adreſſe hatte. Zwar auch 
er follte am Sonnabend aufs Fand, um am folgenden 

Sonntage für einen Freund eine Predigt zu halten. Als 

fein er war doch fo gütig, am Somnabend Morgens 
unfer Begleiter zu feyn, und uns die Bekanntichaft des 

Herrn Magifters Anlberg, eined Amanuenfid bey der 

Bibliothek, zu verfchaffen. Diefen beiden Männern 
- hatte ich ed zu verdanken, bag meine Meife ". ganz 

fruchtios war. 


In den Zimmern der Bibliothek, in melchen die 
Manuferipte find, werden auch die aufbewahrt, die 
.Guftav III. der Univerfität anvertraut hat. Sie find 
in zwey Kaften, in einem großen und einem Heinen, der 
auf jenem fteht, verfchloffen. Es ift bekannt, daß fie 
nah Guſtavs Willen erft über funfzig Jahren ans Licht 
fommen follen, Warum vertraute doch Guſtav diefen 
Schatz der Univerfität? warum nicht feinem Nachfols 
ger ? warum nicht einem der höchften Eollegien? warum 
nicht dem Rath und der Bürgerfchaft von Stofholm ? 
Man darf nur mit der Gefchichte der Völker bekannt feyn, 
die durch heftige Parteyen zerrüftet werden; man darf 
nur wiſſen, wie ſolche Parteyen fich alles erlauben, und 
wie mit Papieren, die der einen oder der andern Partey 
wichtig find, oft verfahren wird, fo wird man einfehen, 
dag Gnſtav zur Erhaltung der feinigen und zur Bewah⸗ 
rung ihrer Wechtheit gegen jeden Verſuch zu verſtuͤm⸗ 
mein oder zu verfälfchen, nicht vorfichtig vn feyn 
onnte. 


re en ee 
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konnte. Es ſcheint aber, daß fie an keinem andern 
Orte gegen die Gefahren, die fuͤr ſie aus irgend einer 
moͤglichen Veraͤnderung im Staate oder der Regierung 
zu befuͤrchten waren, ſo geſichert ſeyn konnten, als in 
jenem Heiligthum zu Upfalas Um dieſes ganz deutlich 
einzuſehen, muß man ſelbſt in Schweden geweſen ſeyn, 
wo man uͤber manche Bemerkungen Aufſchluͤſſe bekoͤmmt, 
die die geſchriebene Geſchichte nicht weiß, oder zu er⸗ 
zahlen nicht rathſam findet. *) 


Die Repofitoria haben, bis fo weit man hinauf 
langen kann, Gitterthären , die verfchloffen find, durch 
die man aber die Titel der Bücher deutlic) leſen kann. 
Höher hinauf find feine Thären, fondern da ftehen die 
Bücher ganz frey. Die Abficht bey diefer Einrichtung 
iſt zu verhindern, daß niemand felbft Bücher aus dem 
NRepofitoriis nehmen kann. Dies, ift bey niedrig fies 
henden Büchern, menn eine Bibliothek ſtark befucht 
wird, ſchwer zu verhindern, fo aufmerkffam auch Cuſto⸗ 


des und Amanuenſes feyn mögen. Solche verfchlofne, 


Gitterthuͤren find biezu das befte Mittel. Diefe brans 
hen aber nur halb hinauf zu reicher, die höher ſtehen⸗ 


den Buͤcher kann man ohne Treppe nicht herunter lan⸗ 


gen. Die Treppe aber heybeyzufchleppen ift vielen zu 
mühfam, oder wenn fich jemand Mühe giebt, kann es 
von einem Amanuenſis leichter bemerkt, und derjenige, 
der auf diefe Weiſe fich felbft ein Buch fuchen will, an 

5 das 


*) Daß ich neugierig genug geweſen, den Codex argenteus 
nicht unbeſehen zu laffen, bedarf kaum gefagt zu werben. 
Eben fo wenig aber wird nöthig feyn zu wiederholen, was 
fchon von fo vielen Gelehrten über diefe berühmte Hand: 
Schrift gefagt-ift. Neue Bemerkungen ließen fich in einer 
fo Eurgen Zeit, als ich auf die Beſichtignng wenden Fonnte, 
fchwerlich erwarten, 


Yy 
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das auf einer Öffentlichen Blibliothet ſehr noͤthige, ſolches 
Selbſtſuchen verbietende Geſetz erinnert werden. 


Die kritiſche Philofophie hat hier an Herrn Prof. 
Boethius einen Freund gefunden, der alle Talente be— 
ſitzen muß, ihr Beyfall zu erwerben, mie ich aus dem 
Erfolge, mie ihn Here Magifter Ahlberg mir befchrieb, 
urtheilen kann. Herr Ahlberg machte mir ein Gefchenf 
mit einigen unter dem Vorſitz des Heren Prof. Boethius 
gebaltnen philofophifchen Disputationen. Ich will fie 


„meinem Collegen Heron Reinhold geben, der daraus 


am beften die Verdienſte des Deren Boethius um die ' 
Eritifche Philofophie mird ‚beurtheilen Eöunen. Daß 
diefe Philofophie als eine neue auch hier Gegner gefuns 
den habe, ift natürlich zu erwarten. Was fann einem 
Menſchen mehr zumider feyn, als fein Gedankenſyſtem, 
worin er alt und gran geworden, erfchüstert zu, fehen ? 
Haffen follte er nun zwar denjenigen nicht, der fein 
Spftem mit gutem Erfolge angreift. Aber ah! auch 
der Haß ift eine von Natur uns zu tief eingepflanzte 
Leidenſchaft, als dag fie leicht Fünnte unterdrückt wer» 
den. Diefe Bemerkung, muß ich hinzufügen, gilt die 
Widerſacher der Eritifchen Philofophie in Upfola nicht. 
Wenigſtens habe ich nichts davon gehört, daß fie ſich 
ihr mit Leidenfchaft widerſetzen follten. 


Ich muß noch die Höflichkeit des Hrn. Prof. Lili⸗ 
enblad rühmen, der uns das fehöne Naturalienkabinet 
der Upſaliſchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zeigte. 
Hr. Prof. Thunberg, der von feinem Landhauſe nicht 
felbft zue Stadt kommen konnte, hatte die Güte, uns 
das feinige, daB eined fo großen Kenners würdig ift, 
durch den Lehrer feiner Kinder zeigen zu laffen. 


Hr. Doft. Luͤdeke hatte die Güte gehabt, mir einen 
Brief an den Hrn. Prof. und Bibliothekar Aurivilius 
mitzu⸗ 
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mitzugeben. Da er auf dem Lande war, fo ließ ich 
noch am felbigen Abend, da ich anfam, den Brief in 
feinem Daufe, meil ich hörte, dag am folgenden Mors 
gen ein Bothe herausgeben würde. Mein unglücliches 
Schickſal mellte, daß Herr Aurivilius zur Stadt kom, 
che der Bote fein Landhaus erreichte, Hr. Aurivilins, 
der alfo- den Brief noch nicht gelefen hatte, beforgte 
nur einige Gefchäfte.in der Stadt > und begab fich dann 
nad) feinem Landfige zurück, Ich felbft erfuhr diefe 
feine kurze Anmefenheit nicht eher, als bis es mir We 
mehr nutzen konnte. 


Haͤtte ich meine Reiſe nach Siokbolm fruͤher ge⸗ 
macht, fo daß ich im Junius in Upfala hätte ſeyn koͤn⸗ 
nen, fo würde ich meinen Zweck völlig erreicht, würde 
Collegia befucht, würde mich um die Bekanntſchaft ber 
rühmter Männer mit glücklicherem Erfolge beworben 
haben. ich würde dann einer Magifterpromotion bey⸗ 
geroohnt haben, die hier eine viel wichtigere Feyerlich⸗ 
keit ift, als in Deutfchland. Man reift aus benachbars 
sten Städten, felbft aus Stokholm dahin, ihr zugufehen, 
wie man zu einem berühmten Jahrmarkt oder Meffe 
reift. Diefe Promotionen werden nur alle drey Jahre 
gehalten. Der Candidaten ift eine große Menge; in 
diefem Jahre waren ihrer ſiebzig. Die Solennitäten 
werden mit einer großen Mahlzeit befchloffen. In dies 
ſem Jahre fol eine Tafel von hundert und — * 
ſonen nad feyn. 


Dicht vor Upfala, wenn man von Stofholm her, 
kommt, liegt auf einer Anhöhe, von der man ganz Ups 
fala und die umher liegende Ebne überfchauen fann, ein 
altes Schloß, jegt die Wohnung des Landhauptmanns 
und eines Staatögefangnen. In den zu diefem Schloß 
gehörigen an einem Abhange der Anhöhe — 

arten 
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Garten foll der bisher in der Stadt befindliche botanifche 
- > Garten verlegs werden. Dort wird er erft den feiner 


Beflimmung angemeffenen Umfang, den er jet nicht - 


"Hat, befommen können. Auch verdient ein oͤffentlicher 
botanifcher Garten jene fchönere Lage, mit der feine: 
jegige nicht zu vergleichen iſt. 


An einem ber alademiſchon Conſiſtorienʒzimmer 


ſieht man unter andern Gemaͤhlden einige, die verſchie⸗ 
dene von Chriſtians IL. in Schweden begangnen Grau⸗ 


famfeiten vorftellen, 3. E. auf einem derfelben fißt der 
König und fieht der Hinrichtung zwey junger Brüder 


aus dem Haufe der Sturer zu. Der ältefte liegt ſchon 


enthauptet da, ber jüngere wird von dem Henker ange 
faßt, um ihm bie nöthige Stellung zu geben und einer 


hat dad Schwerd in der Hand. Man erzählt, dag 
biefer junge Knabe, ald er das Blut feines Bruders 


gefehen, die Henker gebeten habe, ja dahin zu fehen, 
dag fein Hemd nicht mit Blut befleckt würde, feine Mut⸗ 
ter würde fonft böfe werden. Chriftians Grauſamkei⸗ 
ten und die Mittel, die man angemender hat, fie viel⸗ 
leicht vergrößert im Andenken zu erhalten, die Erzähr 
Jungen, Lieder und Gemählde, von denen fie der In⸗ 
halt waren, haben gewiß viel dazu beyfragen, jungen 
Gemüthern den Nationalhaß gegen die Dänen einzuflöfs 
fen. Dies ift ein Punkt, der mir die Aufmerkfamfeit 
eines Geſetzgebers zu verdienen ſcheint. In Zeiten, 
wenn pin unterdrücktes oder beleidigted Volk gegen eine 


mächtige und ungerechte Nation kampfen muß, ift es 


allerdings zweckmaͤßig, die Gemuͤther des Volks durch 
alle jene Mittel anzufenern und bey ihnen alle die Lei⸗ 
denfchaften zu erregen, die den Kämpfenden Stärke 
geben. Kine folhe Leidenfchaft ift der Daß gegen einen 
ungerechten Feind. Aber auch Völker müffen vergeffen 
und vergeffen Eönnen. Und da, duͤnkt mich, waͤre es 

Weiss 
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Weisheit des Geſetzgebers, dafuͤr zu ſorgen, daß ſobald 
jener Krieg vollkommen entſchieden iſt, und von der 
vorher ungerech ten Nation feine Ungerechtigkeiten mehe 
zu befuͤrchten ſind, jener Haß ſich wieder verloͤre. Nicht 
blos die Moral, ſondern auch die wahre Politik erfor⸗ 
Dert ed, daß ein Volk nicht fortdaurend ſich von einer 
Leidenfchaft, die feinem eigenen Intereſſe fehr nachtheis 
lig werden kann, beherrichen laſſe. Es koͤnnen Zeiten 
Eommen, wo zwey Mationen,: die bisher Feinde von 
einander waren, ihr Wohl, ihre Unabhängigkeit nicht 
anders ald durch genaue und redlihe Verbͤndung mit 
einander behaupten können. Und da iſt jene Leidenfchaft 
ein großes Hindernif. Sie kann: machen, daß beide 
Voͤlker den rechten Zeitpunft, mo ihnen ein Bündnig 
mit ‘einander ſehr nüßlich werden könnte, überfehen, 
und zu diefem Mittel nicht eher fchreiten, als bis es zw 
ſpaͤt if. Diefer Haß kann machen, daß, wenn auch 
endlich ein folches Bündnig zw Stande kommt, gleiche 
wohl auf beiden Seiten oder auf der einen noch ein ges 
wiſſes Mißtrauen übrig bleibt, welches zur Folge haben 
kann, daß die Bedingungen des Bündniffes nicht mif 
dem erforderlichen Nachdrucke, mit der nörhigen Willige 
Zeit, . die auch allenfalls mehr thut, ald der Buchftabe 
fagt, erfüllt werden... Wenn jemals eine Regierung bes 
fugt war, fich der Triebfeder des Haffes zu bedienen, 
um ihrem Volfe im Kampfe gegen einen mächtigen 
Feind die noͤthige Energie zu geben, fo war ed die Re—⸗ 
publif Holland, als fie ihre Unabhängigkeit gegen Spas 
nien vertheidigte. Doch waren feit dem Münfterifchen 
Frieden, ‚worin Spanien die Republik Holland auers 
kannte, kaum zwanzig Jahre verfloffen, als dieſe jenen 
Haß fchon abgelegt hatte und den rechten Zeitpunkt bes 
außte, durch eine Verbindung mit Spanieh,-der um fich 
greifenden Uebermacht Frankreichs, das bis dahin Hol⸗ 
lands Allirter geweſen war, Einhalt zu thun. 
| Dilie 
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Die ſerzbiſchofliche Kirche oder der Dom zu Upſala 
hat große Einkuͤnfte, die jaͤhrlich einen betraͤchtlichen 
VUeberfluß geben. Dieſen hat man bisher belegt. Der 
jetzige Erzbiſchof glaubt, die folchergeftalt gefammelten 
Schaͤtze würdig anzuwenden, dadurch, daß er die zum 
Dom gehdrigen Gebäude ganz neu aufführen läßt. Man 
hat Urfache zu erwarten, daß fie.fehr zur Berfchdnerung 
Upfalas beytragen werden. .. Die: Liebe zur Baufunfk 
und ein vortreflicher Geſchmack darin haben fich unter 
der ſchwediſchen Nation’ allgemein werbreitet. Ich bes 
ichteibe die im gothifchen Stil gebaute Domfirche und 
die in ihr enthaltnen Merkwürdigkeiten nicht, weil fie 
ſchon längft befchrieben. find. Aber eines ganz neuen 
Monuments muß ich erwähnen, das der: Here von Fre 
denheim feinem. Vater, dem Erzbifchof Menander hat 
ſetzen laſſen. Es ift die Religion, in menfchlicher Größe, 
Son weißem italiaͤniſchen Marmor, treflich gearbeitet, 
Unten ift ein Basrelief etwa einen halben Fuß hoch, 
das den verftorbenen Erzbifchof fiend und die Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, die er liebte, als weibliche Figu⸗ 
zen vorftellen, nemlidy die Beredſamkeit, die Philolo⸗ 
gie, die Hiftorie, die Zeichenkunft, die Malerey, die 
Banfunft, die Agricultur. Dies fchöne Stuͤck ift die 
Arbeit eines italiänifchen Bildhauers, Ä | 


Auf der Ruͤckreiſe gingen wir in eine Eleine Lands 
kirche, wo eben die Predigt anfing. Die Kirche war 
reinlich und nett, fo follen die Landkicchen in Schweden 
durchgaͤngig ſeyn. Die Verſammlung war andächtig - 
ohne alle Affektation., Man Hatte uns von'einer alten 
An Schweden noch beftehenden Sitte erzählt: bey jeder 
Kirche ift ein Mann, der. das Amt hat, währenn des 
Gottesdienſtes auf die Gemeine Acht zugeben, daß nie 
mand einfchlafe Diejenigen, die dieſer Verfuchung 
unterliegen, weckt er dadurch, daß er. ſie mit einerlans 

| gen 


— — 
« 
j i * 
Ben 
I et 


nah Stokholm. 1m? 


gen Stange anſtoͤßt. Man nennt ihn den Spo Gub⸗ 
ben, von dem Worte-Spö, welches einen: Spies, und: 
Gubbe, welches einen alten Mann bedeutet. Während: 
der Verwaltung feines Amts trägt er einen Gtocd von 
einer ‚befondern: Farbe, ander man.ihn erkennen fann. 
Wir waren geroiffermaßen Zeugen von dieſer Sitte, wir 
ſahen menigftend den Spd Gubben diefer Kirche; unfce 
fehwedifchen Freunde zeigten ihn ung, wir erkannten ihm 
an feinem Node und an. feiner Stange, 


Das ſchwedifche Schauſpiel. | 


Außer der Dper find zwey Theater in Stofholn. 
Auf jeden derfelben wird woͤchentlich zweymal gefpielt; 
Nach den Stuͤcken zu urtheilen, die waͤhrend meines 
‚Freilich fehr kurzen Aufenthalts aufgeführt. wurden, 
fcheint der Geſchmack der Schweden für die rührende 
Gattung zu ſeyn. Kein Trauerfpiel wurde biefe- Zeit 
über vorgeftellt, und man fagte mir, daß fie felten ges 
geben werden; aber auch große, durchaus komiſche wer» 
den felten gefpiel, Nur lägt man, wie es fcheint, ges 
mwöhnlich auf dad Drama ein Nachfpiel von einem oder 
zwey Alten komiſchen Inhalts folgen, 


Es war eine Zeit, wo der erfie Gegenftand, den 
ih in Stofpolm zu fehen gewuͤnſcht hätte, ein ſchwedi⸗ 
ſches Schaufpiel geivefen ware. Aber auch bey mis 
haben die Fahre ihren Einfluß auf meinen Gefchmad ges 
habt. Ach ſah nur eine Vorftellung auf dem einen ihr 
ter beiden Theater. Den Anfang machte Menrefo und 
Ndelaide, ein Drama von Hrn. Biden überfegt; deu 
Schluß: der vernünftige Thor, ein Luftfpiel, So viel 
ich, der ich mit der Sprache befannt zu werden anfing, 
beustheilen Fonnte, war die Meberfegung Mi 
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Aktoͤre fpielten mit vieler-Einfiht; der Tom und die Be⸗ 
wegungen waren natärlich und dem jedesmaligen Inhalt 
ährer Rede gemäß, Ed wurde einigemal, wie ed mir 
fehien, ‘mit großem Rechte applaudirt; einigemal aps ' 
plaudirte man auch, fo kam ed mir mwenigflend vor, 
nicht fowohl dem Schaufpieler, als dem Anhalt der 
Stelle „ die er recitirte. Es waren große edle Gefin« 
nungen, gewiſſe Wahrheiten, fein bemerfe und ſchoͤn 
geſagt. Bey dem Nachftäce merkte ich. mit. Vergnuͤ⸗ 
gen, daß das Komifche, ftatt übertrieben zu werden, 
wie auf fo vielen Theatern gefchieher, fo zu ſagen nur 
leiſe ausgedruͤckt wurde. 


Gern haͤtte ich ſchwediſthe Opern geſehen; allein 
es wurden feine gegeben, teil der Hof abweſend war. 
Auch werden fie im Sommer nicht zu Stofholm, ſon⸗ 
bern. zu: Droftningholm, wenn nemlich der Hof da iſt, 
aufgeführt. Der König Fam acht Tage vor meiner 
Abreife nah Drottningholm und acht Tage nachher 
follte eine Dper feyn; allein meine beſchlotae Abreife. 
litt em Aufſchub. 


(Die Gertetan N 
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Kartberg 


— iſt ein khriglicher Luſtgarken, — 
von Stokholm, als Haga. Man laͤßt Haga zur Rech⸗ 
ten, wenn man nach Karlberg faͤhrt. Der Garten iſt 
ganz in dem Geſchmack, der, bevor die engliſche Gaͤrten 
Mode wurden, allgemein herrſchend war: Hekken, 
Alleen, in regelmaͤßiger Ordnung. Bis zum Tode 
Guſtavs III. ſtand dieſer Garten dem Publiko offen. 
Wer in der Nachbarfchaft wohnte oder fi) Zimmer mies 
thete, konnte fi) des Karlberger Gartens faſt als feie 
nes eigenen bedienen, Man hat feitdem dem Publiko 
diefed Vergnügen durch verfchiedene Verfuͤgungen ent⸗ 
zogen, z. E. der Garten wird ded Abends zu einer ges 
wiſſen Stunde gefcehloffen, ſtatt daß man fonft bis fpät 
im die Nacht dafelbft fpazieren durfte. Auf dem Schloffe 
wohnen jegt Kadetten. Eine Regierung verlieret im⸗ 
mer etwas von ihrer Popularität, wenn fie das Publis 
kum von Luftörtern, die ihm einmal frey gegeben wur⸗ 
den, entweder durch ausdrückliche Verbote ausfchließt, 
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oder durch mittelbare Verfügungen zu entfernen ſucht. 
Sie muß dann auf andere Weife fo viel in der Achtung 
des Volks wieder zu gewinnen wiffen, als fie durch fols 
he Abkürzungen feiner Vergnuͤgungen in der Liebe beffels 
\ ben zu verlieren wagt. 


Das Baur Beil 


Es wird, fol ih fagen, gegeben oder gehalten im 
Föniglichen Öarten auf Ladugardtiand, Sonntags und 
Donnerſtags. Es unterfcheidet ſich vonallen mic bekann⸗ 
ten Vauxhallen in folgenden Punkten: 1) in Anſehung 


F der Zeit. Es fängt an Nachmittags um 5 und hört 


auf Abends um 9, alfo bei hellem Fichten Tage, ſtatt 
daß andre Vauxhalle erft mit der Nacht anfangen. 
Bey diefen letztern ift Erleuchtung. des Gartend Haupt 
fache. Daß das ſchwediſche Vauxhall Feine Erleuch⸗ 
tung bedürfe, verfteht fich von felbft. 2) In Anfehung 
der Bergnügungen, die man genießt. Im ſchwediſchen 
Vauxhall geht man im Garten felbft fpagieren; im 
Drangeriefaal wird getanzt. In andern DVaurhallen 
macht man Partien in Lauben, it, trinkt; ed wird 
Vokal» und Juſtrumentalmuſik aufgeführt, aber nicht 
getanzt. 3) In Anfehung der Koftbarkeit. An ans 
dern Drten ift der Eintritt ziemlich Eoftbar. Ju Stofs 
holm zahlt man, wenn man blos im Garten fpagieren 
soil, nichts: der Eintritt in den Tanzfaal foftet nur 12 
Schillinge. Auf die Namen in dergleichen Dingen 
kommt nicht viel an. Das ſchwediſche Waurhall, als 
ein oͤffentlich veranſtalteter Wergnägungsort, verdient 
großen Beifall; nur Vielleicht nicht das Tanzen in einen 
von Menfchen volgedrängten Saale, der feiner Beſtim⸗ 


mung nach auf der einen Seite lauter: Fenfter haft, auf 
i der 
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der gegenuͤber ſteheuden Feind, der auf jener den gan⸗ 
sen Tag über die Sonne gehabt hat, der folglich ſchon 
von erhitzter Luſt voll iſt, ehe noch der Tanz beginnt, 
Solte man nicht zum Tanz in Sommertagen einen un⸗ 
ſchaͤdlichern Ort waͤhlen muͤſſen? 


Auf den gedruckten un an den achdetgen Ouen an⸗ 
geſchlagenen Anzeigezetteln wird den Bindemaͤſſern 
(d. i. Muͤtzen, wie die Dienſtmaͤdchen tragen), und 
Livreen angekuͤndigt, daß fie im Vauxhall nicht zuge⸗ 
laſſen werden. Wie mag den armen Leuten, die dies 
leſen und dan einen Blick auf die Livree werfen, die fie 
tragen, wie mag den Mädchen, die vielleicht mit ihren 
Mützen prangend aud dern Haufe gingen, imd nur, wenn 
fie dies lefen, eben dieſer Müsen wegen fo gedemürhigt 
werden, wie mag ihnen teohl zu muthe ſeyn? =’ | 


e ge 
Die Modellfammer. 


Sie ift auf dem alten Schloffe. Sie fieht unter 
der Aufficht des Hrn. Norbergs, eines *infichtsgollen 
praktiſchen Mechanitus.  Naturalienkabinette zeugen 
von der Wißbegierde und den Kennrniffen der Menfcyen; 
Sammlungen von Gemälden, Kupferftichen und Bild 
hauerarbeiten, find Denkmäler von der Zauberfraft des 
mienfchlichen Geiſtes; gewiſſe Kunftarbeiten bemeifen 
blos die Gefchicklichkeie feiner Hände, aber von ber 
Größe feines Verſtandes im eigentlihen Sinn des 
Morts fieht man nirgend fo viele und fo überzeugende 
Beweiſe, ald in einer Modelllammer, mie diefe zu 
Stofholm. Denn bier fieht man, daß der Menfch in 
alle die Anftalten, wodurch die Natur ihre Bewegungen 
hervorbringt, 'eingebzurngen iſt, daß er fie richtig gefaßt 
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‚und vollfommen verſtanden hat. Man braucht die Dies 
chanik nicht fEudirt zu haben, man braucht nur feinen nas 
törlichen Menfchenverftand mitzubringen, um zu bewun⸗ 
dern, wie durch die Anwendung einer beftimmten Kraft, 

nach einen einzigen deutlich und richtigen Grundjage die 
gröften Wirkungen zu Stande kommen. Ich weis nicht, 

ab irgend eine andere Modellfanmer in Europa ift, 
Die dieſer ſchwediſchen an Menge ſo ſinnreicher, ſo lehr⸗ 

reicher mechaniſchen Modellen gleich kommt. Sie iſt 

es vielleicht, die dem ſchwediſchen Genie am meiſten Ehre 

macht. Vorzüglich ſiehet man hier viel Stüde von 

großen Polhem. Sein fogenanntes mechanifches U b c 

zeigt alle mögliche Arten Bersegungen, 3. E. horizons 

tale, perpendiculäre, züfr und. vorwärts gehende u. 

f. w. durch die einfachften Mittel, . Billig folte jeder 

Juͤngling i in einen folchen mechaniichen U b c unferrichtef 

werden. Es ift ein Verzeichniß von allen in eis 

Sammlung befindlichen Sachen gedruckt. 


7 3 » 


| ‚Die paiotifge Geſellſchaft. 


Ihr Zweck iſt richtige Kenntniſſe und Ein in 
der Landeröcengmie zu verſchaffen. Xu —— 
ſammelt ſie hoher und Modelle und giebt Schriften 
heraus, Dies letztere gefchieht auf. Koften der Mit⸗ 
glieder, fo wie die Schriften und Modelle nur durch 
freiwillige Beiträge der Mitglieder zufammen gebracht 
werden. Der Sekretair der Gefellihaft, Herr Mos 
deer, der alle die Eigenfchaften.befigt, wodurch fich ein 
Gelehrter die Hochachtung und Dankbarkeit der Reiſen⸗ 
den erwerben fann, ‚wahre Höflichkeit, aufrichtige Dienfts 
fertigkeit, und Ungerdroffenbeit dem Fremden alles Licht, 
das er wünfcht, zu verfchaffen, er mir viel Bere 
F guůuͤe 
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gnuͤgen durch ein Kompliment, daß er den beurfchen 
Gelehrten machte. Ich bemerkte in der Bibliothek der 
Geſellſchaft -verfchiedene deurfche Werke. Herr Modeer 
fagte darauf, dag, wenn die Gefellichaft die Wahl: zwis . 
ſchen einem englifchen oder franzöfifchen. Original und 
einer deusfchen Ueberfeßung mit Anmerkungen hätte, fie 
wie legtere immer vorzöge; ein folches ind deutſche übers 
fegte Werf, ſagte er, ift die. meifte Zeit veredelt. - Es 
verſteht fich, ‚daß in diefer Bemerkung nur von wiffens 
ſchaftlichen Büchern die. Rede war. He. Modeer ba - 
ſich felbfi ein kleines ſchoͤnes Medailſenkabinett geſam⸗ 
melt, theils fuͤr die ſchwediſche Geſchichte, theils zum 
Andenken verdienſtvoller und beruͤhmter Menſchen aus 
allen Nationen. Dieſe letztern ‚machten mir vorzüglich 
viel Vergnügen, Er hat fih auf. Fupferne Exemplare 
eingefchränft, | m 


Das Kaffeeverbot 


"Der fünfte Julius als der Tag, mit melchem bie 
Sreiheit. Kaffee zu trinken, in Schweden zu Ende ging, 
indem das Verbot deffelben am erften Auguft in Kraft 
trat, war fchon lange der Inhalt ernfthafter fowohl als 
ſcherzhafter Gefpräcdye gemwefen, Er erfchien, ein Tag 
der Trauer und des Klagens für Kaffeerrinker, Wirtbe 
und Kaufleute, die mit Kaffee handeln. Wir, aßen zu 
Mittage bey unfern Freunden im Thiergarten, Am 
Nachmittage giengen wir nach dem Brunnen, Alle 
Wege, die dahin führten, waren voll Menſchen. Wie 
wir anfamen begaben wir uns nad dem Saal, weil 
wir fahen, das alles fich dorthin zog, woraus wir 
ſchloſſen daß daſelbſt etwas Merkwuͤrdiges vorgehen 
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mußte. Unfre Vermuthung war richtig. Wir fanden. 
im Saal an einem Ende deffelben, auf einem etwas 
erhöhten Plage einen in Trauer gekleideten Redner, der 

« mit vielem fomifchen Affekte eine Art von Abfchiedsrebe 
auf den Kaffee hielt. Bei einigen Stellen wurde applaus 
Dirt. Ich konnte nichts davon verfiehen, weil ich zu 
weit von ihm entfernt war und im Gedränge zu oft vers 
hindert · wurde, alle Worte deutlich zu hören. Am 
Schluß der Rede nahm er eine mit fihwarzem Flor ums 
wundne Koffefanne und zerfchmiß fie mit Heftigkeit. 
In wie weit diefe Aktion, die mir ein Ausdruck des 
Unwillens über das Kaffeetrinfen zu feyn fchien, mit 
dem Inhalt der Rede, die allem Anfehen nach Klage 
und Trauer über das nicht mehr: erlaubte Kaffee: 
trinken feyn follte, übereinftinmte, komite ich nicht bes 
urtheilen. Die Rede ift vermuthlich nachher gedruckt 
morden; allein ich habe verfäumst, mich, darnach zu ers 
Fundigen. Mit jener Aktion verließ der Redner die 
Bühne und eine Trauermufik fing an. Die Mufikans 
ten und die Frauenzimmer die im Chor fangen; fo. wie 
auch die Marfchälle der Ceremonien, waren alle in 
Trauer gekleidet. Mitten im Saal ftand ein Tifch 
voller mit ſchwarzen Flor ummundener Kaffeefannen 
und Taffen. Wie die Muſik zu Ende war, fing, man 
kann fagen, ein allgemeines Saffeetrinfen an, dad mit 
Scherzen, Luftigkeit nnd Gelächter begleitet wurde, 
Dies fchten Mehreren ein vsegov meoregov. Dies Trins 
ten zu guter letzt, dies Valettrinfen hätte vorhergehen 
und die Rede und die Mufik Hätten den Befchluß machen 
folfen, Andre fuchten diefen anfcheinenden Lebelftand 
zu vertheidigen. Man konnte den Kaffee mit der unter, 
gehenden Sonne vergleichen, die, indem fie eben unter 
den Horizont herunter geſunken ift, fich wieder zu erhe⸗ 
ben ſcheint, den Sterblichen noch einmal einen tröften 
den, fegnenden Blick zu ſchenken. Beim Scherzen die 
fer 
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fer Art kommt es vielleicht nicht ſowohl auf einen ges 
nau zufammenhängenden Plan, als auf eine leichte mun⸗ 
tre glückliche Ausführung an. 


Daß es am erſten Auguſt unter Feunden und Be⸗ 
kannten an ſcherzhaften inquiſitoriſchen Fragen und 
Nachforſchungen, ob man auch das Verbot uͤbertreten 
und an gegenfeitigen Beſchuldigungen, daß Liefed ge⸗ 
fchehen ſey, nicht * habe, iſt natuͤrlich zu vermu⸗ 
— 


Wohl der "Nation, die ſich mit 0 dtet guten Humoe 

zu m tröften weiß, twenn ihr ein Lieblingögetränf, ein Ge⸗ 
trank, das ganzen Volksklaſſen zum Bedürfnig gewor⸗ 
den ift, unterfagt wird! Wohl dem Gefeßgeder, der, 
wenn er ed für nöthig hält, den Hofmeifter über fein 
Volk zu machen und ihm vorzufchreiben, was es genie⸗ 
Ken oder nicht genießen - fol, genug guten Humor hat 
nicht darauf zu achten, wenn feine Unterehanen fich eis 
nen Kleinen Spas über feine Strenge machen. 


: Die Kaffeeverbot giebt reichen Anlaß zu politifch« 
fomifchen Betrachtungen. Allein da ich dergleichen auf 
meiner Neife nicht angeftellt habe und ich nur Erinne 
‚rungen aus meiner Reife fchreibe, fo würden fie gewiß 
an unrechten Orten ftehen, wenn ich fie jetzt erſt nach 
holen und hier einſchieben wollte. 


Gjoͤrwell. 


Der Herr Aſſeſſor Gjdrmwell hat einen eigenen Buch⸗ 
laden, den er den biftorifchen Buchladen betitelt hat, 
Dan findet darinn Feine andre als die. von ihm felbft 
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gefchriebnen oder verlegten Schriften nebſt ausländifchen 
Sachen, Belanntermaßen war er unter den Schweden 
der zweyte *), der die Bahn Baylens, Clerc Hallers, 
des Stifterd der götfingfchen Anzeigen, und Nicolais 
"betrat. - Er folgte dem Beifpiel dieſer Männer mit eben 
fo vielem Eifer, ald Geſchicklichkeit und glüklichem Er⸗ 
folg, den Erfolg nämlich nicht faufmännifch, fondern 
nach der Denkungsart eined uneigennüßigen gelehrten 
Eosmopoliten berechnet. Ich brachte einigemal ange⸗ 
nehme Stunden bey ihm in einem Buchladen zu, Er 
erbot ſich mir die die Eönigliche Bibliothek auf dem 
Schloffe zu zeißgen, da ber eigentliche Bibliothekar, 
Here. Kanzleirath Wilde, an den Hr. Doct. Luͤdekt 
bei feiner Reife durch Kiel mir eine Adreffe gegeben 
hatte, krank, und Hrs Sekretair Bjdrkegreen, von dem 
ich fonft diefe Gefalligkeit hätte ertwarten Können, ver⸗ 
reift war. Ich dankte. Den. Gjörmwell für fein Erbieten 
und z0g ein Gefpräch mit ihm in feinem: Cabinette. vor, 
ch bin gewiß, meine Wahl wird feinen Tudler finden, 
ed müßte denn die Klaffe von Bücherliebhabern ſeyn, 
denen es twichtiger ift, die äußere Geftalt einer Biblios 
ehef, Editionen und Raritäten, als den — eines 
Mannes kennen zu lernen. 


Hr. Affeffor Gjorwell gehoͤrt zu den sieh 
Alten. Jugendliche Heiterkeit, die Frucht theild einer 
gefunden Fdrperlichen Anlage, theis einer richtig geſtimm⸗ 
ten Seele firahlt aus feinem fehr angenehm gebildeten 
Gefichte hervor und theilt fie denen mit, die fich mit ihm 
unterhalten. Er fpricht deutſch, nicht nur richtig, nicht 
nur fertig, fondern auch fo ſchoͤn, wie wenige Deutfche 

2 es 
Salvius war der erſte S. caberens ſchwediſches Sehr: 
famfeitsanhiv P- 243. 


k 


nach Stoffoim; 3 -: 


es ſprechen. Seine Gefpräche find voll Witz und Feuer. 
„Man hat mir,“ fagte er, „bei der Eönigl. Bibliothek 
die Ehre erwiefen, mich, um einen Wiener Ausdruck zn 
brauchen, zu fubiliren.“ Died gab mir Gelegenheit 
nach feinem Alter zu fragen. Er ift drei und fechzig 


Rabe alte Ich möchte ihm eine lebende Duelle für 


ſchwediſche Gefchichte, Litteratur und Statiſtik nennen. 
Mohl dem jungen ſchwediſchen Gelehrten, der aus ihr 


zu fchöpfen Gelegenheit hat und diefer Gelegenheit wärs 
big if, 


Bon den Armen in Schweden 


Mit zwey DVorurtheilen ging ich nach Schweden. | 


Das eine betraf das Armenmefen in diefen: Lande. Sich 
ſchloß fo, Schweden hat nicht Getraide genug für die 
Einwohner, hat oft Theurung, oft Hungerjahre. In 
Schweden find alfo mehrere mächtiger wirkende Urfache 
der Armuth, als anderswo; aber in Schweden find 
viele gemeinnugige Anftalten. Die Schweden find mit 
die erften gervefen, die den wahren Weg betraten, ges 
meinnügige Anftalten zweckmaͤßig zu Stande zu bringen, 
den Weg nämlich ducch freywillige Sefellfhaften. Das 

Armenweſen ift vorzüglich ein Gegenftand, der nur durd) 
diefen Weg mit gutem Erfolg behandelt werden kann. 
Vielleicht ift Fein Gefchäft, in Anſehung deffen eigne 
Aemter zur Beſorgung deffelben weniger leiten, als die 
Armenpflege. Aus allem diefen folgerte ich, daß im 
- Schweden vorzüglicd) gute Armenanftalten feyn muͤſten. 

Allein aller meiner Erkundigungen ungeachtet habe ich 


nicht erfahren können, daß dergleichen vorhanden find. 


Zwar in Stofpolm ift ein Arbeitshaus, allein es ift 
nicht 


* 


* | 


— 
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nicht nach den wahren Grundſaͤtzen eingerichtet. Wer 
daſelbſt Arbeit ſucht, muß DAT! machen, | 


Allein auch die andre Hälfte meiner VBorausfeguns 
gen, diefe nämlich, daß in Schweden viel Atmuth ſeyn 
mie, fand ich ungegründer. Ju feiner großen Stadt 
babe ic) je weniger Bettler gefunden, ald in Stokholm 
felbft in Amfterdam nicht, da doch diefe Stadt, wie 
Holland Überhaupt, wegen guter Anftalten zur Verhi« 
tung der Betteley bekannt ift. Auf der Reife nach Ups 
fala, freilich der einzigen, die wir ins Land hinein mach» 


‚ten, aber auf einem ftarf befuchten Wege, wo ich ers 


wartete, baß fi) die Bettler häufig, einfinden wuͤrden, 
iſt uns nicht ein einziger begegnet; keinen einzigen haben 
wir in Upſala ic Gasen 


Nicht allein dies; — trafen uͤberhaupt 


| äußerft felten, ichdarffagen, faftnirgends, ganz fchlecht 


in Lumpen oder ſchmutzig gefleidete Menſchen, und die 
fhlecht gekleideften hatten reinlihe Wäfche. Des 
Sonntags fcheint ed der Hauptzug der geringften zu 
feyn, ganz reine Wäfche zu tragen; fie ift fehr weiß; 
Sodann trafen wir von Lansort bis Upfala nirgends 


‚eine fo Eleine Hütte, die in Verfall geweſen waͤre; bei 


weitem die meiften waren gut unterhalten, auch bie ge 
tingften fogar ein wenig aufgepugt. In reichern Laͤn⸗ 
dern, d. i. in Ländern, denen die Natur alle‘ Güter zum 
Genus des Lebens verſchwendriſch verliehen hat, find 
der DBertler fo ungeheuer viel, und in einem armen 
ande, d. i. das von der Natur Faum das Norhdürfs 
tigfte erhalten, findet man ihrer fo wenig. Was jit die 
Urfahe? Eben diefe, melche macht, dag ein Mann, 
der feinen Unterhalt kimmerlich gewinnen muß, gewoͤhn⸗ 


lich nn ift, als derjenige, der im Ueberfluß 
ge 
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geboren wurde, daß jener folglich auch dem völligen 
Verarmen beffer zuvor zu kommen weis, als dieſer: 


Acuit mortalia corda 
cura. 


> 


Yus dem Bewußtſeyn, das in Schweden, die Haupt⸗ 


ſtadt und einige Handelsſtaͤdte ausgenommen, in jungen 


Gemuͤthern fruͤh entſtehen und immer gleich lebhaft ſeyn 
muß, aus dem Bewußtſeyn, daß ohne angeſtrengte 
Thaͤtigkeit und haushaͤlteriſches Verfahren kein reichli⸗ 
ches Auskommen moͤglich ſey, entſpringt Betriebſamkeit, 


Wachſamkeit und Entſchloſſenheit, jede Gelegenheit, wa 


was zu verdienen ift, zu benugen, und das, mad nıan 
verdient hat, wicht zu verſchwenden. 


Alle die Boͤte, mit denen man ſich in Stokholm über 
die verfchiedenen Arme des Mälar fegen läßt, werden 
von zwei Weibern gerudert, die ded Sonntags fehr 


reine Wäfche, und um den Kopf oder um den Hals ein. 
reined buntes Schnupftnch tragen. Weiber verrichten 


auch audere Arbeiten, die an andern Drten nur von 
Männern verrichtet werden, 3. E. Zupflegerdienfte beim 
Bauen, ein Beweis, fowohl daß es in Schweden an 
männlichen Händen. zur Beftreitung folcher Arbeiten 
fehlen muß, als auch, daß dafelbft das weibliche Ges 
fchlecht zur Arbeitfamkeit angehalten wird, 


Aus jener Urfache, * jener einen haushaͤlteriſchen 
Charakter befoͤrdernden Erziehung auf dem Lande und 
in kleinen Städten folgt eine Wirkung, die den Haus—⸗ 
haltungen in Stokholm und in andern beträchtlichen 
Etaͤdten ſehr zu ſtatten kommt. Hier, wo alles fehr 
theuer ift, ift es mohlfeiler, Domeftifen zu halten, als 
an irgend einem andern mic bekannten Drte, theilß, 


weil man ihnen Feine le als die fchlechte Koſt 


giebt, 


' 


— 
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giebt, an der fie von Kindheit am gewoͤhnt find‘, theils, 

weil Diele Leute, die von Jugend auf wenig Geld fehen, 

den geringen Lohn, den fie befommen, als ein großes 

Kapital betrachten. . 
— 

Aus eben der Urſache, aus welcher ich die Betrieb⸗ 
ſamkeit der. Schweden herleite, aus dem frühen Bes 
wußtſeyn dee Schwierigkeit des Erwerbes muß auch ihe 
Hang erklärt werden, ihren Wohnungen und Kleidun⸗ 
gen wenigftens den außerlichen Anfchein der Wohlyabens. 
- beit zu verfchaffen. Der haushaͤlteriſche Mann, der 
Mühe hat, fein Ausfommen zu erwerben, wird immer 
lieber etwas mehr auf feine Wohnung, feine Kleidung: 
und feine Möbeln wenden, ald auf feinen Tifch, einmal, 
weil er rechnet, daß der den Augen fo angenehme Ges 
nuß einer häbfchen Wohnung und Hübfcher Kleidung, 
anhaltender, bleibender Genuß ift, da hingegen der 
Genus.der Zunge ſchnell vorüber geht, und nicht einmaf 
eine angenehme Erinnerung zuruͤck läßt; zweitene, meil 
eine huͤbſche Wohnung und hübfche Kleider Wohlftand 
der Defigerd ankündigen und weil foldhe äußere Zeichen 
des Wohlftandes ben andern eine nicht ungegründere- 
Achtung gegen ihn erregen 


Bon der Erziehung 


Mein zweites Vorurtheil betraf die Erziehung, 
Zwei Thatfachen ließen mich glauben, dag in diefer Hins, 
ſicht vortrefliche Anftalten in Schweden ſeyn müßte 
Erftlih Schweden hat fo viel Männer von großen Ders 
dienften um die Wiffenfchaften und Künfte hervorges 
bracht. Hieraus ſchloß ich, dag vorzüglich gute Schus 

len 


nd 
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len zur Bildung dieſer Männer in diefem Lande ſeyn 
müßten. Zweitens der ſchwediſche Bauer wird nicht 
nur in allen Reiſebeſchteibungen wegen feiner! Einſichten 
gelobt, fondern eine Klaſſe von Bauern macht den vier, 
ten Neichöftand aus; Bauern figen mit auf dem Reiches 
tage uud geben ihre Stimme über die wichtigften Dinge, 
Es kann nicht fehlen, fo dachte ich, die. Bauern wer— 
den felbit für gute Anftalten geforgt haben, nügliche 
Kenntniffe unter ihrem Stande zu verbreiten, Da die 
Bauern fehr weit, oft meilenweit aus einander wohnen, 
fo verlangte mich insbefondre zu wiſſen, wie das Hins 
derniß, das dem Befuchen der Schulen, befonderd den 
inter, aus dem weiten Wege entgegen fteht, gehoben 
jey. Wider meine Erwartung fand ich, daß die Lands 
ſchulen nicht vorzügliches haben. Nur der unentbehrs 
lichſte Religionsunterricht wird darin gegeben. Die 
Schule in einer Pfarre, von weitläuftigem Umfange ift 
mandelnd, Die Gemeine ift in, Heinere Diſtrikte. ger 
theilt und der Schulmeifter wandert von einem Diftrikte 
zum andern, bleibt in jedem’ einige Wochen und in die 
fer kurzen Zeit befommen die Kinder des Diftrikts ihrem 
ganzen Unterricht, Lektuͤre ift fo wenig Befchäftigung 
oder Zeitvertreib der Bauern, daß die mwenigften leſen 
oder fchreiben koͤnnen; die wenigften laſſen es ihre Kins 
der lernen, meil fie es nicht fiir nöthig halten. Diefer 
Meinung waren felbft die wohlhabenden Eltern des 
berühmten Sprechers Hukanſſen; er legte fich erſt fpät 
aus eignem Triebe auf Lefen und Schreiben. Die Baus 
ern, die ald Deputirte aufden Reichstag kommen, brins 
gen nichts, als nathrlichen Menfchenverftand, Aufmerk 
-famkeit, Kenntniß ihrer Mechte nnd Selbftgefühl als 
freye Menſchen und Neichöftände, mir. Menſchen ins 
deſſen, die auf diefe beyden Vorzüge, da fle der nämlis 
‚en Volksklaſſe auf der Erde fo felten zu Theil werden, 
nicht unbefugter Weife ftolz find, follten vielmehr jedes 

Zweytes — 1796. B Mittel 
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Mittel anwenden, ſich Kenntniſſe zu verſchaffen , a8 
irgend eins zulverachten, *) . ie 


Um die gelehrten Erziehungsanftalten habe ich mich 
weniger befümmert. Nur fo viel habe ich von Fundigen 
Männern überhaupt ‚erfahren, daß die Schulen und 
Gymnaſien in Schweden denen in Deutfchland weder 
- nachfiehen, noch etwas vor ihnen vorans haben, ' 


Ueberhaupt hat e& mir gefchienen, daß es in Schwe⸗ 
den nicht ſowohl die Anftalten ald der eigne Trieb ift, 
mas das Wachsthum der Talente und Genies, die im 

Lande geboren werden, befördert. DVielmehr giebt. es 
im Lande eher Hiuderniffe ald Anftalten; aber der Trieb 
iſt zu mächtig. So ift es wohl überhaupt. Natur, 
Natur, was helfen alle Aufmunrerungen, alle Anftalten 
ohne deine urſpruͤngliche Kraft! aber, mo du ſelbſt nicht 
ein Furzfichtiger Fünftelnder Erzieher, dem Geifte Trieb 
und Flügel giebft, da eilt er feinem Ziele mit unaufhalt⸗ 
barem Schwunge zu, und Fein Hinderniß fchreckt ihn ab, 
keins hält ihm auf, des find Zeugen Linne Allſtroͤmer, 
= EP Pol⸗ 


5) Su ben Schriften der Geſellſchaft zur Verbreitung 8: 
meinnügiger Renntniffe finde ich dns Zeugniß eines 
Schweden felbft für das, was ich eben von dem Mangel 
der Aufklärung, die durch das Lefen erworben wird, gefagt 
habe. Nie redet dies Zeugniß nicht blos von den Bauern, 
fondern von dem Volke überhaupt. Es wird dafelbft die 
Frage aufgeworfen,- (Skrifter af Sällfkaber för. allmänne 
medborgerlige Kundfkaper ı B. p. 31.) wie man dem 
ſchwediſchen Volke mehr Aufklärung und Kenntniffe -beis 
bringen koͤnne. Zugleich wird behauptet, daß es dem engs 
liſchen Wolke in beiden Hinfichten unendlich nachftehen 


% 


muͤſſe. 
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Bolhem und viele andere ünter: allen Natichen, Ich 
weiß nicht, ob etwas lehrreichers und intereſſanters ſeyn 
koͤnnte, als eine Sammlung von Lebensbeſchreibungen 
ſolcher durch eignen Trieb und eigne Kraft zu einer ſo 
bewunderns wuͤrdigen Ir des Fanpage eo. ge⸗ 
— — Ze 


"an FEN 


En MB in — | 

Vielleicht giebt ed in Europa feinen Adel, der im 
Kampfe gegen die’ königliche Macht nach Beſchoͤffenheit | 
der Zeitumftände bald fo Fühne-Ontfloffenhert, bald ſo 
viel ſchlaue Biegfamfeit, uhet haupt aber ſo viel Behart⸗ 
lichkeit bewieſen, der bald ſo dreiſte, bald ſo feine Maas⸗ 
regeln in dieſer Hinſicht ’ergeiffeny:det fo weit, der ſo 
weit vorausſehende Plane angelegt haͤtte, als der Adel 
in Schweden, Ebenfalls ſcheint er es beſſer wie der 
- Adel irgend eines andern Landes verſtanden zu haben, 
ſich zu. dieſem ſeinem Zwecke der Wrigen Staͤnde zu bedle⸗ 
ren, ohne dieſen je die geriugſte Theilnahme an Rechten, 
die ſie dem Adel nur um eine Sar Wer ‚gebracht haͤt⸗ 
ten, zu seßattan. AR OR MRN ke ur 

al nad 22. — 48: „DIl. IR EI 

Man pflegte die Berfaffung Schwedens feit den 
Zode Karls XI. eine Freie Verfaſſling zu nentien) der 
ſchwediſche — oe nennt m nicht — der 


a Er 2: — > Mans 
5 Ran wohe ua an ch bin Fein — 
* * en und Erziehungsanftalten. Ich her 
ve Nuͤzlichkeit, ihre Unentbe slichkeit r anptı er 
es giebt duch hier HRS a der Marl i Keibnis 
2: -MDE Ri Der Gihule geilen np * id 
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Mancher nannten das Fahr 1772 das Todesjahr 
der freyen ſchwediſchen Verfaſſung nnd hielt fuͤr Schmei⸗ 
chelei ,. wenn ſelbſt in ſchwediſchen Prediaten geſagt 
wurde durch die damahlige Verminderung waͤren die 
Schweden wieder ein freies Volk geworden: der ſchwedi⸗ 
ſche aufgeklaͤrte Bürger legt dem wißbegierigen Fremden 
hberzeugende Gründe dar, daf das ſchwediſche Volk und 
die Nichradelichen feif 1772 Rechte erhielten, die ihnen 
vorher von der uͤbermaͤchtigen Ariſtokratie vorenthalten 
wurden. 


mi"; VE RD Tr} TR 

Die Sicherheitögkte wird von vielen außer Schwe⸗ 
ben für eine von einent.Deippten gegebene, den Deepos _ 
sionuscbefeftigende Akte gehalten; der ſchwediſche Buͤr⸗ 
ger betrachtet fie als „fein. Palladinm. Sie fichert ihm 
Rechte und ‚Die der RR ihm par freitig 
—* 


die Srenzlinie — dem bel, und — Buͤr⸗ 
gerftande, iſt im Daͤnnemark, it in Dentſchland, ſelbſt 
wenn man in letzterm Lande die Stiftsverfaſſungen und 
‚einige Höfe ausnimmt, bei weitem nicht fo ſcharf bes 
ſtimmt, bei weitem nicht fo tief herabgejogen, als fie 
* * Argierung des III. in Schweden war. 

vVon Unkang, an, feitdem. bie höchften Gerichte ‚in 
Deutfchland und in Daͤnnemark errichtet find, ſaßen 
Buͤrgerliche darin fo gut wie Adliche. Exft die Sichet⸗ 
heitäafte hat den Bürgerlichen in Schtweden diefes Necht 
verſchaft. Aber noch werden dieſe buͤrgerlichen Beiſitzer 
in ben — — — genannt, Bi Noch 


. Säge 


i 9 & si Sicherheitsatte im dritten Artikel und suemie⸗ 
Civiloch Krigs Calender: för: Aret 1794 Bi ap Zur den deut⸗ 
fchen 
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heißt in der ſchwediſchen Geſetzesſprache blos der adeliche 
Stande fraͤlſe (frei) und die nichtadelichen Stände: hei» 
Ken ofrälfe (unfreie). Diefe Benennung. wolke der 
Bürgerftand in Dännemarf 1660 nicht länger ertras 
gen. Als einer von den ſtolzen Neichsräthen. zu dem 
Bürgermeifter-Nanfen. ſagte; „Ihr Unfreie follt wiſſen“ 
wurde im Bürgerftande die: Revolution beſchloſſen. 


Die Sicher heitsakte haͤlt freilich‘ die Yetifung nach 
Grundſaͤtzen des natürlichen Staatsrechts nicht. aus; 
Allein fo lange es rathfam tft, daß die verfchiedenen 
Stände eined Volks, insbefondre die. minder begünftig« 
ten fich feſt an die gefchriebenen Grundfäge halten, wos 
Durch ihnen ihre Nechte und Befugniffe ausdruͤcklich zus 
gefichert, fo lange thun die. nichtadlichen Stände in 
Schweden wohl, für die Aufrechthaltung der Sicher, 
heitsakte, twie die Pröteftanten in. Deutfchland für die 
Aufrechthaltung des ee ig alles: zu 
wagen. 2 | 
| ie 

pa. 
—— von der EEE die id ‚sefiben 
habe, find die ſchwediſchen Wörter Fraͤlſe und Dfeälfe t durch 
Adelich und Unadelich überfeht, allein fi bedeüten eat 
lich Srei und Unfrei. — 


*) Ueber die Eptſtehuns der ——— hat freilich die 
Gerechtigkeit erhebliche Zweifel, fie find aber durch den 
dem jekigen Könige von allen Ständen geleifteten, die 
Sicherheitsafte beftätigenden Huldigungseid gehoben. Die 
Sicherheitsafte und überhaupt des Neichstages, auf dem 
fie gemacht wurde, Fann nicht unpartheiifcher dargeftellt 
werden, als, fie der Graf DOrenitierna in feiner Gedächtniß: 
rede vorgeftellt hat; aber mit:fo feinen Wendungen’ und 
Zügen, mit fo fcharf abgemognen Ausdrücken, daß ich zum 
Voraus den Ueberſetzer bewundre, der diefe Stehe glüflich 
in unſre Sprache übertragen wird. 
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Der Stolz des Adels in Schweden Hat bei Erimis 
nalprozeſſen der Adlichen eine für Die übrigen Stände 
Außerft beleidigende- Sitte eingeführt, die in andern 
Ländern:nicht bekannt ift, "Wenn einem adlichen Ders 
‚ brecher das Urtheil geipeochen wird, fo wird ihm fein 
adlicher Name genommen und ein andrer. beigelegt und 
unter: diefem ‚neuen Namen empfaͤngt er eigentlich 
feine Strafe. Gewoͤhnlich befteht-der neue Name, 
den man ihm giebt, aus denw Tanfnamen feined Vaters 
mit der hinzugefügten Endigung fohn. So wurden die 
am Königsmorde mitfchuldigen Edelleute, Horn, Rib⸗ 
bing und Ehrenſchwaͤrd verurtheilet unter deu Nanıen 
Srederiffou, Samuelfon und Karloſon enthauptet zu 


werden. *) Nun giebt:ed in den übrigen Ständen 


viel Namen der legten Art, die aus Taufnahmen und 
der Endigung ſohn zufanmengefeßt find. Vielleicht 
‚giebt es würflich bürgerlihe Familien in Schweden, 
die.den ‚Namen Friedrichefon und Karldfon führen. 
Durch diefe Umänderung ded Namens wird der Der 
brecher aus dem Adel geftoßen und gleichfam mit Gewalt 
einer bürgerlichen Familie aufgedrangt, die Schande, 
die dem Namen des Verbrechers anfleben fol, faͤllt nun 
auf den Namen einer buͤrgerlichen Familie. Man will 
den adlichen Verbrecher dadurch beſchimpfen, daß man 


ihm einen Namen giebt, der vielleicht von einer recht⸗ 


ſchaffnen buͤrgerlichen Familie gefuͤhrt wird. Solchen 
Stolz, ſolche Verachtung gegen die Plebejer bewieſen die 
tömifchen Patrizier nicht. Nie wuͤrde der römtfche 
Plebs gelitten haben, daß die Patrizier ſich hätten ers 


laus 


*) S. das Urtheil über die Mitfchuldigen am Koͤnigsmorde, 
im Deutfchen Magazin 1793 Januar. p. 117 und 118; blos 
Ankerftröm wurde umter — Familiennamen Be 
und hingerichtet. 


— 
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fauben duͤrfen, einem Verbrecher aus ihrem Schooße 
den Nahmen einer plebejiſchen Samilie beizulegen, in der 
Abſicht ihn zu entehrer. 


Doch dieſe RN, Sitte wird d gleichwohl nie die 
Wirkung haben, daß die Gefchichte je vergeffe, In mels 
chem Stande die Horne, die Nibbinge, die Lilienhorne 
geboren waren, 


Ganz neulich ift in Stokholm im Pilfer eine Gefell» 
ſchaft von Männern zufammengetreten, in der. Ubficht 
Kenntniffe, die jedem Mitbuͤrger eines ‚Staats wichtig 
find, zu verbreiben. Sie bat fich felbft einen Namen, 

der diefe Abficht, auädrückt, beigelegt. Sie nennt fich Ä 
Sällfkaber för allmänne medborgerlige Kunfka- 
per. In dieſer Abfiche will fie theils eigne, theils fol 
che Schriften, die ihr zugefandt werden, in fleinern 
Heften, daß jedermann fie kaufen kann, heraus geben, 
aim: fi ch an eine gewiffe Zeit zu binden. 


Die Mitglieder der Sefelfichaft find dem Publiko 
noch unbefannt, . Selbft einige der: angejehenjten Ges 
Iehrten, Männer, die von allem, was in der ſchwedi⸗ 

ſchen Fitteratur vorgeht, am beften unterrichtet find, 
hatten, tie fie mir fagten, die Eriftenz der Gefellichaft 
nur durch die Erfcheinung des erften Hefts erfahren, 


Bon einem der Mitglieder befam ‚ich das erfte 
Heft, vier und dreißig Seiten ftarf, - Der dritte Aufs 
fat in-diefem, den Bogen nach Eleinen, aber eine einges 
ruͤkte Lebensbefchreibung abgerechnet, inhaltreichem 
Hefte iſt überfchrieben; über die ficherften Grunde 
des allgemeinen Wohle. Unter dieſem Titel wird ein 
kleiner Commentarius über die Sicherheitsakte geliefert; 
er beſtaͤtigt das, was ich oben von der Wichtigkeit die— 

B 4 ſes 
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feö neuen Grundgefeßes für die nicht arriſtokratiſchc— 
Stände geſagt haben. Uebrigens fcheint der Berfaflee 
das natürliche Staatsrecht nicht gekannt od:r feine 
Gründe gehabt zu haben, warum er Feinen Gebrauch 
davon bei der Beurtheilung dieſer Sicherheitsakte ges 
macht hat. * 


Der letzte Aufſatz iſt uͤberſchrieben: Einige Fra: 
‚gen und Aufgaben, deren Beantwortung und 
Auflöfung von der Gefellfehaft zur Verbreitung ger 
meinnüßiger Kenntniffe mit Dankbarkeit entgegen 
genommen und ihrer Vermuthung nach von wirk⸗ 
lichem Gewinne begleitet werden wird.. Einige 
diefer Fragen fchienen mir Spuren der Begriffe und 
Grundfäge zu enthalten, die ſich bei dem demfenden 
Theile der Natiou über Staatdeinrichtunger, allem Ans 
fehn nach, immer mehr verbreiten, 3. E. die fechfte 
Trage, die folgenden Inhalts ift: „Man hat nicht fel« 
„ten darüber geklagt, daß ein großer Theil der zum 
„Unterhalte der Dffiziere beitimmten Landguͤter ) ins⸗ 
„ befondre bie den Dffizieren. der üuntern Grade. anges 
„wieſenen kleinern, nicht fo gut im Stande erhalten 
„werden, als fie follten, weil die inhaber daranf rech⸗ 
„ven, durch Avancement bald größere zu befommen, 
„Eine ähnliche Hoffnung, bisweilen aber auch aufge, 
—5gebne Hofnung ein einträgliches Amt zu erlangen, 
„mag nicht felten einen ähnlichen Einfluß auf die Ver⸗ 
„waltung eines geringern Amtes gehabt haben. . Da 
„es auch etwas mwiederfprechendes fcheint, zu verſchied⸗ 
„nen Yemtern und Bedienungen gleiche Renntniffe und 

— „glei⸗ 
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*) Im ſchwediſchen Original ſteht Boftälle, So heißen die 
Landgüter, die den Offizieren der Candtruppen ſtatt eines 
Gehalts am Belde gegeben werden. | 
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„gleiche Mühe zu fordern und die NWerantwortlichkeit 
„bei allen gleich zu machen, ungleich aber die damit 
„verbundnen Bortheile und Anfehen, und da ein allzu⸗ 
„langes Harren nad) einen nöthigen ‚hinlänglichen Aus⸗ 
„kommen nicht unmahrfcheinlich Ermüdung, Trägheit 
„und Unbefümmertbeit veranlaffen muß u. f. w.; fo 
„fcheint es noͤthig zufeyn, die Frage gruͤndlich zu beante 
„mworten, ob die fo verfchiednen Stufen und Grade bei 
„Aemtern und Bedienungen für den Staat ſowohl als 
„für die Beamten nöthig und vortheilhaft find? oder 
„ob ed nicht für beide beffer wäre, wenn ed in Anfes 
„hung der Aemter und Bedienungen weniger Stufen 
„und Grade, und mehr Gleichheit, insbefondre in Ans 
„ſehung der. Befchuldigungen gabe?, und ob nicht mit 
„jeder Stelle ein für eine ordentliche Haushaltung hins 
„ teichended Auskommen folte verknüpft werden, “ 


Die fiebente Frage betrifft eine Sache, die heuf zu 
Tage wahrfcheinlich die Aufmerkjamkeit aller nicht ganz 
geiftilofer Völker in Europa befchäftige. Diefe Frage 
ift hier von dem ſchwediſchen Verfaffer ganz behutſam 
folgenderweife ausgedrücdt, „Welches find die Nach« 
„theile und die Erfchütterungen, die das ſchwediſche 
„Reich zugeftandnermaßen von den Hinderniffen erlits 
„ten hat, die feinen Königen und Regenten durch einfeis 
„tige Unterthanen entftanden und wie kann folchen Hins 
 „berniffen künftig vorgebaut werden? * 


Hiftorifche Phantafien auf der Ser. 


Vielleicht giebt es Feine Lage, welche fo viel natuͤr⸗ 
lichen Anlaß giebt, wenn man einigermaßen mit der Ges 
fhichte bekannt ift, die verfloßnen Jahrhunderte, jedes 
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in feiner eignen Geftalt, mit feinem unterſcheidenden 
Character in der Einbildungskraft voräber zu führen, 
ald die Lage, worin man ſich an einem ruhigen nnd hei⸗ 
seen Tage auf dem Verdeck befiuder, und Kuͤſten, 
Inſelu, Städten oder fonft Dertern:vorbei fchmebt ; die 
einft Schaupläße großer, oder auch nur folcher Aufe 
gritte waren, die.durch die Sitten, Begriffe und Ges 
toohnheiten der handelnden Perfonen von denen in unfern 
Zeiten fehr verfchieden find, - Solche die Phantafie bes 
günftigende Stunden hatten wir einigemal auf unſrer 
Hinreiſe. Gothlandsküfte und der Anblid von Wisby 
konnten nicht fehlen, an die Zeiten des vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhunderts zu erinnern, mo diefe Stadt 
eine der größten und reichfien in Norden war. Wenn 
man einen Matrofed von diefer Stadt erzählen hörer, 
der Neichthum diefer Stadt habe einft ihre Einwohner - 
fo übermüthig gemacht, daß fie ihre Schweine aus fils 
bernen Troͤgen gefüttert hätten, fo bat mun ein anfchaus _ 
liches: Erempel, wie die blos muͤndliche Ueberlieferuug, 
wenn ihe die Schreibkunft nicht zu Hülfe koͤmmt, ſich 
allmaͤhlig in Sage ı und bie Ya ſih in — ver⸗ 
wandelt. 


Wenige wiſſen, daß in jenen ———— die 
Niederdeutſchen durch die Hanſe die erſte Nation in 
Norden von Europa waren. Niederdeutſche Sitten 
und Moden wutden von den nordiſchen Nationen, wur⸗ 
den von den nordiſchen Höfen nachgeahmt. Nieders 
deutfch war die Sprache ber Geſchaͤfte der EI und 
des Umgangs. 


In jenen Fahrhunderten ——— die Wisbyſchen 
Seegeſetze geſammelt, Geſetze, die blos der natuͤrliche 
Menſchenverſtand gegeben hat. Keiner derer, die das 
ran arbeiteten, hatte einen juriftifchen Curſum gemacht. 
| Ä Noch 
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Noch hatte man die Theorie der re — 
ſtudirt. 


Geſtern waren wir einige Meilen t ven Rügen, Die 
‚Vorfahren. des jest’ auf diefer Juſel durch die haͤrteſte 
Knechtſchaft unterdrückten Volks waren einft freye, 
and muthigt Wenden, die fih aber von fehlauen Pries 
Kern betruͤgen ließen. Ihre Schiffe mir kuͤhnen Räubern 
befegt ſchwaͤrmten in der Dftfee herum und maren den 
hriftlichen Kauffardeifahrern eben fo furchtbar, wie jegt 
die von Algier und Turis im mittelländifchen Meere. 
Auch in Pommern, an deffen Küfte wir heute, wie durch 
Zauberei feftgehalten twurden wohnten Wenden. Nach 
Jangen Kampfe murden fie von. den Niederdeutfchen 
uͤberwunden und genöthigt, theild die Ceremonien des 
hriftlichen Gottesdienftes mitzumachen, theild für ihre 
Vebermwinder die Aecker zu bauen, bie einft ihr Eigenthum 
‚gewefen waren. Sie ſelbſt wurden nunald ein zu Be 
Aeckern gehöriges — — 


Dort liegt Koſtok, dort Wismar und dort, wohin 
wir gern wollten, woher aber zu unſerm Verdruß der 
Wind kommt, dort liegt Luͤbek, alles Namen, die einft 
in Norden von Europa eben fo oft genannt wurden, und 
eben fo Ideen von Größe, Reichthum, Macht und Ues 


bermuth erregten, wie jeßt die — von London und 
Amfterdam, 


Einft werden Jahrhunderte Fommen, wo ein Dias 
troſe vielleicht begierig forfchenden Knaben von London 
und Amfterdant eben fo alberne Märchen erzählen wird, 
‚als der oben angeführte Matrofe meinen Kindern von 
Wisby erzählte. - Die Minuten, da ich diefes fchreibe, 
werben meinem Öefühle zu Jahrhunderten und die — 
un⸗ 
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hunderte der Vorzeit find in meiner TARORRUR 
zu Minuten gerworden. 


Was fehe ich? träume ich? Was wollen alle biefe 
Döte? woher kommen fie? Ihrer fcheinen an die hun⸗ 
dert zu ſeyn. Welche milde, fchredlihe Menfchen! 
Sie führen Waffen, Streeitärte; am Stiele find 
Steine an einem Ende fpigig, am andert, platt, bes 
feftige. Ihre Wuth iſt unwiederſtehlich. Welche furcht⸗ 
bare Geſaͤnge? Iſt es nicht der Name Odin, der ſo oft 
in meinen Ohren erſchallt? Here! wir find verloren! 
toir find überwunden! Wohin fchleppte man ung ? Wir 
fchienen auf Seeland zu ſeyn. Aber hier ift Fein Kopens 
bagen, Fein Helfingdr. Ich fehe nichts als Hütten aus 
ganzen übereinandergelegten Bäumen errichtet. : Wohin 
führt man und? mohin begleitet uns diefe Menſchen⸗ 
menge? Was fage ich Menfchenmenge? Diefe Menge 
ſchrecklicher Naubthiere in menfchlicher Geftalt. Hier 
ift eine Dpferftäte, ich errathe es, bier ift eine. Ent 
ſetzen! fchon hat man einen unfree Gefährten naft über 
‚einen großen Stein gelegt und ein Ungeheuer menfchlis 
cher Geftalt öffnet ihm mit einem fpigigen Stein die 
Bruſt; aufmerkſam befrachtet er daß fließende Blut, 
prophezeiht au& der Langſamkeit und Geſchwindigkeit, 
womit es fließt. Jetzt erhebt fich ein fürchterliches Ges 
brüß diefee Barbaren; es find Lieder, worinn fie ihrer 
Thaten ſich rühmen, wie Raubthiere der ihrigen, wenn 
fie fprechen könnten, fich rühmen würden, Menfchen 
rühmen fich daß fie Blut vergoffen. — est ſchmauſen 
fie. Wie die vermeinten Helden das Pferdefleifch begies 
rig verfchlingen! wie fie das efelhafte Bier aus ſchmutzi⸗ 
‚gen Hörnern in fich ftürzen! mas für abfcheuliche Lieder 
fie bruͤllen! DVerflieg häglicher Traum. So phantafirte 
ih, als mir Bornholm auf der einen, Moͤen auf der 
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gs — * dien Augoſt, mit Einbeih det 
Nacht. giengen wie mit einem nach Luͤbek beffimmten 
Schiffe aus dem SrofhofhmerHafen ab. - Wir harten 
bald den Verdruß zu feben, daß der Wind uns unguͤn—⸗ 
ſtig wurde. Er hielt uns bis zun Sonnabend Morgen 
in den Scheeren auf. ‚Da erft war er, aber man konn⸗ 
ge ſagen, faft nur einen Augenblick, fo gefällig und 
Lansort vorbei in die See zu.bringen. Aber die Hofs 
nungen, die kaum für und. eniftanden waren, wurden 
vereitelt. Als wir endlich langfam Oeland erreichten, 
zogen am Sonntag. Morgen in Suͤdweſten finſtre Wols 
ken auf, von allen Anzeigen eines nahen Sturms beglei⸗ 
vet. Die Miene unfers Schiffsvolks und ihre Anftals 
ten, unter andern auch:in det Kajuͤte, mo alle beweglis 
che Sachen befeſtigt wurden, verfündigten die Annähes 
rung gefahrvoller Stunden: Gegen : Abend fing der 
Sturm an. Das Schiffsvolkhielt zum erfienmahl feine 
Andacht; der Anhalt und: der Tom ihrer Gefänge waren 
nicht gemacht, Reifende, die von außenher Muth fchöps 
fen müffen, zu beruhigen. Um unfern Seeleuten Ges 
rechtinfeit wiederfahren zu laſſen, muß ich hinzufuͤgen, 
daß ihre Andachtsſtunden in der Folge fortgeſetzt und 
nicht nuc des Abends, fondern auch des AR rich⸗ 
“ gehalten wurden, | 


Wir waren nun In der Kajüke eingefperet. Die 
Schiffer durfte es nicht Teiden, daß die Reifenden fich 
— eines Sturms auf dem Verdecke aufhielten; 

dieſe 
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dieſe muſſen ſo gen fie oben blieben ; dem gerechten 
Berlangen der Schiffer, nachgeben und fich * in der 
aͤngſtlichen Kajuͤte einſchlleßen. Nicht allein wuͤrde man 
den Schiffern in ihren Arbeiten und Bewegungen, die 


alle ihre Aufmerkſamkeit erfordern, die mit der größten 


Anftrengung müffen verrichtet werden, jeden Augenbiick 
hinderlich feyn ; fondern man würde felbft in Gefahr ſeyn, 
von einem ſchnell umgedrehten Segel; von einem mit ailer 
Kraft und Geſchwindigkeit bewegten Taue —— 
und uͤber Bord geſchleudert zu werden. CA 


Ueber und hörten fir nun die eilenden Schritte. der 
arbeitenden Schiffer, das lang gedehnte Gefehtei, wo⸗ 
mit fie beim Geheul des Sturms einander zurnfen müffen, 
um von einander gehört zu werden, dad Geflapper- der 
Taue, das fürchterliche Rauſchen der Seegel, dag Knar⸗ 
ren der Maſte, das Gebrauſe der Wellen. Das ſchwan⸗ 
kende Schiff legte ſich meiſtens auf die linke Seite. Aus 
dem Kajuͤtenfenſter ſahen wir das empoͤrte Meer. Aus 
den dicken ſchwarzen Wogen ſprangen die weißen, 
ſchaͤumenden Wellen hervor... Die Matrofen hatten deu 
Nachmittag, ‚wie der Wind: heftig zu werden anfing, 
gefagt, es würde erſt recht toll werden, weun die ſchwar⸗ 
zen Laͤmmer aus den Staͤllen ſpraͤngen. Dieſe Verglei⸗ 
chung fanden meine Kinder aus * Sojhtenfenfter ſeht 
anpaſſend und es beluſtigte ſie . Na 


Wir legten uns ſchlafen und ſchliefen lalich ein. 
Doc) ertvachten wir oft, nämlich meine Fran Und id; 
nichts fidrte den Schlaf der Kinder, Aber wir bes 
merkten einen neuen Umftand, der und um den Sthlaf 
brachte. Wir hörten unten die Pumpe ohne Unterlaß, 
Am Morgen erfuhren wir, dag das Schiff einen gef 
hatte und daß man die Stelle, wo der u mar, nicht 
finden lonnte. 
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ir mußten faſt den ganzen Vormittag noch in: der 
Kajüıte bleiben, So eingefperrt fühlt man im innerften - 
der Seele, daß es eine ernfihafte Zeit der Pruͤfung iſt. 
Wehe dem, der:in folden Stunden der Furcht und dem 
Aberglauben den Ausſpruch überlägt. Aber auc) der 
iſt nicht zu beneiden, der fich fir glücklich Hält, ' wenn 
er fich leichtfinnig der Prüfung in diefer Lage erwehren 
kann. : In diefen Stunden, duͤnkt mich, iſt es, wo die 
Vernunft, mit Ihrem ganzen reinen Glanze ftrahlen und 
dem Geiſte lenihten muß, daß er den Ausgang aus dem 
Dunklen Labyrinthe * worin er ſi ich fon nn ' 
würde. 


Aber auch das Herz will in ae Stunden beſchat⸗ 
tigt ſeyn. Im Einverſtaͤndniß mit ihm führt dann die 
Einbildungskraft die Scenen unſers Lebens herbei, die 
vorzuͤglich intereſſante Eindruͤcke hinterließen. Sie 
ſtellt uns dann unſre Freunde dar, insbeſondte diejeni⸗ 
gen, mit denen wir die letzten Tage verlebten. 


Ihr Lieben in Stokholm, noch — und zum letz⸗ 
tenmale nahmen wir Abſchied von euch; ſagten das letzte 
Lebewohl auch euch, ihr Freunde in k und H. 


Wenn etwas in folcher Lage ein glücklicher Umftand 
genannt werden faun, jo war es für mich folgender: 
die Theilnehmerinn meiner Schickſale behielt ganz ihre 
gewoͤhnliche Geiftesftärfe. Meine kleine, bald fechsjähs 
tige Tochter, die bis dahin fo gefund und munter gewe— 
fen war, murde am Sonntag Abend etwas feekranf, 
welches die gute Foige hatte, daß fie diefe traurige Zeit 
‚Aber meiftens ſchlief. Meine beiden Söhne, der eine 
von eilftehalb, der andre von neuntehalb Jahren, blies 
ben fo munter, wie vorher. Sie urtheilten, nad) ihren 
Begriffen, über jeden Umftand, über jeden Vorfall, als 
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ob fie blos Zuſchauer geweſen waͤren. Ich ſchreibe 
dieſe ihre glückliche Gemuͤthsſtimmung unter andern auch 
der Urfache zu, daß fie früh Seereifen gelefen, dadurch 
Ideen von allen dabey möglichen Gefahren bekommen 
und die Vorzüge des Muths vor dem Verzagen haben 
kennen. lernen, 


Erft.am dritten Tage, am Dienfttage wurde die 
Stelle entdeckt, wo. das Schiff den Le hatte. . Aber 


‚ unglüclicherweile war »fie in dem Theile -ded Raums, 


wo dreihundert Theertonnen-lagen , welche ed uumdglich 


‚machten, hinein zu kommen, um fie zu fiopfen. Bon 


außen anzufommen lite die Uncuhe des Meers nicht. 
Dagegen war es eine beruhigende Entdeckung, daß die 
Stelle nicht unter Waffer war, daß folglich Fein Waffer 
mehr ducch fie eindringen würde, fo bald das Schiff 
vom Winde nicht mehr auf, die Seite ‚gelegt wurde, 
Außerdem hatten wir auch ſchon gefehen, dag das Pum⸗ 


pen dem, Anmachfen des Waſſers das Gleichgewicht 


hielt. Während man im Naume dieſe Stelle fuchte, 
von der der Ausgang abhieng, machte. mir. der Umftand 
neue Beforgniffe, daß. man mit brennenden Fichtern 
mitten unter den Theertonnen nach ihr ſuchte. Ich 
£heilte diefe Beforgniffe niemanden mit, als dem Schifs 
fer, der mir antwortete, daß Laternen nicht Licht ges 


nug geben, und daß man fich auf bie — der Leute 


verlaſſen muͤßte. 


Der Sturm hatte allmůͤhlis San; aber der 
Wind war uns immer entgegen. Guͤnſtig ſchien er 
uns am Donnerſtag Morgen, und ſchien es im ſolchen 
Grade, daß wir ſchon hofften, am folgenden Tage in 


Luͤbek zu ſeyn. Es war ein ſchoͤner Morgen und wir 


hatten das herrliche Schaufpiel, daß ‚eine Menge 
Schiffe, deren ich, Kurzfichtiger , duch ‚ein Glas an 
die 
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die dreißig zählte, deren aber weit mehr waren, und | 


der Sturm bis dahin aufgehalten hatte, um Bornholm 
her zum Vorſchein kommen; fienahmen, da wir ſuͤdwaͤrts 
giengen, alle ihren Weg weſtwaͤrts nach dem Suude. 
Es waren meiſt Euglaͤnder. 


Aber ah! alle diefe Hoffnungen wurden ſchon um 
Mittage vereitelt. Der feindfrliäite Wind fam uns 


gerade von der Seite, nad) der mir wollten, entgegen, ' 


- Er befdrderte die Reiſe aller der Schiffe, die wir fahen, 
eins nach dem andern verlor fich aus unferm Gefichte z 
dem Sunde fich naͤhernd. Wir hatten Mühe, durch 


Laviren zu verhüten,. daß wir nicht zu uͤckgetrrieben 


wurden. Am Freytag Morgen waren wir einige Mei⸗ 


len von Ruͤgen, und ſo ſchwebten wir nun laͤngſt der 


Kuͤſte von Pommern. Etwas weniger unguͤnſtig wurde 
der Wind in der Nacht, aber es half uns wenig. In 


dieſer Lage befanden wir und noch am Sonnabend Mor⸗ 


gen, den ı6ten aulır 100 dieſes von mit geſeite 
wurde. 


Drittes St, 1796. € II. Reiſe 
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| I; meiner Reife über die Alpen Hatte ich einen Theil 
detr dreyfachen Quelle des Rheinſtromes gefehen; ih 
hatte feinen Fall bey Schaffhaufen bewundert, wo er in 
feiner ganzen Breite von der Höhe herabftürzt — ein 
Schauſpiel, das ich befchreiben würde, wenn ich nur 
einigermaßen hoffen fönnte, der Wahrheit in der Dars 
fielluug ‚gleich zu fommen — ich hatte mich feines ruhi⸗ 
gern und edlen Laufes erfreut, ald ich ihn Baſel majes 
ſtaͤtiſch durchſtroͤmen fah; ich hatte ihn endlich mit gerin« 
gerer Theilnahme bey feinem Austritte aus Helvetien 
‚ begleitet, und ihn mit trauriger, einfdrmiger Pracht 
durch die Ebnen des Elſaſſes fließen ſehen. 


Die vornehmften Abweichungen in feiner Direktion 
bis Speyer bemerkt man erftlich unterhalb Bafel, wo 
er fich von Abend nach Mitternacht wendet; von hier an 
zeigen fich in feinen Gewaͤſſern zahlreiche Inſeln, ferner 
etwas vor Breyſach und etwas hinter Straßburg, mo 
er ſich gegen Abend zu neigt. Die Zahl der Flüffe und 
Bäche, die fich bis Speyer mit ihm vereinigen, beläuft 
| ſich 


Mahleriſche Rhein⸗-Reiſe des Abbate de Bertola. Mans 
heim 1796. 
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fich auf funfzig. Unter diefen find die Thur, die Aar, 
. die Bird, die Elz, die Kenzing, die Ill, die Sur, die 
Motter, die Lauter, die Queich und die Murg bie, 
merkwuͤrdigſten. | 


Der berühmte Geograph Schatz hat bemerft, daß 
fich die größten Veränderungen mit diefem Fluße zur Zeit 
der Tag: und Nachtgleiche ereignen *). Dann ſchwellen 
feine Waffer an; dann enthülit er hier eine Inſel, bes 
deckt dort eine andere, und bildet deren neue, Er vers 
Ändert dann feine Richtung, drängt fich bald mehr auf 
die eine, bald mehr auf die andere Seite; er ermeitert feine 
Kruͤmmungen oder zieht fie zufammen, und ſtroͤmt mit einer 
ganz ungewöhnlichen, Schnelligkeit. Diefe Veränderungen 
fallen ammeiften in der Naͤhe von Alt, Breyfach, Rheins 
an und vielleicht noch mehr bey Philippeburg auf, wo ' 
fih der Fluß wunderbar kruͤmmt und fchlängelt. 


Der Rhein und feine Ufer behalten faft bis nach, 
Speyer denfelben einförmigen Anblick, deffen ich vorhin 
etwaͤhnte. Indeſſen zeigen fich nun doch ſchon praͤch— 
tige, wiewohl entfernte Gebirge, bald mehr‘ auf der 
einen, bald mehr auf der andern Seite, je nachdem der 
Strom feine zahlreichen und mächtigen Kruͤmmungen 
‚ mehr oder weniger nad) Morgen: oder nach Abend zu 
ansdehnt, und fih bald’ dieſem, bald jenem Gebirge 
anſchmiegen zu wollen feheint. Die Berge von Speyer 
fteigen linker Hand gegen Neuftadt empor; zur Mechten. 
erheben fich.die Auhöhen von Heidelberg mit unbefchreib« 
licher Pracht. Mit Freuden rufe ich das Andenken 
€ 2 meis 


) Sach Erfahrungen der eh ereignen fich feine 
ueberſchwemmungen meißtentheils um Johannis und im 
December. | 
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ner Wanderungen durch den größten Theil ber Gebirge 


rechter und linker Hand in mei Gedaͤchtniß zuruͤck. 


Um die Grängen meiner Wanderungen in den Ges 
birgen bey Speyer leichter zu beſtimmen, zeichne man 
fi) in Gedanfen ein Dreyek, indem man von Speyer 


nach Landau zu bid an den Fuß der erfien Berge geht, 


ſich dann Neuftadt einem Heinen Städtchen in der Pfalz, 


‚ gerade gegenüber wendet, und von bier laͤngſt dem 


Speyerbache zu dem erſten Punkte zuruͤckkehrt. Das 


Thal, welches in einer ungleichen Breite einige Meilen 
lang fortgeht, iſt bevoͤllert und fruchtbar. Sanft 
ſteigt man von da durch gekruͤmmte Alleen, die bald von 


friſchen Baͤchen beſpuͤlt, bald von den ſchoͤnſten Grup⸗ 


pen dichter Buͤſche beſchattet werden, zu den Weingärten , 
empor, mit denen die Hügel beveckt find. Aus der, 


Gegend von Weyer fieht man über eine reitzende Kette 
von Anhoͤhen hin, die ſich ſtufenweis erheben, und von 
denen die letzte das Bild eines ſanft bewegten Meeres 
erweckt. Steigt man den ſauften, von beyden Seiten 
mit Weingaͤrten begraͤnzten Weg weiter hinauf, fo er» 


öffnet fich den Blicken eine reihe, über alle. Beſchrei⸗ 


bung mannigfaltige Ausſicht. Die Gebirge jen— 
ſeits des Rheins erfcheinen ganz deutlich) und der 
Fluß felbft zeigt fi) am mehrern Stellen. Dießeits 
erheben fich Berge und Hügel, von höchft mannnigfaltis 


ger Form und Farbe; Wälder und Hayne; und außer . 


Speyer und Landau, eine unzählbare Menge von Flek— 
fen und Dörfern. Man fagt, daß die Einwohner pon 
einigen hundert Drtfchaften diefer Gegend mit aller Bes 
auemlichkeit in einem Tage den Jahrmarkt von Landau 
befuchen und wieder nach Haufe zurückkehren Fönnen, 


Meine Heine Reife in diefe Gegend wurde durch die 


Gefellfchaft meines Freundes, ded Baron Joſeph von 
Ders 


— 


4 
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Berolbingen, verſchoͤnert, der das zarteſte Gefuͤhl fuͤr 
die Schönheiten der Natur mit dem feinſten Geſchmacke 
in den Künften vereinigt: Nicht leicht wird. ein Reis 
ſender dieſe Berge bejteigen? ohne zu nüßlichen Betrache 
tungen Stoff zu finder.) An einer Heinen Strecke Lan⸗ 
des findet er die verfchiedenften Meligionen, Katholiken, 
Galviniften, Lutheraner, Wiedertaͤufer und Juden ges 
miſcht; verſchiedene Verfaſſungen, Sitten, Phyſiogno⸗ 
mien und Mundatten! die Höhen und Tiefen der Berge 
von verſchiedenet Sabflanzz; Kalt» Sand» und’ Tons 
fchichten imifänftlicher Anordnung übereinander liegend‘ 
aid den eifenhaltigen: Difer, welcher hier’ in großer 
Menge gefunden wird, die Erde mit den mannigfäls 
figften Farben durchftreiff, und in Berbindung mit ans 
dern Gegenftänden Bas Mithlerifche der Anficht nicht 
wenig erhöht; endlich verfchiedene MIrten des Landbau’s 
und der Produkte. Unter dem’ legtern verdient vor— 
nehmlich die Färberröthe oder Krapp (rubia timeto- 

rum) Erwaͤhnung, welche das Gebiet von Speyer 
Durch feindliche Einfälle ſeit langer Zeit verlohten hatte, 
Diefe für- die Faͤrberey fo richtige und Bit englIOge 
Pflatze faßt aut mit Mr Wurzel. ; | 


en 


Die — dieſet Gegend ſind gegen Fremde 


Hör: Genie. ift unfer ihnen nicht ſelten; Shätigkeit 


ift gemein. Für den Genuß des Lebens zeigen fie eine 
große Empfänglichkeit. Der Wein veretnigt, belebt 
ind ermuutert fie.’ Bey ihm nergeffen fie die vll 
deren fie fich ie entladen — 

Bey der ——— —— Wanderung ſtiegen wir 
bey Neuſtadt herab, welches von zweytauſend Refor—⸗ 
mirfen,?tanfend' Catholiken und einigen Hundert Luthes 
ranern bewohnt wird. Unter diefen Einwohnern 
berrfchte ehemals die heftigfie Zwietracht. Dieſe — 
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fo weit, dag als der Churfuͤrſt Carl Philipp: in Perſon 
nach Neuftade kam, um für die catholiſche Gemeine, 
zu welcher er fich bekannte, einen Gottesader zu vers 
langen, ibm fein Begehren anfänglich)  abgefchlagen 
wurde, . Aus demfelben Grunde war auch ehedem unter _ 
den andern Bewohnern diefer Gebirge bie, Eintracht 
* tonberiäh: groB. | R 


Der. Grund, in — — Reuftabt liegt, 
verſtattet eine Ausſicht anf den Pag gegenüber, wo die 
Gebirge jenfeitd des Rheins einen Durchgang. eröffnen. 
In diefem; Grunde, "in welchem ein. ergögender Schau⸗ 
der herrſcht, ſtoͤßt man unvermuthet auf eine, Mühle, 
. in welcher die Achate bearbeitet roerden, die man ineiner: _ 
Entfernung von ſechs Meilen bricht, Einige andere: 
Gegenden der Pfalz, vornehmlicy die Gegend von Dbers, _ 
ftein, einen Flecken am Zufammenfluffe der Eder und. 
Nahe, bringt diefed Produft, welches einen beträchtlis 
chen Handelözmweig ausmacht, in noch größerer Menge 
hervor. Die Berge auf der rechten Seite der Eder 
beftehen aus einem grünlichen Felſen, im welchem ſich der 
Achat erzeugt. Laͤngſt diefem Fluffe liegen in. einer 
Strecke von anderthalb Stunden einige 30 Mühlen, 
in denen man, wie in der Mühle. bey Neuftadt, Dofen, 
Etuis, Koöpfe, Pettſchafte, Mefterftiele, EN * 
— u. Dr m.-verfertig u 
"Eine —— Erwähnung. verdienen di⸗ ß nntela, 
— Erfindungen, von denen ich hier Gebrauch gemacht 
ſah, und die den Arbeiter in den Stand ſetzen, ſeine 
ganze Kraft mit großer Leichtigkeit wirken zu laſſen. 
Das Ruͤnden und Eckigtſchleifen des Steines, das 
Ebnen und Poliren ſeiner Oberflaͤche iſt hier faſt nur 
das Werk eines Augenblickes; und in dieſem Punkte, 
glaube ich, könnten unfere K Kuͤnſtler den Pfälzer in man 
chem 
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chem Sehte nachahmen. Doch eines wollte ich nicht/ 
daß fie nachahmten. Der berühnntefte Mathematiker. 
kann von feinen Spekulationen Feine hoͤhere Meynung 
haben, als die ar In der Pfalz von ihrer Ge⸗ 
fgieklickeit. , | | 


gt — 


— 


Rachdem wir —— hatten; — wir 
in einer geringen Entfernung den Flecken deidesheim⸗ 
welcher auf der Wendſeite des mahier iſchten Hotijonts 

enießt, den ich in dieſen Gegenden. gelehen habe, 
Meht als vierzig feine Anhdhen "erheben ſich diefer 
Seite 'gegenäber, die zum Theil angebaut; zum Theil 
faſt nackt liegen. Einige derſelben durchkreuzen ſich; 
aͤndere ſtehen allein; "Andere find zur Hälfte bedeckt, 
intereffanter duch daß” was fie der Einbildungskraft 
errathen laſſen, als voich ad, was fie zeigen. Mie 
runden und fs hmwelfenden Hheln wechſeln fpigige und‘ 
ſchroffe Höhen ab, ei erlieren: ſich in die Ebne mit 
unbeſchreiblicher Sant. — * 
Als wir und nad PR zu wendetei⸗ äiten fi 
die Gebirge ſenſeits des Myeines anf, und Konderten ſich 
von einander ab. Dieſer Aublick brachte eine hoͤchſt 
angenehme Taͤuſchung hervor. ‘So wie wir uns uber 
dem Fluſſe näherten, ſchien die Gegend ihre mannigfals 
tige und reiche Harmonie zu verlieren; nur ein ſchwacher 
und einfoͤrmiger Ton waͤr zuruͤckgeblieben, dem vielleicht 
nod) eine gänzliche Stilie vorzuziehen geweſen waͤte. 


Vier Stunder von Speyer liegt Huidelberh. Ohn⸗ 
gefaͤhr auf der Haͤlfte des Weges trifft man auf Schwet⸗ 
zingen, ein Luſtſchloß des Churfuͤrſten, wo alles verei⸗ 
nigt iſt, was die Kuͤnſte praͤchtiges, ſchoͤnes und reitzen⸗ 
des haben. Aber es liegt auf einer feuchten und trau⸗ 
rigen Ebne. Gleichwohl gehoͤrt es einem Fuͤrſten, der 
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am Rheine die ſchoͤnſten und geſundeſten Gegenden be⸗ 
ſitzt. Von hier „führt eins herrliche, zwey Stunden 
‚ lange Allee von den fchönften Baͤumen bis nad Heidele 
berg. Ihr zur Seite, aber. ‚mas in. der Ferne, ver» 
treten dichte Hecken, und siven große, halbrunde Ges 
büfche, die Stelle des Schattens in dem reichlichen 
Lichte dieſer Landſchaft. Die Gebirge gewaͤhren auf 
dieſem Wege die mannigfalfigften Anfichten, Endlich 

öffner fi ch saß hal, duch. welches der Neckar herab⸗ 
ſiroͤmt. Hier liegt, Heidelberg von fanften Abhängen, 
und fieilen Höhen umgeben, auf denen, ſich, was menſch⸗ 
licher Fleißr vermag, in feiner vollen Stärte zeigt. 


Das Waffer und die Luft dieſer Stade find balſa⸗ 
miſch. Sie wird ohngefähr po „sehntaufend Eiuwoh⸗ 
nern, Catholiten, Reformit ten Ph bewohnt. 
Sie iſt eng begrängt, von het, einen Seite durch den 
Berg, von,der ‚andern durch den Nedar, Die fiei« 
nerne Brücke, welche neuerlich über den Neckar gebauf 
morden if, wuͤrde einer Hauptftadt Ehre machen. 
Heidelberg war, ebedem, die Nefidenz, der Churfürften; 
aber, die Religionsftreitigfeiten, ‚ eine alte und verderb» 
liche Krankheit diefer Gegenden, haben die Stadt um 
diefen Vortheil gehracht. 

Von der Bruͤcke 5 genießt man wie von einen 
Balcon, die reigendfte Ausſicht. Wie viele Gegen. 
fände fordern nicht hier zum Gennffe. auf! Der Fluß, 
welcher raufchend durch die Klippen eilt, und, ehe er 
fi auf ber, ‚fruchtbaren Ebne ausbreitet, mit -einer 
Krümmung nach der Rechten den hervorfpringenden Fuß 
eines Huͤgels benegt, der an Sanftheit und Anmuth 
pielleicht dem. Pofilippo felbft nicht nachſteht; viele Nus 
chen, die mit bemundernsmürdiger Zuverficht bier und 

da durch die Klippen fliegen, bie — und entfernten 
Berge 
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— die auf mannichfaltige Weiſe mit einander zu 
wetteifern ſcheinen; einige der hoͤher gelegenen Theile 
der Stadt; die Miſchung von Gärten und Felſen; und 
alles diefes in der vollfommenften Harmonie}, Die 
Brücke bietet. aus mebrern Punkten in der Stadt felbft 
einen fchönen Anblick dar; mod), fhöner aber ift ihre Ars 
ficht vor der Stadt von dem (malen, ebnen Striche 
ber, ber fid) zwiſchen dem Berge und dem Fluſſe bins 
zieht. Von hier aus erſcheinen die entfernten Gebirge 
des Horizonts bald in die ofjuen Bogen der Bruͤcke 
gleichſam eingerabmt; bald praugen fie Frey und ſchoͤn 
tiber der Bruͤcke ſelbſt. Auch die Stadt mit ihren Um— 
gebungen erfcheint von diefer Seite in einem vorzüglich 
mabhlerifchen Lichte, ſowohl wegen der Stärke und. des 
Yuffallenden der Contrafte, als auch megen der. allmaͤh⸗ 
ligen Abſtufung der Gegenftände, roelche endlich in den 
Horizont verfchmwinden, und gleichfam verduaften. Ends 
lich wird hier der Blick durch den langen Gruud mehr zur 
ſammen gehalten. Das Auge mag, wie es ihm gut 
duͤnkt, auf einem Gemaͤhlde verweilen, oder mehrere 
der Reihe nach durchlaufen; die Berge zu beiden Seiten 
liegend das Ganze wie in einem Rahmen ein, 


Auf einer Anhöhe von einer Biertelftunde liegt das 
churfuͤrſtliche Schloß. Ob es gleich in dem vorigen 
Jahrhunderte durch den Krieg verwuͤſtet worden iſt, fo 
zeigt ed doch noch Größe in feinem DVerfalle. In feis 
nem Innern, herrfcht ein Ton der Melandjolie und Düs 
fterheit, welcher die Seele mit einem langen, ſtummen 
und ruhigen Genuſſe erfüllt. Aus geräumigen Höfen 
fommt man in eine große Gallerie, von wo man eine 
Ausſicht faft über die ganze Stadt, genieft, beynahe ſo 
wie auf dem naͤchſten Caſtell bey Verona, nur mit dem 
Unterſchiede, daß, da der Neckar zwiſchen zwey Bergen 
eingeſchloſſen iſt, einige N nochnäber ſcheinen, 
5 an 
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ändere es wirklich find. Man folte glauben, fie mie 
den Händen ekgreifen zu Finnen. Vorzüglich auffallend. 
find die Truͤmmer des einen der vier Thuͤrme, welche 
das Schloß vordem geſchmuͤckt haben. Ein gutes 
Drittheil iſt eingeſtuͤrzt; er ſenkt ſich nieder, aber doch 
bebt er noch fein gebrochenes Haupt mit majeſtaͤtiſchem 
Stolze empor, nnd ſcheint ſich von neuem aufrichten zu 
wollen. Cine grünende Ceder auf feiner Höhe contras 
ſtirt mit der Verwuͤſtung umher. Aber einen ftärfe 
Eontraft mit diefer und den übrigen Ruinen machen d Hi 
beyden großen, drey Stockwert hohen Faſſaden, die ſich 
iech erhalten haben,  ' a 

Es ift in diefen Kuinei Hin Winkel, den ich nicht 
durchſucht habe. Mit jenem ſuͤßen Erſtaunen, das aus 
dem Reizenden quillt, wenn es mit dem Schrecklichen 
gepaart erſcheint, entdeckte ich durch drohende Riſſe 
bald einen lachenden Hügel, Bald einen Theil.der Stadt, 
bald die Bruͤcke; auch das Sauſeln des Windes in dem 
gruͤnen Gebuͤſche, das in ſo manchem Zimmer de8 Dallas 
fted wuchert, erfüllte meine Bruft mit einem ungemohns 
ten. Schauder. Wie oft habe ich in der Zeit von ſechs 
Zagen die Umgebungen dieſes Schloffes befucht! mie 
ſchwer fiel es mir, mich von ihnen zu trennen! und wie 
oft fagte ich zu mir felbft: Fuͤrwahr, de Lüc hat Recht 
in diefes and verliebt zu feyn! — Immer hab ich mich 
auf diefen Höhen mit mir felbft zufrieden gefühlt. Ich 
weiß nicht recht, wie ich dieſes Gefühl erklären fol; 
aber es ift Niemanden unbekannt, der oft Berge befties 
gen hat. Unfer Blut und unfere Empfindung nehmen 
etwas von der Reinheit der Luft auf diefen Höhen an; 
und der weite Umfang: des Raums, welchen die, Augen 
beherrſchen, fcheint das Gemuͤth iu erheben, und Seele 
und Sinnen zu ſtaͤrken. 


—* 
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Beym Untergange ber. Sonne Fehrte ich. auf die 
Bruͤcke zuruͤck. Die tiefere Regionen der Hügel hatten. 
fi) fchon im Dunfel gehüllt, mährend die Höhen von 
einem lebhaften Fichte ſtrahlten. Der Fluß war mit 
dem Purpur des Abendrothes, die gegenuͤberliegenden 
Berge mit Golde bedeckt; und mitten unter dieſen la—⸗ 
chenden Gegenftänden erhob ſich das Schioß auf wel⸗ 
ches kein Strahl der Sonne meht fiel, in duͤſteret, fey⸗ 
erlichet Größe. In dieſen Momenten ſchien es über 
ſein Schickſal zu trauern, und floͤßte dem Herzen gleiche 
Traurigkeit ein. | 

Alle Berge, um, die, Stadt herum, —— aus 
Sandſteinen, unter denen ein ſchoͤner Granit liegt, von 
dem ich auch in der Stadt einige Saͤulen ſah. Die 
Felſen, mit denen der Neckar gleichſam beſaͤet iſt, ſind 
ebenfalls granitartig. Die Sandſteine werden häufig 
zum Bauen gebraucht. Sie ſind von roͤthlicher Farbe; 
wenn daher der nackte Sandſtein durch das gruͤne Laub 
der Weingaͤrten und Buͤſche ſchimmert, ſo traͤgt dieſes 
zur Abwechslung der Scenen auf dieſem Theater nicht 
mei bee x 

Die Laune, bie Geſundheit und ſelbſt * Geiſt der 
Einwohner ſtehr in Verhaͤltniß mit dem Lande, der Luft 
und dem Waſſer. Die Weiber haben in ihren Augen 
und in ihren Zuͤgen eine gewiſſe Feinheit, die man in 
den angraͤnzenden Laͤndern nicht findet. Den Handel, 
den die Stadt unter Beguͤnſtigung des Neckars treibt, 
und mehrere Manufakturen zeigen die Betriebſamkeit 
der Einwohner. Die Univerfität, welche dreyßig Lehr 
ser und 300 Studenten hat, ift zwar nicht mehr mie 
ehedem eine der berühmteften,, aber doch zuverläffig eine 
der fleißigften. Die Sameralmiffenfchaften werden hier 
in ihrem weitefien Umfange und mit. vielem en 
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getrieben. Die Regierung unterſtuͤtzt ſie auf das wirk⸗ 
ſamſte. —— 
o -S02EEe Zu DE 
Die Keihe von Hügeln am linken Ufer des ER, 
gtoifchen Heidelberg und Heppenheim, und zwiſchen dies 
fen Städtchen und dem magern, fandigen Lande nad 
Datmſtadt zu, iſt unter dem Nahmen der Bergſtraße 
bekannt. Die Reihen von Bäumen, die -Hecken, . die 
Felder, die Art den Weinftocf zu ziehen, Fruchtbaͤume 
mancher Ark,” fogar foldye, die dem Clima nicht ange». 
meffen fchienen, diefe und andere Umſtaͤnde in der Cultur 
und den Producten des Landes, weckten in meiner.Seele 
ein lebhaftes Bild unſerer ‚Hügel. auf. Als Joſeph 
II. die Bergſtraße zum — jobs, n rief er. aus: 
Hier bin id in Italien! — 2 


Eine enge unter: einander verbundener Anhoͤhen, 
die in ſauften Wellenlinien ſteigen und ſinken, fühle 
Gruͤnde and: anmuthige Thäler, die gleichfani als Nuhes- 
ftelfen für die Augen: und: die Fuͤße von der güfigen Na⸗ 
fur vertheilt find; fteile Felſenruͤcken, wider Erwarten 
mit Neben gefchmüct und mit dem Sammer grüner 
Wieſen reichlich bekleidet 5: die entfernte, -Ausficht. auf 
herrliche Hayne; eine außerordentliche Mannigfaltigkeit 
in den Schattirungen des‘ Grünen, welcher hierund da! 
von dem Inkarnate  reifender Fruͤchte unterbrochen? 
wurde; das find die vorzüglichften Eigenheiten: diefer 
Gegend, Die fänmtlichen Hügel ziehen einen meiten? 
Halbkteis gegen die Ebne, und ihr Abfall ift fo ſanft 
und abgemeffen, daß. man auch in ihrer Nähe wenig” 
oder nichts von den’höhern ‚Bergen verliert, aus denen 
fie gleichfam hervortreten, und deren Azur auf eirie ‘Des 
tonndernsmwürdige Weiſe in das mannigfaltige Grün der 
vor ihnen.oder zur Seite liegenden niedrigem Dügel fpielt. 

Die 
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Die Gebirge bey Speyer haben. diefe Anordnung nicht, 
und auch in andern Gegenden ift fie aͤußerſt felten. 


- Heppenheim liegt am Fuße der Berge. Ueber ber 
Stadt, auf dem Gipfel eines bervorfpringenden Felſen, 
erhebt ſich ein Schlog — ein fhönes Solo in diefem 
mablerifhen Koncert!, Die Einwohner dieſes Ortes, 
und ſo auch in den benachbarten Flecken und Dörfern, 


find faft insgefammt wohlhabend. Auch fuchen fie ans 


dere Menſcheu vergnügt und zufrieden zu machen, und 
geben dadurch einen großen Beweis: von ihrer eigenen 


Zufriedenheit. Ju der That find fie menfchenfreundlis 


cher und rechtfchaffener, ald man in einem fo viel bes 
reiſten Lande erwarten follte. Manche Neifenden haben 


ſich zwar über die Poftilliens in diefer Gegeud beklagt. 


Auch ih bin hin und wieder auf einen geftoßen, der 
Miene machte, mid) zu betrügen oder zu beunruhigen; 
aber ein halbes Maas Wein flimmte ihn ſehr geſchwind 
um. Nun weiß ich nicht, ob man mit echt ein Volk 


u 


bösartig nennen kann, das ſich durch eine folche Klei⸗ 


nigkeit gewinnen laͤßt. 


a 

Don diefen Hiigeln herab führte mich mein Weg 

fiber eine fruchtbare Ebne, die fi) gegen Abend nach) 
dem Rheine hinzieht, bis nad) Manheim. 


Mer Manheim in der Zeit gefehen hat, mo der Hof 
dafelbft refidirte, erkennt die Stadt jego mit Muhe wies 
der. Unterhalb derfelben vereinigt fich der Nedar mit 
dem Rheine, nachdem er fünf und dreyßig Slüffe in fein 
Bett aufgenommen hat. ‚Einen fo anfehnlichen Tribut 
empfängt fein anderer, dem Rheine zinsbarer Fluß. 
Er entfpringt auf dem Schwarzmwalde, nicht weit von 
den Duellen der Donauz nach welcher er fi, in der 


Nähe von Tübingen, auf eine Weife zumendet, als ſey 


er 
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er ungewißz, ob er im feinem Vaterlande fierben, ober 
über die Gränzen deffelben hinausſchweifen folfe, 


- "Man darf nur einen Blick auf den Lauf der Neckars 

tverfen, um zu begreifen, was für weſentliche Vortheile 
er dem Handel vieler innern Provinzen Deutfchlands 
verſchafft, die Durch ihn mit den entferntern Gegenden, 
ja felbft mit dem Meere in Verbindung geſetzt werden. 
Man follte in der That nichts unverfucht faffen, um mehr 
Leben und Freyheit in die Schifffahrt auf dem Kheine 
zu bringen, durch den man, gleichfam im Fluge, von 

dem Fuße des — Gotthards bis an den Ocean ge⸗ 
langen kann. Und wie ſehr erleichtern nicht die Moſel, 
der Mayn und die Lahn den innern Verkehr? Wo iſt 
ein Fluß, der einer großen Nation fo mefentliche Dienſte 
leiften kann, als der Rhein den Einwohnern Germas 

niend ? —— 


Da, wo ſich der Neckar in den Rhein ergießt, iſt 
das Land tief, traurig und einfoͤrmig; aber wenige 
Stunden weiter, in der Naͤhe von Worms, gewinnt es 
eine groͤßere Mannigfaltigkeit, die ſich dann in der 
Nachbarſchaft von Oppenheim noch auffallender zeigt. 
Hier bietet ſich den Blicken rechter Hand das große 
Rheinthal dar, und von dem Fluſſe ſelbſt zeigen ſich hin . 
und wieder beträchtliche Strecken, ald eben fo viele, 
mit fruchtbaren Hügeln befränzte Seen, In dem Hins 
tergrunde des Thals erhebt fich_die Bergſtraße. Die 
letzten Gebirge auf dieſer Seite ſchwinden unvermerkt 
und kruͤmmen ſich ſo gegen ſich ſelbſt zu, daß ſie dem 
Auge ſelbſt das, was jenſeits liegt, zu entdecken ſcheinen. 
Einker Hand fuͤhrt ein breiter Weg an der Berglehne 
hin; die Felſenruͤcken find bier meriger rauh und: mit 
fruchtbringenden Bäumen geſchmuͤckt. Hier genießt 
man die reiche Ausſicht auf Oppenheim, anf. das Schloß, 
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welches auf dem Gipfel eines Worgebirges liegt, und 
im vorigen Jahrhunderte von den Franzofen zerſtoͤrt 
worden iſt; und auf mehrere Flecken und Dörfer, die 
fih an einer prächtigen Krümmung des Fluffes erheben, 


Die Dberamtöftadt Oppenheim gehört dem Chur 
fürften von der Pfalz. Sie ſcheint nicht ſowohl an den 
Ufern eines Fluffes, ald an einem Meere oder in dem 
Hintergeunde eined Sees zu liegen, Sie ift gleichfam 
die Gränze der erftien Gebirgketten des Rheins; denn 
jenfeits des Vorgebirges wendet fich der Fluß in einem 
großen Halbkreife auf der Linken zu. Hier genog ich 


faft zu gleicher Zeit die Ausficht auf mehrere ſchmale 


Gründe, fanfte, und grasreihe Abhänge,- liebliche 
* Gruppen von Gärten und Wäldern, und auf den breis 


ten Strom, ber, mit grünenden Inſeln gefchmüct an. 


dem Fuße der Berge hingleitet, wo fich hier ein Dorf, 
dort eine eine einfame Hütte zeigt, 


Auf dem Rücken dieſer Berge breiten ſich große 
Weingaͤrten aus, zwiſchen denen hie nnd da die afch- 
graue Farbe des Bodens hervortritt. Jenſeits eines 
Kleinen Borgebirges aber, das ſich ſchrof und fteil er 
hebt, und mie das Zeichen einer wichtigen Revolution 
erfcheint, roͤthen fich die Berge und zeigen ihre neue 
Farbe, mit einer Art von Prahlerey, an mehrern fteis 
len und nadten Seiten. Hin und wieder verfündigen 
ihre Spalten und Brüche die neuen Arbeiten der Bewoh⸗ 
ner diefer Gegend, welche hier Bauſteine zum Gebrauche 
der Städte brechen. Denn die Berge beftehen, fo wie 
die meiften Felfen an dem Ufer des Rheines, aus Sands 


feinen. Ihre rothe Farbe macht einen hoͤchſt angeneh⸗ 


men Contraſt mit dem lebhaften Grün des entgegens 
geſetzten Ufers und mie den einzelnen grünen Parthien, 
womisdiefe Berge felbft, doch nur ſparſam bekleidet find, 
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Beny Nackenheim, der Graͤnze des Halbkreifes, wel⸗ 
chen der, Rhein bey Oppenheim zu bilden anfängt, tritt 
‘ man aud dem Gebiete des Churfürften von der Pfalz. 
Der Weg, welcher fich bis dahin,nicht von der. Berge 
lehne entfernte, fängt hier an, fi) etwas von dem 
Fluſſe abwärts zu beugen. Die Berge werden rauber, 
ohne fid) doch dem Fortkommen der Neben zu miders 
feßen. Der Weg nähert fi dem Fluſſe von neuem, 
Feine Berge gehen ihm mehr jur Seite, fondern ſaufte 
Hügel, die in der Entfernung von einer Stunde vor 
Maynz über und über mit Weingärten und Fruchtbäus 
men bedeckt find, Hinter der Stadt bilden fie ein reits 
zended Amphitheater. or derfelben liegen die * 
fuͤrſtlichen Gaͤrten auf einem ſanften Abhaͤnge. Ihnen 
gegenüber nimmt der Rhein den größten feiner Vaſallen 
auf, und ſtroͤmt hier mit einer Majeftät und Größe, 
daß der Mayn in einen meiten See einzutreten ſcheint. 


Diefer trübe, aber fiichreiche Fluß entipringt in 
Franken aus einer doppelten Quelle, Mit Bewunde—⸗ 
rung und Vergnügen ‚betrachtet man das Gemwirre der 
Arme fo vieler Genspffer, Die fich nicht weit von feinem 
Urforange mit demfelben vereinigen, und ihn bald zu 
fliepen bald zu fuchen. fheinen. Zweymahl verfucht er 
ed, in den Gefühle feiner Kraft, dem Rheine parallel 
zu laufen; zweymal kehrt er zurück; und mit. Unmillen 
fügt er fich.dem Schickſale, das ihn nur zum’ Vaſallen 
beftimmte, Jene drey großen Krümmmngen ftehen in 
‚einem genauen Verhältniffe mit. der Natur und Geſtal⸗ 
tung des Bodens, durch welchen er geht. Bevor er. 
ſich in den Rhein ergiefit, iſt die Maſſe feines Waffers 
faft der Maſſe des Rheines vor feiner; Bereinigung mit; 
den. Mayn gleich ;- ja Genngete verſichert, daß der, 
Rhein; durch: diefen Zuwachs iveder tiefer „noch breiter, 
werde. Ich kann nicht fagen, daß der Augenfchein die 
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Wahrheit dieſer Behauptung beweiſe , gegen die man 
wenigſtens die Groͤße der Fahrzeuge anführen Faun, die 
nicht eher ald unter Maynz angetroffen werden, 


Auch die Gegend zwiſchen Maynz und Frankfurt 
verdient bemerkt und geſehen zu werden. Die Bevöf 
ketung ift hier überaus groß. Ju einer Strecke Landes 


von dristehalb Meilen in der Länge und drey Stunden 


in der Breite zählt man.acht Fleine Städte, fünf große 
lecken und mehr als fiebenzig Dörfer. 


Zu Wicert, einem Dorfe anderthalb Stunden von 
Maynz, zeigt das Land eine ungewöhnliche Geftalt. 
Ein Theil eines Berges, Wetterau genantit, ziebt ſich 
bis an das Ufer des Mayns hinab, und bildet zwey 
Hügel, auf deren einem das genannte Dorf, 
auf dem andern Hochheim liegt. Die Umgebun⸗ 
gen des erftern erzeugen einen fehr guten Wein, 
der aber doch noch von dem Hochheimer übers 
seoffen wird, Von diefem Drte nennen die Engländer 
jede Art von Rheinwein Hock. Nichts ift reitzender 
und mannichfaltiger, als die Ausficht, die man auf dem 
Mege von Hochftein bis Maynz genieft. Man glaube, 
eine Landſchaft von mehrern Meilen zu überfehen, eb 
man glei nur in eine Entfernung von drey DViertels 
ftunden fieht. Einer ihrer ſchoͤnſten Punkte ift der 
Zufammenfluß der beyden Ströme; ein großer und ma⸗ 
jeftätifchee Anbli unter einer Menge von — 
und lachenden Gegenſtaͤnden. 


Die Einwohner dieſer Gegend Kid ſtark, wohlge⸗ 
eier, und von einem muntern Weſen. 
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Bahr von dem Eilande Binzum 
oder Johanna. 


(Aus dem Englifchen bes Herrn William — 


\ 


D. Eiland Hinzuan, deſſen Nahme nach und nach 
in Anzuama, Anjuan, Johanna und Juanny verkehrt 
worden, wird ſeit ohngefaͤhr zweyhundert Jahren durch 
eine Kolonie von Arabern beherrſcht, und ſtellt ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel einer allmaͤhligen Annaͤherung eines 
kleinen Voͤlkchens zu einer geſitteten bürgerlichen Eins 
richtung dar, welche daffelbe unter mannichfaltigen nas 
tärlichen Vortheilen, aber nur bürftigen Mitteln zu 
ihrer Vebefferung, gemacht hat. Eine Nachricht dieſes 
afrifanifhen Eilandes, in welchem man die Sprache 
der Araber hört, und ihre Sitten findet, wird eben fo- 
intereflant an ſich felbft feyn, als fie es auch wegen der 
Seltenheit der — — die man von ass 
hat, i 


Montags den 25ten Julius 178 3. wurden au 
Augen durch einen fo fchönen Anblick ergögt, daß weder 
mahleriſche noch dichteriiche Schilderungen ihn vollkom⸗ 
men darzuftellen vermögen, der uns fo erfreulich war, 
daß nur die, welche mit uns in einerley Lage gemwefen - 
find, fich einen deutlichen Begriff-davon werden machen 
Können, wir waren nämlich im Crocodil zehn Wochen 
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und zwey Tage von den fchroffen Eilanden ded grünen 
Vorgebirges bis hieher unterwegs geweien. ‚Die Sonne 
ſtieg in opllem Glanze hinter. dem Eilande Marata (wie 
die Seeleute ed nannten) herauf, welches wir freudens 
„vol den vorhergehenden Nachmittag an der Höhe feis 
nes Pics erkannt hatten, und welches wir num nicht bes 
Srächtlich entfernt aus den Fenftern der Kajuͤte ſahen; 
dabey lag Hinzuan, nad) dem wir uns fo lange gefehnt 
hatten, gerade vor und, deffen hohes Land uns vorzuͤg⸗ 
lich zugänglich ſchien. Das Werter war ſchoͤn, das 
Waſſer eben; und ein gelindes Luͤftchen brachte uns kurz 
vor dem Mittags eſſen um einen Felſen, an welchem der 
Brilliant genan ein Jahr vorher ſcheiterte, in eine ges 
mächliche Nheede, mo wir unfern Anfer des Abends 
bey guter Zeit fallen ließen. Den Tag über hatten wir 
auch Mohile, ein anderes nahe gelegenes Eiland, ges 
fehen, — 


Die Fregatte war ſogleich mit Kanoen umgeben, 
und das Deck voll von Einwohnern aus allen Staͤnden, 
von dem Hochgebohrnen Befehlshaber, der ſein Linnen⸗ 
geraͤth wuſch, bis zum halbnackten Sklaven, der nur 
ruderte. Die mehreſten derſelben hatten Empfehlungs⸗ 
ſchreiben von Englaͤndern, die aber keiner von ihnen 
leſen konnte, ob ſie gleich verſtaͤudlich engliſch ſprachen. 
Einige ſchienen ſtolz zu ſeyn auf Titel, die ihnen unſere 
Laudsleute, nach ihren vermuthlicyen Geſchaͤften zum 
Spaß gegeben hatten. Wie hatten Lords, Herzoge 
und Prinzen am Bord, die ſich um unſere Kundſchaft 
erwarben, und uns um Geſchenke plagten. Wirklich 
waren fie zu vernuͤnftig, auf bloße Töne ſtolz zu ſeyn; 
aber ſie glaubten mit Recht, daß dieſe laͤcherliche Titel 
« fie beſonders auszeichnen, und dadurch, das fie Aufs 
werkſamkeit erregten, ihnen weſentliche Vortheile vers 
fhaffen würden. Die. einzigen wirklich angefehenen 
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Leute, die wir ſahen, ehe wir an Land Famien,' waren: 
der Gouverneur Abdullah, zweyter Neffe des Könige, 
und fein‘ Bruder Alwi mit einigen von ihren’ Söhnen, 
die in der Folge noch wieder, werden ermählit werden; 
verftanden Artabiſch; ſchienen eifrige Anhänger des 
'mahometanifchen Glaubens, nd bervunderten. meine 
Exemplare des Alkoran, in welchem fie einige Verſe Tas 
ſen, unterdeſſen daß Aiwi ein anderes arabiſches Mas 
nuſcript oͤffnexe, und es genauer ins engliſche aͤbetſetzte, 
als ich es erwartete. = x 
Den folgenden Morgen zeigte fich und das Eifand 
in feiner ganzen Schoͤnheit; der Anblick war fo mannig- 
faltig, daß der beſte Pinſel kaum faͤhig ſeyn wuͤrde, 
ihn genau datzuſtellen. Sie muͤſſen ſich alſo mit einer 
au Ott und Stelle geſchriebenen und ſorgfaͤltig mit der 
natürlichen Landfchaft verglichenen Befchreibung bean, 
gen. Wir lagen in einer ſchoͤnen Den vor Anker, und 
"harten ein weitläuftiges Amphitheater vor uns, von mels 
chem Sie ſich einen allgemeinen Begriff machen koͤnnen, 
wenn fie ſich eine Menge in Geſtalt und Groͤße verſchie⸗ 
derer Hügel denken, und ſich dieſe mit kunſtlofer Sym⸗ 
metrie in allen möglichen Lagen unter einander gewor⸗ 
fen, vorftellen. Den Hintergrund’ bildete eine Reihe 
Berge , unter denen einer, auf einer Entfernung von 
etwas mehr ald deen Meilen (Engl.) vom Geſtade, bey» 
nahe eine halbe Meile fenkrecht über dem’ Wafferfpiegel 
der See emporragte; ale waren reichlich mit Holz, 
se Fruchtbaͤumen, von” einem "borjäglichen 
ruͤn befeidet. Ich hatte manchen Betg von außetor⸗ 
dentlicher Hohe in Wales und in der Schweitz geſehen, 
aber nie einen um deſſen Buſen Wolken beynahe beſtaͤu⸗ 
Big herumrollten, und der dabey feinen grünen bluͤhen⸗ 
den Gipfel über fie erhoben hätte, und durch fid einen 
Zuſatz eines ſchoͤnen Anſehens erhielt. Zunaͤchſt vor die⸗ 
fe 
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ſer entfernten, Huͤgelreihe, mar, eine: andere ‚zum Theil 
reißend gruͤn bekleidet, zum Theil unfcuchtbar; aber 
ber Contraſt machte, aud) diefe Nacktheit fchön. Noch 
näher waren unzählbare Berge, oder eigentlicher. Klipr 
pen, deren grüne, Bekleidung und Sruchtbarkeit ganz 
bis zum Geſtade hexrunter reichte. Jede Schattirung 
von Gruͤn, der angenehmſten Farbe, ſiellte ſich dem Au⸗ 
ge auf dem Lande und im Waſſer zugleich dar. Nichts 
trug mehr zur Abwechſelung diefer. bezaubernden Aus ſicht 
bey,;. als. die. vielfältigen Palmbaͤume, vorzüglich die 
hoben und. anmutbigen Areca'ß, die am Ufer, in den 
Thälern, ‚und auf.den Rücken, der Hügel fo regelmaͤßig 
— daß man, glauben follte, fie mären abfichrlich 
0: gepflanzt worden, -, Ein augenehmerer Anblick als 
diefer, den eine ſo große Menge. ſchoͤner Palmen in einer 
folchen Stellung, wit ihren wolluͤſtigen, wie sthuende 
Federn geſtalteten Gipfeln, nach abgemeſſenen Zmighens 
raͤumen geordnet, ‚sei en ahqnen, man. Rie gufferucere 
Landſchaft erblickt, deren Ergänzung fie der Einbildunge 
fraft deö Beſchauers uͤberlaſſen, ein angenehmerer An⸗ 
blich als der, den dieſe gewaͤhren, laͤßßt ſich kaum geden⸗ 
fen, Die Stadt Matſamuda lag uns zur Linken, fie 
zeichnet ſich in der Entfernung durch den Thurm der 
Hauptmofchee aus, welche Halimah eine Koͤniginn des 
Eilandes, von welcher der jetzige König abſtammt, er» 
bauere. Etwas zur Rechten Tag eine kleinere Stadt, 
Nahmens Bontani. Weder die Gegend von Nizza mit 
ihren Delbaumen, Dattelbaumen und Eypreffen noch 
die hierifchen Eilande, mit ihren entzäckenden Drans 
genreäldern, haben mir fo reitzend geſchienen, als die 
Aus ſicht von der. Rheede non inzua; die jedoch wie uns 
der Capitain des Crocodils verficherte,,, Dusch die Ynfi cht 
mancher. Eilande in der Suͤdſee, noch ſehr uͤbertroffen 
werden fol, Wenn das Leben zur voliftändigen Erfüls 
fung aller unferer Pflichten gegen, Vater land und die 
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Unfrigen und zur“ Erwerbung der nbthigſten Kenntniſſe 
in irgend einem Grade von Vollkommenheit, nicht fo fehr 
kurz wäre, mir wie vieler Wonne und Nutzen ließe ſich 
ein betraͤchtlicher Theil deſſelben auf Bewunderung die⸗ 
fer wundervollen Welt, und die Betrachtung der Natur 


des Menfchen in allen. > —— 
wenden! — | | | 


Wir eilten an in fefeh eb; zu kommen, Verf ir fe 
lange entoöhrtt wären, und fnhren gleich nady dem Fruͤh⸗ 
ftück an Land, die Stadt zu beſehen, und den Beſuch 
bes Gouvernkurs zu errwiederm, Wie wir im Beglei⸗ 
tung von’eiher großen Menge Volts, durch die Stadt ° 
giengen, ſetzte ‚ich ſie dadürch in Erſtaunen, daß ich eine 
atabiſche Jaſchrift über dem Eingange einer Moſchee 
baue las md noch ungleich mehr, wie ich hineinging, 
und ihnen bier an die Wand derfelben geſchriebene Denk⸗ 
ſpruͤche erklärte, deten Ithalt · folgender mar: J— 


⸗ 


Die Welt iſt — — zur Er⸗ 
„richtung praͤchtiger Gebaͤude gegeben; das Leben: 
„zur Erfüllung der Pflichten gegen Gott und unſere 
„Mitmenfchen, nicht zum Muͤßiggang bey eitlent 
„Vergnuͤgen; Reichthuͤmer: zu freigebiger. Verwen⸗ 
„dung nicht: zu geigiger Bewahrung; und Gelehrſam⸗ 

„keit: zu Erzeugung guter Handlunsen, Br zu 
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Mir — — — den Tempel, Habt des 
falſchen Propheten zu ehren, in dem wir ſo vortreffliche 
Moral fanden; wir fahen nichts beſſer unter allem td» 
mifchen Slitterfiaat im der Kirche zu Mader. Wir 
kamen zu Abdullahs Haufe; man führte uns durch einen 
Heinen Hof i ein offenes Zimmer, in welchem au zwey 
| Sei⸗ 
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Seiten bequeme Sofa's fanden, und daruͤber eine ers 
hoͤhte Schlafſtelle in einer dunkeln Abtheilung, uͤber 
welchen eine durchgenaͤhte bunte zitzene Decke, von des 
Dede des Zimmers: herunterhing. Dies ift die allge 
meine Einrichtung: der beiten Zimmer auf diefem Eilande; 
und Die mehreften mittelmäßigen Häufer haben eins, an_ 
der dem Hofe gegenhber liegenden Seite, um zu allen 
Tageszeiten ein Zimmer zum Speifen und zur Ruhe zu 
Yaben.. Dan fegte und reife Datteln von Demen, und 
Milch aus Tocusnüffen vor; aber die Hitze des Zim⸗ 
mers, welches Jedem offen zu ſtehen fchien, der Nei⸗ 
Bang hatte, hineinzugehen, und der flarfe Geruch von 
Muskus und Cibeth, mit welchem es parfümirt mar, 
erzeugte fehr bald in uns ein Verlangen, reinere 
Wuft zu genießen. Auch mich konnten die arabifche 
Manuſcripte, welche der Gouverneur uns vorlegte, 
nicht aufhalten, weil ſie mit wenig nutzbar, und folglich 
‘bon keinem Werth ſchienen, ausgenommen etwa für 
Liebhaber bloßer Seltenheiten. Dech wuͤrde ich eins 
darunter, dad eine Beziehung auf die mahometaniſchen 
Strafgeſetze hatte, gerw fhr. einen biffigen Preis gekauft 
‚haben; aber er wußte nicht, was er fordern follte, und 
ich wußte, daß beffere Schriften über eben dieſtn Segen, 
ſtand in Bengalen zu haben wären. - Er botimir darauf 
‚einen fchiwarzen Knaben für einen von meinen) Alkorand, 
nnd quälte mich, eine juͤdiſche Kleidung, die er am 
Bord gefehen hatte, gegen eine Kuh und ein Kalb’ zu 
vertauſchen, bie ‚goldenen Pantoffeln gefielen ihm am 
‚beften, weil, wie er fagte, feine Frau .fich fehr dazu 
freuen wuͤrde, fie zu tragen; deswegen fihenfte ich fie " 
ihm; dad Buch und das. Kleid hatte ich feinem Herrn 
beftimmt. Ich Eonntefeine Hohe Meynung von Sayyad 
Abdullah faffen, weil er fehr gewinnfüchtig und nieder, 
traͤchtig fchien, wo er etwas zu erhalten hoffte, 
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Den naͤchſten Befuch ſtatteten wir bey Schaikh Sa⸗ 
lim ab, dem aͤlteſten Sohn des, Königs, Hätten wir 
ihn zuerſt geſehen, fo würden wir; nach, ihm die ‚Derfeis 
nerung der Nation auf der, allerunterften Stufe geſchaͤtzt 
haben. Der aͤrmſte engliſche Haͤuerling wohnt in dem 
föblechteften Stall beſſer, und hat in demſelben ein fuͤrſt⸗ 
licheres Auſehen, als dieſer Kronprinz. Wenn gleich 
fein Anſehen und ſeine Bekleidung aͤußerſt wild waren, 
ſo iſt jedoch etwas davon auch mit auf ſeine Krankheit 
zu rechnen, welche, wie, wir in der Folge hoͤrten, ein 
Abſceß in der Milz war: welcher in diefen ‚Gegenden 
nicht ſelten ſeyn, zund oft, nach arabiſcher Heilart, duch 
wirkliches, Brennen geheilt werden ſoll. Er kauete un⸗ 
aufhoͤrlich Stuͤcken von ciner Arekanuß mit Muſchelkalk, 
eine Gewohnheit, die, wie ich glaube, von den Indiern 
entlehnt iſt, welche jedoch das Gemiſch durch: Gewuͤrz 
und Betelblaͤtter, wozu; fie ehemahls auch Kampher 
miſchten, ungemein verbeſſern, Prinz Salim gaffte ſich 
von Zeit zu Zeit mit Wohlgefallen in einem Spiegel⸗ 
ſcherben an, der auf ein Brett geklebt war; ein Beweis 
einer Armſeeligkeit, die wir in; keinem andern Daufe 
bemerkten. Mancherley Veranlaffungen. uͤberzeugten 
uns, daß die anſcheinend elenden Umſtaͤnde ſeiner koͤnig⸗ 
lichen Hoheit, da er ſich mit ſeinem Vater recht gut 
ſtand, und es ihm auch nicht an Anfehenzu fehlen ſchien, 
bloß in feinem Geiz gegründet waren, A 

Sein Bruder Hamdullah, der gewöhnlich zu Do⸗ 
wmoni reſidirt, ift von ganz verſchiedener Gemuͤthsqu, 
und wird für einen wuͤrdigen, klugen und gelehrton 
Mann gehalten; er war den Tag vorher zu Matſamuda 
angefommen, teil er gehört batte, eine englifche Fre⸗ 
gatte fen auf der Rheede, und da ich einige Minuten. 
ausgegangen war, um eine arabifche Inſchriſt zu leſen, 
fand ich ihn bey meiner Zuruͤckkunft beym DVerfchlingen _ 

eines 
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‚eines Manuſcriptß, welches ich Einem- hon der Geſell⸗ 
ſchaft in Verwahrung gegeben. hatte. Er iſt ein Rad 
oder mahometaniſcher Richter, und. ſcheint mehr Kennt⸗ 
miffe zu beſitzen, als feine Landsleute, es war mir ungemein 


Jeid, dag ich mich nur wenig mit ihm unterhalten, konnte, ı 


Der König Schaikh Akmed hat noch einen jüngeren Sohn, 

Nahmens Abdullah, der gemöhnlich in der Stadt Vani 

zefidirt, die er aber ſelten verläßt, weil er eine ſchwaͤch⸗ 

liche Geſundheit hat. Da die Thronfolge der Sulsane 
micht -unpgräyderlich ben einer Linie feftgefege ifk, ſon⸗ 
dern eine Beſtaͤtigung der Vornehmſten des Eilandes 

‚erfordert, fo iſt es nicht unwahrſcheinlich, dag der 

Drinz Abdullah zur Regierung: kommen wird, 

5 u 9 3332 rien, > ; 

An der Seite des Lochs, in swelchem uns Salim 
empfing, war fein Haram, oder die Wohnung feiner 
Stauenzimmer, die er und lange’ zu fehen erlaubte, nicht 
‚ans Höflichkeit gegen und als⸗ Fremde, wie wir zuerſt 
‚glaubten ‚ fonberm wie er uns marhher ſelbſt fagte, in 

‚Erwartung; eines Geſchenks. Wir -fahen nun zwey 

„oder drey elende Geſchoͤfenill bedeckten Köpfen, uns 
terdeß feine Favoritinn, wie wir glauben, hinter einem 

‚groben Vorhang ſtand, und ung ihre mit ſilbernen Rin⸗ 
gen beladenen —— ẽ; welche fie, wenn fie 
‚einiges Nachdenfens faͤhtg War, mehr für glänzende 

Feſſeln als fuͤr Zierrathenzhaften mußte, Aber ein ver, 
‚nünftiges Geſchoͤpf würde den, Zuftand eines, der Ge⸗ 

‚fahr des Dungers in einem Walde auögefegten wilden 
Thieres, dem glänzenden‘ Elende vorgezogen haben, 

Solimso Maitreſſe oder Frau zu fg 
WVor unſerer Ruͤckkehr woilſte mir Alwi noch feine 

Buͤcher zeigen; aber ed war ſchon zu weit am Tage, 

und ich verſprach, ihn den folgenden Morgen zu beſuchen. 

Der Gouverneur vermochte ungzaber dahin, den folgen 
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den Tag feinen Landſitz zu beſehen, wohin er 
uns auf den folgenden Tay- zum: Mittagseſſen einlud. 
Der Weg dahin war fehr angenehm, au der Seite eines. 


- Baches, der an einer: Stelle ein kleines zum Baden 


fehr bequemes Becken bildete, und von dannen durch 
Eleine Wälder und Allen, bis zum Fuß eines Huͤgels 
führte. Das Speilegimmer war aber ivenig beffer, als 
ein offenes Werterdach, und nut wegen der Kühle ſeines 
Schattens empfehlungsmürdig. Bey ‚der Ruͤckkehr 
wollte uns Abdullah mit zwey Mufti's, die nur ſchlecht 
Arabiſch ſprachen, und ſehr begierig ſchienen, alle meine 
Manuſcripte zu ſehen, an Bord begleiten. Sie waren 
aber keine ſonderliche Gelehrte, und ſtaunten ein ſchoͤnes 
Exemplar vom Hamaſah, und andere Sammlungen 
alter Gedichte, mit dummer Bewunderung an. 


Fruͤh — Morgen — ein ſchwarzer Bote 
vom Prinzen Salim, mit einem gelben Jungen, derihm 
ald Dollmetſcher diente. - Der-Prinz harte fein Perſpec⸗ 
tio gerbrochen, und wünfchte ein anderes zu kaufen, oder 
einzutaufhen. Man fchickte eiue höftiche Antwort zuruͤck, 
und traf Veranftaltung zu Erfüllung feiner Wuͤnſche. 
Da mir unferer Seits ein Verlangen bejengten, den 
König zu Domoni zu befuchen, fügte uns des Prinzen 
Bote, fein Herr würde und ohne Zweifel Palankins 
leihen, (dann auf dem ganzen Eilande war kein Pferd,) 
und einer zureichenden Anzahl feiner Unterthanen befeh⸗ 
len uns zu fragen, die wir nach Billigkeit für. ihre Bes 
mühung bezahlen koͤnnten. Wir trugen ihm deswegen 


auf, dieſe Gefaͤlligkeit für und zu erbitten, und baten, 
daß alles zur Neife vor Sonnenaufgang möchte in Bes 


reitichaft gehalten werden, um der Mittagshitze zu ent⸗ 
gehen, die wir, ob ed gleich Winter war, außerordents 
lich ftark fanden. Der Junge deffen Rahme Cambo 

Madi 
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Madi war, blieb länger bey uns als ſein Begleiter; 
er hatte etwas vorzuͤglich Kluges in ſeinem Blick, und 
ſprach fein gebrochenes Engliſch fo natuͤtlich, daß mit 
ihn aufmunterten, ſein unſchuldiges Geplauder fortzu⸗ 
ſetzen. Er las und ſchrieb das Arabiſche ertraͤglich gut, 
und fchrieb auf mein Verlangen die Nahmen verfchiedes 
ner. Städte des Eilandes auf, auch fagte er mir zuerft, 
daß der eigentliche Nahme des Cilandes Hinzuan wäre, 
Er Hatte den Fehler mit dem Gouverneur umd andern 
Edlen gemeinfcyaftlich, Daß er fich alles ausbat, mas 
ihm gefiel; doch kaum im höheren Grade als jene. . 
Seine erfle Bitte um etwas Lavendelwaſſer, wurde ihm 
bereitwillig‘ gervährtz "und eine "Kleine Slafche davon 
machte ihn fo erfreut, ‘daß er, wenn wir es’ hatten 
leiden wollen, unfere Süße gefüßt haben würde, Aber 
er fteuete ſich nicht ſo auſſerordentlich nm fein ſelbſt 
willen; et bezeugte uns unter dem Ausbruch von Thraͤ⸗ 
nen, daß ſeine Mutter ſich ſehr daruͤber freuen wuͤrde, 
und bie Vorſtellung ihree Frende erfüllte ihn mit Ent 
‚zteefen. Nie fah ich waͤrmeres Gefühl Findlicher Liebe, 
und zaͤrtlichere und meiner Meinung nach, ungekuͤnſtel⸗ 
tern Ausdruck derſelben. Doc) war dieſer Knabe fein 

‚Gtoftfing unferer Dfficiere, die ihm für einen Heuchler 
hielten.“ Er fagte, feine Mutter hieße Fatime, und 
Drang in uns ſie zu befirchen, indem er, wie ich glaube, 
dafuͤr hielt, jedermann muͤſſe fie lieben und bewundern; 
"wir derfprachen feinen Wunſch zu erfüllen, und entließen 
ihn mit einigen Geſchenken. 


- "Da ich mich ben ihm des Aladdin in den arabiſchen 
Maͤhrchen erinnerte, nahm ich mir vor, ihm dieſen Nah— 
men in dem Empfehlungähriefe zu geben, um den er 
mich inftandig bat, anftätt des Nahmens St. Domingo 
den ihm einige Europaͤer Iächerlicher Weile gegeben 
hatten, Weil aber die Unfpielung nicht allgemein bes 
MR kanut 
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Fannt gemwefen feyn möchte, und ber Titel Alan’ Idin 
Hochglaͤubig, ſeine Obern haͤtte beleidigen khnnen, ſo 
hielt ich fuͤr rathſamer, ſeinen afrikaniſchen Nahmen 
beyzubehalten. 


Wir fanden nur eine ſehr mittelmaͤßige Mahlzeit iu 
dem Hauſe des Gouverneurs fuͤr uns bereitet; ihn ſelbſt 
ſahen wir den ganzen Tag nicht, weil es der Aufang 
des Ramadan, oder der mahometaniſchen Faſten war; 
er war mit Andachtsuͤbungen beſchaͤftigt, oder brauchte 
fie. zur Entfchuldiaung; ‚aber, fein ältefter, Sohn, nebff 
Mufa, der nebft feinem ‚Bruder Huſſain dem Sopitain - 
old Untechändler zugegeben war, ſaßen die J— über, 
daß, wir aben, bey uns. 


Ich Hatte eine ſeht (chöne fe Fuß hohe, Staube, 

Die aber damahls nicht bluͤhete, in dem Hofe, bemerkt, 
und erfuhr, mit Vergnügen, Daß, es der. Hinna waͤre 
von dem ich ſo viel in arabiſchen Gedichten oeleſen hatte, 
welchem die, europaͤiſchen Botaniker den laͤcherlichen 
Nahmen Lawſonia gegeben haben. Mufa, zetquetſchte 
einige ſeiner Blaͤtter, befeuchtete ſie mit, Waſſet und , 
legte fie auf unfere Nägel und Fingerfpigen, welche in: 
kurzer Zeit mit einer Dunkeln fharlachrothen, an oran⸗ 
gegelbe ſpielenden Farbe davon gefaͤrbt wurden. Ich 
hatte mir daher von dieſer Färbung eine irrige Bope 
ftellung gemacht, und geglaubt, die Araber brauchten 
fie dazu, um die natuͤrliche Nötbe Diefer Theile bei jun⸗ 
gen geſunden Leuten nachzumachen, die in allen Laͤndern, 
für eine, Schönheit gehalten werden muß. ‚ Vielleicht 
daß eine geringere Menge des Hinna, oder eine andere 
Zubereitung diefe Wirkung geleiftet hätte, ‚Die alten 
Leute in Arabien bedienen ſich diefer Sarbe, ihre grauen 
Haare zu verbergen, und ihre Töchter färben fich Lippen 
und Zahnfleifch ſchwarz, Me Weiße ihrer, Zähne. abſte⸗ 
chen, 
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chender zu machen. So allgemein iſt bey allen Natio⸗ 
nen und Altern perſoͤnliche Eitelkeit, und die Liebe die 
Wahrheit zu verſtecken; wenn gleich in allen Fällen 
unſer Gefchlecht, je weiter es fich von der Natur ent 
fernt, auch defto weiter hinter wahrer Schönheit zurück 
bleibt. _ Wenigſtens follten Männer dergleichen Künftes 
leyen, um fich bey irgend einer Gelegenheit oder zu ir⸗ 
gend einem Zwick zu verftellen, ihrer unwürdig halten; 
und wenn Scauenzimmer von Stande zu Paris oder 
Rondon wuͤnſchen ihnen nachzuahmen, und Araber Bars 
baren nennen wollen; fo follten fie ihren Haarpuß und 
Wongen in einem Spiegel betrachten, und menn fie 
nicht erröthen können, ſich wenigſtens innerlich ihrer 
Vorwuͤrfe ſchaͤmen. 


Des Nachmittags ging ich ein betraͤchtliches Stuͤck 
eines geſchlaͤngelten Pfades an den Bergen hinauf, zwi⸗ 
ſchen Pflanzen und Baͤumen, die ſo ſchoͤn als neu fuͤr 
mich waren, und beklagte ſehr, daß ſo wenige derſelben 
in Bluͤthe ſtanden, weil ich Muße genng hatte, ſie naͤher 
zu unterſuchen. Neugierde leitete mich von Huͤgel zu 


Huͤgel, und zuletzt kam ich zu den Quellen eines Baches, 


uͤber welchen wir nahe bey dem Geſtade gegangen waren, 
und aus welchem unter Schiff mit vortreflichen Waſſer 
verfehen wurde. Ich fahe keine Vögel auf den Bergen, 
als Guineifhe Hühner, die man leicht hätte fangen 
koͤnnen. Keine Inſekten waren mir befchwerlich als 
Mücken; auch fürchtete ich Feine giftigen kriechenden 
Thiere, weil man mid) verfichert hatte, die Luft fey zu 
rein, als daß fie darinn leben fönnten, aber oft vers 
ſcheuchte ich die angenehmen harmlofen Eideren, die 
zwifchen den Stauden herumliefen. Auf meiner Rückkehr 
verlohr ich den Weg, auf den ich gefommen mar; aber 
einige Schwarze, die mir mit Yams und Plantanen bes 
laden begegneten, zeigten mis einen andern, welcher mich 

durch 
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durch einen angenehmen Wald von Cocudnußbaͤumen 
wieder zum Laudſitz des Gouverneurs brachte, mo un⸗ 
ſer Tractament mit einem Sillabub beſchloſſen wurde, 
deſſen Bereitung die Engländer die Araber gelehtt 
hatten. 


Wir erhielten keine Antwort von Salim, auch erwar⸗ 
teten wir keine, weil wir es fuͤr unbezweifelt hielten, 
daß er unfer Vorhaben, feinen Vater zu beſuchen, nicht 
anders als billigen kdunte; wir kamen deswegen vor 
Sonnenaufgang an Land, in ſicherer Erwartung einer 
angenehmen Neife nach Domoni, aber unfere Hoffnung 
ſchlug glüclicherroeife feb. Die Diener des Prinzen 
ſagten, und an der Thür, ihr Here wäre nicht wohl, 
fie glaubten, er fchliefe noch, er hätte wegen der Palan⸗ 
Eins nichts befohlen, und fie dürften ihn nicht ſtoͤren. 
Alwi kam bald, ums fein Compliment zu machen,, und - 
hatte feinen ältefien Sohn bey ſich, wir gingen mit beis 
den in die Gärten der Prinzen Salim und Hamdullah. 
Ihre Lage war natürlic gut, aber fie waren wuͤſt. 
Su Salims Garten, in welchen wir durch ein elendes 
Schauer eingingen, fahen wir einen bequemen Bades 
plag von Steinen erbauet,. aber damahls in großer 
Unordnung; Auch ein Wetterdach ſtatt eines Garten⸗ 
hauſes, voͤllig ſo, wie das, unter welchem wir bey dem 
Gouverneur gegeſſen hatten, aber kleiner, und nicht ſo 
nett. Auf der Erde lag eine Art von Wiege, gegen 
ſechs Fuß fang, und wenig über einen Fuß breit aus 
gedreheten in eine Art von grobem Negmwerk verbundenen 
Strängen, welche an jeder Seite an einem Jangen und _ 
diden Bambu befeftigt- war. Mir hörten mit Vers 
wunderung, dies fey ein Eöniglicher Palankin, und eins 
von den Behälmiffen, in welchem wir auf Menfchens 
ſchultern üben, die Berge hätte follen gefchaufelt werden. 


Ich 
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Ich fprach viel mit Achmed, und fand ihn wohl uns 
ferrichtet und mittheilend. Er erzählte mir, mehrere 
von feinen Landsleuten hätten Gefänge und Melodien . 
Dazu gemacht; er felbft fey ein leidenfchaftlicher Liebha⸗ 
ber der Dichtfunft und Mufif, nnd wenn wir .bey ihm 
effen wollten, fo wollte er uns vorfingen und vorfpielen. 
Mir lehnten feine Einladung ab, weil wir Bana Gibu 
verfprochen hatten, wenn wir einen Tag zu Matſamuda 
zubringen würden, bey ihmzu fpeifen. Von Dana Gibu, 
der ein ehrlicher Mann war, Eauften mir Eyer und 
Gartengewaͤchs, die Engländer hatten ihm den Beynah⸗ 
men Lord gegeben, der ihn Außerft eitel machte. Wir 
Eonnten Sayyad Achmed deswegen bloß einen Morgen» 
befuch machen, Er fang uns einen oder ein paar Hym⸗ 
nen arabiſch vor, und begleitete feinen gezogenen doch 
pathetifchen Gefang mit einer Art von Mandoline, die 
er mit einer umgekehrten Federfpuhle ſtrich. Das Ins 
firument war fehr unvollkommen, fchien ihm aber große 
Freude fu machen. Die Nahmen der Saiten waren 
mit arabifcher und indifcher Schrift, einzeln und ver⸗ 
mifcht, darauf gefchrieben; mir fchien ed feiner Abſchrift 
würdig. Er gab dem Eapitain Wilfon, melcher litteras 
sifche Seltenheiten der Bibliothek zu Dublin ſchenken zu 
Finnen wünfchte, eine kleine Rolle, die einen mit arabis 
{hen Buchftaben gefchriebenen Hymnus enthielt, in der 
Sprache von Mombaza, mit arabifch vermifcht. Sie 
fhien kaum einer Unterfuchung würdig, denn das 
Sprachftudium an fich hat nur geringen innern Werth, 
und iſt nur ald Huͤlfsmittel zu wahren Kenntniffen nuͤtz⸗ 
Jih, die wir aber fchwerlich bey Dichtern zu Mozam⸗ 
bique fuchen dürfen. „Achmed mürde nach meiner Meyer 
nung, eine europäifche Arie (ich nehme allemahl franzoͤ⸗ 
fifche Dielodien aus) mit Entzücen gehört haben; denn 
fein Leibfihdichen war ein gemeiner Srifcher Bauern⸗ 
tanz, in den es hoͤchſt verliebt ſchien. 

Den 
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Bey unferer Rückkehr an das Geftade Hatte ich mir 


vorgenommen, den alten Ali, und den Prinz Salim, 
mit deffen Denfängsart id) damahls noch nicht befanne 


war, zu befuchen. Ich entſchloß mich deswegen allein 
am Lande zu bleiben,. weil wir unfer Mittagseffen bey 
Gibu früh beftellt hatten, Allwi zeigte mir feine Mas 
nnuferipte, welche vorzüglich auf die Gebräuche und Ges 
ſetze feiner Religion Beziehung hatten. Eins derfelben, 
das ich vormahls auch in Europa ſchon gefehen hatte, 
war eine Sammlung erhabener und fchöner Lobgefänge 


auf Mohammed, mit erflärenden Anmerkungen am 


Rande. ch bat ihn, einen derfelben nad) arabifcher 
Weiſe zu leſen, und er fang fiemir in einer gar nicht unanges 
nehmen Melodie vor; aber ich bin uͤberzeugt, daß er 
fie nur fehr unvollfommen verftand. Das gegen die 


Strafe zu offene Zimmer wutde bald voll Befuchender, 


die -größtentheild Mufti's oder Ausleger des Geſetzes 
waren. Alwi, der vielfeicht Neigung hatte, feinen 
Eifer vor ihnen, auf Koſten guter Erziehung zu zeigen, 
leitetermeine Aufmerkfamkeit auf eine Stelle einer Aus. 
v Segung des Korans, welche mir gegen die es 
gerichtet: ſchiem. 


Der Commentator, nachdem er * eigen Aufäßen, 
jedoch im Ganzen mit ziemlicher Genauigkeit, die Um 
ftände der Verfuchung erzählt hat, legt dem BVerfucher 
folgende Worte in den Mund: „Bin ich gletth unfähig, 


dich zu beträgen, fo will ich doc) durch dich mehr Mens - 


fchen verführen, als du zurecht bringen kannſt. " 


„Dieſe Drohung war auch nicht —— ſagt 

der mahometaniſche Schriftſteller, denn die Bewohner 
eines viele Tauſend Meilen großen Landes werden noch 
immer fo vom Teufel betrogen, daß ſie gottloſer Weiſe 
Y fa den Sohn Gottes nennen; der Himmel bewahte 
und 


Sygäld 
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und, Fährt er fort, „ſowohl für Gott fernen ten 
als: Gost-Iäfternden Juden, * | 


Hbgleich ein Religionsſtreit mit. diefen hattnaͤckigen 
Eiferern ſehr an der unrechten Stelle und gaͤnzlich frucht⸗ 
los geweſen ſeyn wuͤrde, ſo ſchienen fie mir doch deswe⸗ 
gen einen leichten Verweis zu verdienen, weil ſie dieſen 
ngeiff wahrfcheinlich unter ſich verabredet halten, 


„Der Commentator “, fagte ich, „verdient gro⸗ 
gen Tadel wegen ſeines uͤbeteilten und ungerechteu Urs 
theild. Der Beynahme, ‚der euren Gefeßgeber, und 
auch euch, fo anftögig (heint, wurde in- einer ſtarken 
Figur. der hebräuchen Sprache gemäß, wenn gleich 
nicht der arabiſchen, Cinzeln, heiligen Menſcheu, 
und-fogar, allen Menfchen., beygelegt, denen ſogar 
aubefohlen ifi, Gore ihren Vater zu. nennen. In dies 
fem mweitlänftigen Sinne, nennt der Apoftel an die Roͤ⸗ 
mer die Auserwaͤblten Kinder Gottes, und den Meſſias, 
den Erftgebohrnen unter vielen Brüdern; aber das 
Wort: eingebobren, koͤmmt ihm im höhern Verftande 
und ausſchließlich zu*) Was. mich betrifft, der ich an 
die Schrift glaube, an die ihr gleichfulle zu glauben eins 
gefteht, wenn ihr ‚gleich, ohne es beiwiefen zu haben, 
vorgebt, mir hätten fie verfaͤlſcht, ſo kann ich ihm einen 
Deynahmen nicht verfagen, durch den, wenn. er gleich 
unfere Begriffe meit überfteigt, er in dem Evangelio 
befonders Ausgezeichnet wird, . Auch machen fie bie 
Mahometaner, die ihn ausdrücklich den Meſſias nennen, 
and auch glauben, daß er von einer Jungfrau geboren 
— welcher Umſtand allein OEM wäre, den 
| Aus⸗ 


X Rom. 8, 29. tJoh. Bike: arron. 231, 232. ast. 
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Ausdruck zu techtfertigen, den euer Schriftſteller ders 
dammet, felbft der Wortflanberey fhuldig, wenn ſie nicht 
läugnen fünnen, daß unfer Glaube in der — 
mit dem ihrigen abereinſtiwmet. | 
Die Mufelmäriner hatten hierauf nichts zu eier, 
and wir ſprachen darauf von andern Olngen. Zr 


Ich erftaunte über die a, die Alwi mir — 
des letzten Ftiedens, und der Unabhängigkeit von Ames 
tifa oorlegte; von der Stärke und den Huͤlfsquellen 
Großbrittanniens, Frankreichs, Spaniend und Hols 
fonds; vom Charakter und den anfcheinenden Abfichten 
des Kaiſers; von einer verhältnifimäßigen Stärke der 
ruſſiſchen, der Eaiferlichen und ver türkifchen- Kriegs⸗ 
heere, und’ dem verfchiedenen Arten fie zur Wirkſamkeit 
zu bringen. ch beantwortete alles ohne Ruͤckhalt, mit 
Ausnahme des Zuftandes unferer Befigungen in Oſtin⸗ 
dien; auch waren meine Antworten nicht verlohten; 
denn ich bemerkte, daß fie aufdie ganze Gefellfchaft 
mannigfaltige Eindrüdfe machten, gewöhnlich durch Er» 
fiaunen, oft durch Theilnahme; befonders, wann ich 
ihnen die große Stärke und bewundernswuͤrdige Kriegs⸗ 
zucht des Öfterretchifchen Heeres, und die dummen Vor⸗ 
urtheile der Türken ſchilderte, die ſich durch nichts Dazu 
tyollen bringen laffen, ihre alte tatarifche Kleidung abzu⸗ 
legen, und die Schwäche ihres Reichs in Afrika, und 
felbft in den entfernteren Provingen ihrer Beſi itzungen in 
Aſien, nicht verbergen koͤnnen. 


Zur Vergeltung gab er mir eine deutliche, wenn 
gleich nur allgemeine, Nachricht von der Regierungsform 
und dem Handel dieſes Eilandes. „Sein Vaterland % 
fagte er, „fey arm, und erzengte nur wenige SHandeldr 
artikel; wenn fie aber nur — anſchaffen könnten, 

wel⸗ 
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welches fie jetzt ben Spielſachen BIRNEN das 
waren feine eignen'Worte, „fo märden fie auch leicht 
im Stande feyn, fich fremde Bequemtichkeiren anzu⸗ 
fhaffen, und diefe mit Vortheil bei ihren ‚Nachbarn, 


auf den näachften Eikanden, und auf dem feften Rande 
 abfegen können. Mit ein wenig Geld kaufen mir jetzt 


Schießgewehre, Pulver, Kugeln, Hauer, Meffer, Las ” 


Een, rohe Baumwolle, und andere Wauren , die uns 
von Bombay gebracht: werden, und mit diefen handel 
wir nah Madagafcar, um natürliche Erzengniffe des 
Landes, oder um Thaler, mit denen die Franzoſen Vieh, 
Honig, Yutter und dergleichen daſelbſt einkaufen. : Mit 
dem Gelde, das wir von euern Schiffen erhalten, koͤn⸗ 
nen wir von dem Einwohnern von Mozambique Ele 
Phantenzähne einkaufen, welche fie auch gegen Ammunis 
tion und Stabeifen - verkaufen.“ Auch geben ung die 
Portugiefen in diefem Laken verfchiederer Art für die 
Erzengniffe ınfered Landes. Das Laken feßen wir mit 
vielem Vortheil auf drey benachbarten Eilanden ab; 
woher wir Neid, Vieh, und eine auf Comara wachſende 
Brodftucht, auch Sklaven, zuräcbringen, die mir 
gleichfalls in andern Dertern, nach denen wir handeln, 
einfaufer. Und allen diefen — treiben wir mit 


unſern eigenen Schiffen.“ 


Hier konnte ich mich nicht — meinen aAbſcheu 
an ihrem Sklavenhandel zu bezeugen, und ihn zu fragen, 
mit was fuͤr Recht ſie ſich ein Eigenthum an vernuͤnfti⸗ 
gen Weſen anmaaßen könnten, da unſer Schoͤpfer uns 
ſerm Geſchlecht doch nur eine mit Maͤßigung zu benutzen⸗ 
de Oberherrſchaft, Aber die Thiere des Feldes und die 
Vdgel der Luft, aber Feine Decrfhaft des Menfchen über 
Menſchen ertheilt habe. „Durch gar Fein Gefer, “ 


autwortete et,, eö fen denn, daß man North für ein 


Geſetz anetkenne. Es gibt Nationen in Afrtiba, die 
3 | E 4 we⸗ 


) 
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weder Gott: ;ngcdh: ſeinen Mopheten, noch Moſes, 
noch: David, noch einen Meſſias kennen. Dieſe Natior _ 
nen leben beſtaͤndig im Kriege, und; machen viele Gefan⸗ 

gen, welche fie gewiß toͤdten wuͤrden, wenn fie fie nicht 
verkaufen koͤnnten. Einzelne unter ihnen leben in der 
äußerften Armuth, und haben, viele Kinder, welche, 
wenn fie diefelben nicht los werden könnten, mit ihren 
eleuden. Aeltern Hungers fterbeu: müßten. Dadurch, 
daß wir diefe Faufen; erhalten wir ihnen das Leben, und . 
vielleicht noch manchen andern, ‚ die unſer Geld rettet. 
Die Summe unſerer Schlüffe :ift die: Wenn wir, fie, 
Saufen, erhalten fie ihe Leben: — menn fie gute Dies 
ner werden, koͤnnen fie gut leben; wenn fie aber nicht- 
he — maſten. he — umkommen“ 


„Es mag Ropelne folder Säle geben, ade 4 
allein, ihr macht aus einzelnen Faͤllen irrig einen allge⸗ 
meinen Schluß; und das iſt eben der Fehlſchluß, der 
die Menſchen bey fo mannigfaltigen andern Gelegenhei⸗ 
sen iere führt; Unbezweifelt erregt ein beftändiger: vors 
theilhafter Handel mit: Menfchen. Rriege, in welchen 
allemabl Gefangene. gemacht; werden, und unterhält 
Dadurch, eine beftäudige. Feindſchaft, Dieſe haltet“ ihe 
‚für die Urſache eines fchädlichen tadelnswuͤtdigen Ge, 
twerbes, da fie doch in der That die Wirkung derfelben 
ft, . Eben diefer Handel Beftärfet die Faulheit einiger , 
Aeltern, und verleitet andere; ihr natürliches Gefuͤhl zu 
betäuben, da fie Doch alle. durch gehoͤrigen Fleiß. ihre 
Familien wuͤrden haben erhalten koͤnnen. Hoͤchſtens 
kann aber dieſe Rettung ſolcher Mmolicher ‚Kinder, 
‚nur ein perfönlicher zwiſchen beiden Theilen eingegange⸗ 
mer Vertrag. ſeyn, zu Dankbarkeit und bidigen Dieuſt⸗ 
’Jeiftungen: von ihrer, und. zu Güter und: ‚Rentfeligkeit ‚von 
eurer Seite: «Könnt ihr. aber euch wohl aͤherreden, die⸗ 
fen von eurer Seite: erfüllt, zu haben, wenn iht gegen 
ws 43 ihren 
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ihren Willen Aber fie verordnet, und ſie mit! eben der 
Gleichguͤltigkeit verkauft, wie ein Stuͤck Vieh; befpns 
ders denn, wenn ſie faͤhig werden den oa zu lefen) 
und Srügen eures Glaubens * ſeyn? Gem i- 
neh, +} 
x Das Geſetz,t — * — uns, fie 
jirverfaufen, wenn fiesanıden. Propheten glänbig wer⸗ 
den ;. auch werden bloß kleine Kinder verkauft, auch 
* — oft, * nur voun einzeluen Herren.“ —⸗ : 
—8 2 2,18 1214 Ina quue 
REN — die — am‘ Mubanimeb glaubt,h· ſagte ic, 
ſeyd nach dem Buchſtaben nnd dem Geiſtſeiner Geſetze 
verbunden, Sorge’ zu tragen, daß auch die an ihn glaͤu⸗ 
big werden; und wenn ihr dieſe wichtige Pflicht, um 
ſchnoͤden Gewinnſtes willen; vernachlaͤßigt, fo: begreife 
ich nicht, wie ihr auf _. — und Seeligkeit in 
er Welt veren: — jr: —— —R ze 
| . 2‘ i sr. net 
Be : Mein: alter Sreund — ‚Ruf —— das 
su; und murmelten einige Gebete, hattewäber wahr⸗ 
ſcheinlich vor ah ‚wenigen: en meine - ganze 
——— tie 77 u ya "5 
Bey diefer‘ —— war — ———— ** 
— ich dem Prinzen: Salim nur einen kurzen Beſuch 
machensfönnte. "Die Abficht meines -Befüch® war, die 
Zeit unſerer Abreife nach Domoni, auf morgen moͤglichſt 
Fri auzuſetzen. Sein Aeußeres war wilder als jemahls, 
und ich fand ihn in einer Laune,ſich aufs biftetſte ‚uber 
die Engländer zu beſchweren. „Man haͤtte auf beine 
Weiſe, ſagte er, die guͤtige Aufmerkſamkeit, die et felbſt 
amd die Vornelnmften feines Landes, den Offizieren und 
dem Schiffoolt des Brilliant bewiefen hätte, erkannt, 
obgleich ſchon ein ganzes Jahr ſeit dem Schiffbruch 
deſſelben werfloſſen waͤre. * Ich wunderte mich wich, 


um E 3 lich 
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lich über die Vergeſſenheit, der man eine folche Vernach⸗ 
laͤßigung zufchreiben muͤßte, und verficherte ihn, daß 
ich mich. daruͤber am beyden Drten, in Bengalen und 
Durch Briefe in England aͤußern wollte. „Von Brie⸗ 
fen, fagte er, haben wirmenig zu hoffen, denn wenn wie 
damit anſtatt des Geldes bezahlt wurden, und fie am Bord 
eurer Schiffe vorzeigten, wurden wir gewöhnlich mit 
Verachtung; . oft mit Verwuͤnſchungen behandelt. „Sch 
verſichette ihn, daß diefe Briefe von fehr gfeichgültigens 
Anhalt, und von Leuten ohne allen Einfluß getvefen, 

oder febt ungezogenen Leuten‘ vorgezeigt ſeyn müßten, 

deren in jeder Nation nur zu viele waͤren, daß ‘aber 
ſolche einzelue Beyſpiele von Grobheit bey ihm kein allge⸗ 
meines Vorurtheil gegen den Charakter der: Nation erzeu⸗ 
sen koͤnnten. Aber,““ erwieberte er, „ihr ſeyd eine 

reiche Nation, und wir find duͤrftig; und obgleich alle 

unſere Cokuswaͤlder, unſere Fruͤchte und unſer Vieh zu 

euern Dienſten find, fo ſucht ihr uns doch immer den 

Kauf alles deſſen zu erſchweren, was ihr Luft habt uns 

zu uͤberlaſſen, und wollt uns ſehr oft nicht: einmahl we⸗ 
Der geben noch verkaufen, was und: vorzuͤglich mangelt.* 

Um eine angemeſſene Meynung von und zu- erhalten, 

antwortete ich ihm, müßtet ihe und in unferem eigenen 
Eilante,:oded wentgftens: in Judien, beſuchen. "Hier 

find wir fremde und Neifende ; viele von ins Haben übers 
al Leine Neigung zum Handel, und feiner von uns 
Denkt daran, auf Hinzuan Handel zu treiben, wo wir 
5108 anlegen, : Um und zu erfriſchen. Diejenigen Klei⸗ 
- Ber, Waffen oder Werkzeuge, die ihr verlangt, find 
uns gewöhnlich unentbehrlich, oder dienen zu unjerer 
Bequentäpkeit. : Sollten aber Sayyad Alwi, oder 
ſeine Soͤhne, einniahl Fremdlinge in unſerem Lande 
werden, ſo ſollten ſie ſicher keine Utſach haben, ſich groͤ⸗ 
Ferer Gaſtfrehheit zu: ruͤhmen. Er zeigte mie darauf 
ann zweytenmahl ein — einer alten ſeidenen Weſte, 


mit 
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mit dem Stern des Diftelordend, und eriuchte mich, 
ihm die Umfchrift zu erklären; daben bezeugte er einen 
Wunſch, daß der. König von England, ihm zur Dergels 
fung der guten Dienfte, die er den Engländern geleitet 
hätte, dieſen Orden ertheilen möchte, Sch ftellte ihm 
die Unmöglichkeit der Gewährung jeined Wunſches vor, 
amd benußte, die, Gelegenheit, ihm zu fagenz daß viel 
mehr wahre, Würde, in ihren eigenen angebohrnen Titeln 
wäre, als in den Bennennungen Prinz, Herzog, Lord, 
Die man ihnen alberner Weife gegeben hatte, die aber 
gar feine Beziehung auf die Einrichtung ihrer Regie⸗ 
rungsform hätten, . | 
Da dieſe Unterhaltutig Für feinen von und beyden 
angenehm war, veränderte ich fie durch’ eine Bitte, daß 
Die Palankins und ihre Träger den folgenden Morgen 
in aller Fruͤhe für uns moͤgten in Bereitſchaft gehalten 
werden. Er antwortete: feine Palanftus waͤten um⸗ 
ſonſt zu unfern Dienften; aber wir muͤßten für die zu 
jedem gehörigen Träger, ihm zehn Thaler bezahlen. 
Das wäre der gefehte Preis, den auch Hr. Haftingd 
bezahlt habe, tie er den König befucht Hätte. Died 
war, wie ich in der Folge hörte, nicht wahr. Aber ich 
wußte ein fie allemahl, daß er die Thaler für ſich ſelbſt 
behalten, und den Trägern, die fie eher verdienten, 
nichts geben wuͤrde, "die er zwaͤnge, ihre Wohnungen 
ind Geſchaͤfte zuverlaffen, um fich dadurch Vortheil zu ma⸗ 
chen. Konnt ihr glauben, verſetzte ich, daß wir 24 Leute 
brauchen wuͤrden/ und fo weit auf ihren Schultern zu 
tragen ohne fie dafuͤt Yeichlich zu belohnen? Da fie aber 
frehe Leute und nicht. eure Sklaven find, ( deffen hatte er 
‘mich vorher verfichere) "fo wollen wir fie ihrem Fleiß 
nd ihrer guten Auffihrung gemäß, bezahlen; und es 
iſt weder eurer noch unſrer Würde anftändig, Dies vor⸗ 
her zu bedingen.“ able. "5 2 
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ch zeigte ihm eine ſchdue Abfchrift des Korans, 
Die ich feinem Water beftimmt hatte, und befchrieb ihm 
meine übrigen Gefchenfe, Er frag mich aber ganz kalt: 
„It das alles?“ Wäre er König geweſen, fo würde 
ihm ein Beutel mit baaren harten Thalern mehr Freude 
gernacht haben, als das befte und heiligſte Manuferipf, 
Da ich ibn ben einem fernern, Öeipräd ganz ohne alle 
Kenvtyiffe und Grundfäße fand, ſo nahm ich meinen 
Abſchied, und befuchte ihm micht weiter, verſprach ihm 
aber, ihn ficher wiſſen zu laffen, ob wir die vorhabende 
Reiſe machen würden, 


* 


Mir aßen den Mitfag ziemlich froͤhlich, und. hatten 
den uͤbrigen Theil des Tages Gelegenheit, die Lebens, 
art ver Eiugebobrnen vom Mittelftande, die ſie Bauas 
nennen, und ſaͤmtlich beſtaͤrdig Sklayen in Arbeit fuͤr 
ſich haben, zu beobachten. Wir beſuchten Combo s 
Mutter, die in einem, dem, Anſchein wach, nur ‚wenig 
über Dürftigkeit echabenen Stande lebte. Ihr Mann, 
der ein Seefahrer war, vertaufchte eine arabische Abs . 
handlung über Sternkunde und Schifftahrt, die er; geler 
fen hatte, gegen einen Seecompaß, deſſen. Gebrauch er 
* wohl kannte. 


Des Morgens hatte ich zwey ſehr alte Ataber von 
Nemen geſprochen, die einige Handelsartikel nach. ‚Din 
uam gebracht hatten; und des Rachmistags, traf ich einen 
andern an, der von Maskat (wo damahls ein„bürgens 
licher Krieg war) kam, um, wenn er tdunte, hundert 
Weffenruͤſtungen einzukaufen. Ich ſagte ihnen allen, 


daß ich ihre Nation -lirbte, und fie. erwiederten meine 


Hoͤflichkeit mit vieler Wärme, beſonders die beyden Als 
ten, ie beynabe achtzig Jahte alt waren, und. ⸗ an 
Zonair und Hareth erinnerten. 


Man 
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Moam harte mir von Dem Wege hber die Berge eine 
fo ſchlechte Beſchreibung gemacht, daß ich meinen Ge⸗ 
ſellſchafiern ausredete, an die Reiſe zu denken, zu wel⸗ 
ber der Capitain auch gar keine Luft hatt. Da ich 
aber wünfchte, ein Land kennen zw lernen, welches ich 
nie wiederſehen möchte, fehrieb’ich den folgenden Tas an 
Salim, bar ihn um einen Palankin, und eine gehörige 
Anzahl Leute. Er antwortete mir nicht fehriftlich, wel⸗ 
ches ich vielmehr ſeinet Ungeſchicklichkeit als ſeiner Grob⸗ 

‚beit zuſchrieb; aber der Gouverneut kam gegen Abend 
mit Alwi und feinen beiden Soͤhnen am Bord, und fage 
ten mir, fie hätten meinen Brief gefehen, alles ſollte 
fertig ſeynz aber weniger als zehn Thaler könnte ich fuͤt 
die Leute nicht. bezahlen. Ich fagte, ich wollte’ mehr 
bezahlen, aber an'die Leute felbft, wenn: fie fi; darnach 
auffünrten. Sie giengen etwas unzufrieden weg, mache 
dem ich vorher mit Alwl's jüngftem Sohn Schach ges 
fpielt hatte, in deffen Betragen und we etwas vor⸗ 
zuͤglich Augenehmes war. 


* 


Den zweyten Auguſt begab ich mich des Morgens 
vor Sonnenaufgang, mit einem kleinen Korbe mit Vor⸗ 
rath fuͤr den Tag, und einigen Kiſſen, um des Prinzen 
Palankin zu” einem: einigermaaßen ertraͤglichen Behaͤlt⸗ 
niß zu machen, ganz allein an Land. Aber der Prinz 
war feft entichloffen, das Geld in Empfang zu nehmen, 
das feinen Leuten zukam; nd da er mußte, daß ich 
auf die Reife beftand, fo Eonnte er mir die Bedinguns 
gen vorſchreiben. Almi kam mir am Stranderentgegen, 
und brachtemir Entfehuldigungen von Salim, von dem er 
mirfagte, er ſey umpaß. Ertührte midyin fein Haus, und 
ſchien große Luft zupaben, mich zur Aufgebung des Vorha⸗ 
bens, den König zu beſuchen, ju:bewegen.: Aber ich 
Degeugte ihm — wenn mir der Prinz die gehoͤrigen 
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keute nicht — wollte, ich willens waͤre, zu Fuße mie 
meinen eigenen Leuten und einem Wegweiſer er De 
moni zu ‚gehen, | 


„Schaifh Salim,“ — er, ſey jämmerlich geisigs 
mer fhümie fih eines fogeigigen Wetters ; aber er wäre 
eben io eigenfinnig als mißttauiſch; und er: glaubtenicht, 
daß ed. möglich ſeyn würde, Träger zu erhalten, wenn 
die zehn Thaler nicht voraus bezahlt: würden.“ Ich 
Hab’ ihm drey Guineen, die er Salim brachte, oder zu 
bringen: vorgab, aber ‚ohne den Ueberfchug zurück zu 
bringen wieder kam, uud zur Urfache angab, _er hätte 
kein Süber, indeſſen verfprach, er wolle mic die uͤbri⸗ 
‚gen, Thaler bey meiner Zurückfunft wiedergeben. Ju 
ohngefaͤhr einer - Stunde kam das alberne Behaͤltniß mit 
neun troßigen Schtwarzen, die fein Wort arabifch fpres 
chen konnten, an; fo, daß ich während meiner Reife 
nichtö von dem Lande erfahren Eonnte, durch weldyes fie 
‚gehen follte; aber Alwi m mir ‚in diefem für mich fo 
wichtigen Stüd, 


„Ihr könnt ohne: Dollwetſcher nicht reiſen,“ — 
er, „denn der König ſpricht nichts wie die Landes— 
ſprache; aber ich Habe einen Knecht, Nahmens Zu 
mini ;' der’ englifch verfteht,, und: den. der. König fehr 
wohl leiden mag ; er iſt in ganz Hinzuan befanut und 
geſchaͤtzt. Diefer Menfch foll- euch begleiten, und ihr 
werdet bald Fan ve⸗ an ihm iſt.“ 
sl; ä 
— — meinen Korb tragen, und wir reiſeten 
nu it einer Ansft ht auf-fchönes Wetter, aber einige Stuns 
Den fpäter. ab, als ich gewuͤnſcht hatte. . Sch ging zu 
Buße die, Gärten, der Prinzen vorbey bis zum aͤußer⸗ 
ſten Eude den Stadt, und Fam in ein kleines Dorf, das 
aus won. ae groͤßtentheils von Cocusblaͤt⸗ 
24 tern 
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tern errichteten Hütten beſtand. Uber etwas meiter 
bin, wurde der Weg fo fleinig, dag ich mich in dem 
Dalanfin ſetzte, und mit der größten Sicherheit über 
einige Selfen mweggetragen wurde, - Sch bat meinen Fuͤh⸗ 
ter, die Leute zu verfichern, daß ich fie reichlich bezahs 
len wollte; aber, die armen Bauern die aus ihren Hüts 
ten gehohlt waren, kannten den Gebrauch des Geldes 
nicht recht, und nahmen meinen n echeechen ſehr gleich⸗ 
gültig auf. 


-. Dh gefaͤhr fünf (engl.) Meilen von Matſamuda, 
liegt die Stadt Wani, wo der ſchon erwähnte Schaikh 
Damdullah gewöhnlich reſidirt. Ich fah es in der Ent⸗ 
fernung , und. ed fchien mir fehr angenehm zu liegen. 


Nachdem ich den felfigten Theil des Weges zuruͤckgelegt 


hatte, kam ich. an. einen fteisigen Strand, den die See 
verlaffen zu haben ſchien, weil ein feiner Sand zur Lin⸗ 
Een war, an beffen anderer Seite eine fhöne Ban lag, 
der von Weymouth ähnlich, und eben fo bequem zum 
Baden; auch fihien ed mir nicht, als ob die. See kuͤrz⸗ 
lich die Steine, bedeckt gehabt hätte. Hier fah ich die 
Fregatte, und.nachdem ich auf zwey Tage Abſchied von 
ihr genommen ‚hatte, kam ich von der Kuͤſte ab in ein 
fehr fchönes nett angebauetes Fand. Es beftand theils 
aus. vorzüglich grünen Hügeln, theild aus Ebenen, bie 
damahls mit einer fröhlichen Decke reicher gelber Blu⸗ 


ı men bedeckt waren. : Mein Führer belehrte mid), es 


feyen Felder, mit einer Art Wicken beftelit, welche bloß 
die Eingebohrnen aͤßen. Hütten und Bauerhäufer las 
gen überall auf diefem fröhlichen Felde zerjiceuet, und 
Der ganze Schauplag war entzuͤckend, bald aber veraͤn⸗ 
derte er fich ve Schönheiten ‚anderer Arte; - 


Wir tamen in ein taͤble⸗ Thal, Buch Pe eim 
Vach von ſehr hellem Waſſer floß. Ich fand mein * 
haͤlt 
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haͤltniß hier unbequem, und ob ich gleich aus dem Lachen 
und der Froͤhlichkeit meiner Träger ſchloß, daß fie völlig 
guter Laune wären, fo-befahl ich ihnen doch. mich nieder 
zu feßen, and ging den ganzen übrigen Weg vor ihnen 
her. Mir fchönen Bäumen und blühenden Stauden 
befleidete Berge zeigten fich nun, wie wir aus dem Thal 
bheraufftiegen,- und mir famen-eine «halbe Stunde langr 
Durch anmuthige Holzgaͤnge, in denen ich die Unthune 
lichkeit bedauerte, bier etwas zu verweilen, um die. 
Menge der jungen Blüthen zu unterfuchen, die fich bey 
jedem Schritt därftellten, deren Kräfte und Nahmen 
Tumuni ſehr bekannt zu fehn ſchienen. "Endlich fliegen 
wir wieder in ein größeres Thal als das erfte hinab, 
Ein’ größerer Strom lief’ mit ſeinem Winterwaſſer durch 
daſſelbe, und ſtuͤrzte ſich an feinem Ende von einem fteie 
Yen Abhange herab, two er fich in den Felſen zu verlieren 
ſchien. Vieh grafete an den Seiten des Fluſſes, und 
die Hütten der Eigenthuͤmer ſtanden auf’ den Hügeln. 
Keinen angeneimern Fleck habe ich in der Schweiß, und 
in Merionetfhire geſehen; aber: dieſem folgte noch eine - 
Vereinigung natürlicher Schönheiten, die ich in 'einem 
Heinen Eilande,; zwölf Grade jenfeitd der Linie, Farm 
zu finden geglaubt hätte, Ich war mir meiner einfas 
men Reife nicht völlig zufrieden, Schönheiten zu entdek⸗ 
fen, die nicht wirklich vorhanden waren, und der’ erfte 
Eindruck des Contraſts zwifchen St. Jago und Hinzuan 
hatte nachgelaffen. Aber ohne irgend eine Neigung, 
der Landfchaft ein zu hohes Eolorit zu geben, kann ich 
mit Wahrheit fagen, daß ed mir damahls ſchien, daß 
die ganze Gegend, die ſich zunaͤchſt darſtellte, Ermenon⸗ 
ville oder Blenheim, oder andere Nachahmungen der 
Natur, die ich in Frankreich und England geſehen hat 
te, fo weit tıbertraf, wie eine fhöne Bay, eine ‚Fünfte 
liche Waſſerparthie in einem t Garten Bertcän 
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Zwey bis zu ihren hoͤchſten Gipfeln mit dem reichſten 
Grün bedeckte hohe Berge waren mir auf. einige Ente 


fernung zuc Rechten, Wiefen mit Hütten und Heerden 
verfchönert, oder von dem Getöfe mehrerer, Wafferfälle 
wiederhallende Thäler, ſchieden mich von ihnen; linker 

Hand ſah ich die See, durch Deffuungen zwijchen den 
Hügeln und Wäldern, und der Weg mar ein ebener 
‚durch einen Wald gervärzhafter Straͤuche, Fruchbaͤume 
und Palmen natürlich ſich ſchlaͤngelnder Pfad. Einige 
‚ höhe Bäume prangten mit weißen Bluͤthen, die. wie Oran⸗ 
genblütben dufteten; mein Führer nannte fie Monongo’ss 
aber der Tag neigte fich fo eilig, zu Ende, bag 6 un⸗ 
möglich war, fie näher zu unterſuchen. Die Menge 
Srüchte, - Blüthen: und Voͤgel, deren vorübergehenden 
Anblick ich in diefem prächtigen Garten genoß, würden 
einem Naturforfcher monatlanges Vergnügen gewährt 


haben. . Aber ic) ſah Fein bemerkenswerthes Juſekt, 


und Eein Ericchendes-Ungeziefer .ivgend einer Art. -Das 
Gehoͤlz wurde durch einige offene Pläge abwechfelnder, 
und öffnete beftändig. neue Ausfichten, - Endlich Fam 
wieder eine neue unerwartete Ausficht nach der See, 


und nachdem wir noch über. einen oder ein. Paar Hügel _ 


gekommen waren, kamen wir wieder an den Strand, 
der mit Hügeln umgeben war, auf denen Hütten fians 
den. Wir wendeten und: wieder ab vom Strande, und 
‚auf der nächften Höhe fahen, wir-die Stadt Domoninahe 


anter uns. Hier begegneten und mehrere Eingebohrne 


unter denen einige Arabifch ſprachen. Ich hielt ‚dies 
-für einen bequemen Drt zum Ruben, und fandte meinen 
Führer dem König einen Befuch zu melden, Ju einer 
halben Stunde kam er mit einer böflichen Antwort zus 
ruͤck, und ich ging in die Stadt, die.mir groß und volk⸗ 
szeich ſchien. Eine große Menge begleitete mich, 


‚ach wurde in ein Haus geführt, ‚welched eben fo wie die 


\nbeften Haͤuſer zu DR ⸗ gebauet war. par 
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Mitte des Hofes fand ein großer Monongobaum, der 
die Luft mit Wohlgeruͤchen erfüllte. Das Zimmer zur 
VLinken war ledig, und in dem zur rechten ſaß der König 

auf einer mit einem gemöhnlichen Teppich bedeckten 
Bank oder Sofa. "Da er aber blos die Sprache von 
Hinzuan ſprach, fo nahm ich meine Zuflucht zu meinem 
‘Freunde Tumuni; einen fertigern und genauern Dolls 
metſcher hatte ich nicht finden können. Ich fchenfte 
“dem König eine fehr fchöne indifche Kleidung, von blauer 
Seide mit goldenen Blumen, die nur auf einer Mas⸗ 
kerade getragen war, "und eine ſchoͤne Abfchrife 
des Korans, aus welcher ich ihm einige. Verfe 
vorlas. Er nahm beides mit großer Gefälligkeit ar, 
und ſagte: „ Er hätte gerwünfcht, daß ich zur See ges 
kommen wäre, damit er eins von meinen Faber 
zeugen mit Früchten, und etwas von feinem fchöns« 
ſten Viehe hätte beladen können. Er hätte: mich 
am Bord der Fregatte gefehen, wo er feiner Gewohn⸗ 
"heit nach verkleidee geweſen wäre, und hätte von feinem 
Sehn Hamdullah von mir gehört. „ch gab ihm 
Nachricht von meiner Reife, und rühmte die Schönheit 
feines Landes. Er legte mir verfchiedene mich betrefs 
fende Fragen vor,‘ und bezeugte große Achtung für meine 
Nation. „Aber icdy höre,“ fagte er, „ ihe feyd ein 
Michter uid ſollt Frieden ſtiften; waruin ſeyd ihr mit 
einem breiten Schwert bewaffnet.“ Ich antwortete: 
„ich wäre zuerft ein Mann, und denn ein Richter, und 
wenn es ſich jemahls ereignen folte, daß das Gefeg 
mich nicht ſchuͤtzen konne, e müßte ich ti. ſelbſt 
ſchtzen.“ 


Er ſchien vhngefaͤhr Kata — oft ‚ hatte ” 
freundliches Angeficht; und den größten Anfehein eines 
Vuten, und mit einer geroiffen Würde begabten. Herzen, 
welche ihn von dem Haufen ber, Miniſter und der Be⸗ 

dien⸗ 
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dienten, die ihn umgaben, außzeichneten.  Unfere Ins 
terredung wurde dadurch unterbrochen, daß ihm gemels 
det wurde, es fe) Zeit zum Abendgebet. Wie er aufs 
ftand, fagte er: „died Haus ift eure, und ich will euch 
in demfelben befuchen, nachdem ihr werdet einige Ers 
frifchungen eingenommen haben. * Bald nachher brach« 
ten einige Bedienten ein gebratened Kuhn, und einen 
Neiepudding, nebft einigen andern Gerichten, auch Pays 
payad und Gramatäpfel; mein eigner Korb ergänzte 
dad übrige Abendeſſen. 


Das Zimmer war mit altem. rothen Tuch und mit 
Stücken von Porzellain, und Feftonen von englijchen 
Boutellien behangen; 'die Lampen ronrdeu in großen 
Mufcheln auf die Erde gefent;z und. die Schlafftelle 
war eine Art von Alfoven, der durch einen zigenen 
Borhang von dem Zimmer gefchieden, und dem Sofa 


gegenüber war, auf welchen ich gefeflen hatte. . Db es 


gleich Feine Stelle war, die zur Ruhe einlud, und die 
Mücken unausfprechlich läftig waren, fo gewährte mie 
doch die Ermüdung ded Taged einen erquickenden 
Schlummer. Ich tmurde durch die Zurückfunft des 
- Königs und feines Gefolges erweckt, von denen einige 
Araber waren, denn id) hörte einen fagen: „Huwa 
rabid * oder: er ſchlaͤft. Sogleich wurde er gan 
fiile, und ich fchlief die Nacht ohne weitere Beunrubis 
gung, als die von dem ummwillfonimenen Gefange der 
Muſtiten. 


Des Morgens war es eben ſo einſam und ſtill um 
mich her, das Haus ſchien ganz verlaſſen zu ſeyn, und 
ic) fing an, mich zu wundern, was von Cumuni gewor⸗ 
den ſeyn möchte. Endlich kam er, mit Kummer aufden 
Geſichte, und erzählte mir, die Träger wären in der 
Nacht davon gelaufen, aber daß der König, des. mic) 

in 
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in einent andern feiner Hänfer zu fehen wuͤnſchte; mich 
mit Trägern verfehen wollte; wenn er es nicht von mir 
erhalten könnte, zu warten, bis nad" einem Sahrzeuge 
gefender würde, 


Ich ging gleich zum Könige, den ich auf einem et» 
babenen Sofa in einem großen Zimmer fand, deſſen 
Wände mit Sprüchen aus dem Koran, mit ſehr leferlis 
chen Schriftzügen verzieret waren; ohngefaͤhr fünfzig 
feiner Unterthanen faßen in einem halben Kreife vor ihm 
auf der Erde, und mein Dollmerfcher ftellte fich in die 
Mitte. Der gute alte König lachte herzlich, wie er 
mein Abenteuer von voriger Nacht hörte, und ‚fagte: 
„Ihr werdet num, mie ich hoffe, eine Woche hang mein 
Gaſt bleiben, menn ihr aber ernftlich bald mieder zus 
ruͤck müßt, fo will ich auf das Rand fenden, einige. Bau⸗ 
ern hohlen zu laffen,. die auch fragen.“ Er entichuls 
digte darauf Schaikh Salinıd Berragen, welches er 
durch Tumuni erfahren hatte, der mir nachher fante, 
es habe ihm fehr mißfallen, und er werde gewiß feine 
Unzufriedenheit darüber äußern, Er befchloß mit einer 
langen Rede über die Vortheile, welche die Engländer 
davon haben würden, wenn fie jährlich ein ‚Schiff fen 
deten, mit feinen Unterrbanen zu handeln, und über die 
bervundernswürdige Wohlfeile ihrer Waaren, 


So lächerlich. diefe Idee an fich felbft auch fcheint, 
fo bezeugt fie doch Freymätbigfeit, Verlangen die Wohls 
fahrt feines Volks zu verbeffern, und einen Beariff von 
der Wonfthätigfeit des Handels, wie ınan fie von einent 
afrifanifchen Landesherrn erwarten konnte, und welche, 
wenn er Hert von Demen geweſen märe, zu vernünfs 
tigen, der Groͤße feines Gebiets verhältnigmäßigen. Ent 
würfen, bätte erweitert werden koͤnnen. Ich ante 
wortete: der indiſche Handel fen mir nicht — 
u; es 
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bekannt, daß ich aber den Inhalt feines Yntenges wei⸗ 
ter anzeigen, und immer ſeinen edlen Eiſer zum Beſten 
ſeines Landes, und die Milde ſeiner Regierung bezeugen 
wuͤrde. 


Da ich keine Luſt hatte, eine zweyte Nacht am 
Lande zu bleiben, fo bat ich ihn um Urlaub, zuruͤckkeh—⸗ 
ren zu bürfen, ohne die Träger zu erwarten. Er fchten 
mich ſehr .ernfilich zu nöthigen, meinen Beſuch zu vers 
laͤngern, hatte aber zu viel arabifche Höflichkeit, um 
- angeftün in feinen Nörhigungen zu werden. Wir reis 
feten desfalls ab; und auf Tumuni's Antrag, der mich 
“ verficherte, twir würden nur wenig Zeit verlieren, um 
eineh der wuͤrdigſten Männer auf Hinzuan kennen zu 
lernen, machte ich dem Gouverneur der Stadt noch 
meinen Defuch, deffen Nahme Muticka— mar. Sein 
Betragen mar fehr gefällig, und er zeigte mit einige 
‚Briefe von den Offizieren des Brilliant, welche warm 
aus dem Herzen gefchrieben zu feyn febienen, und, das 
höchfte Lob feiner- Höflichkeit und Freygebigkeit enthiels 
ten. Er bejtand darauf, daß ic) meine Körbe mit den 
ſchoͤnſten Sranatäpfelu, die ich je geſehen hatte, anfüls 
len mußte; darauf verließ ich die Stade mit der günftigs 
fien Meynung vom Könige und ferrem Gouverneur, 


Wie ich in Begleitung vieler Eingebohrnen den Hüs 
gel wieder hinaufjtieg, fagte mir einer von ihnen nras 
biſch: man würde mir die hoͤchſte Ehrenbezeugung er» 


weiſen, deren der König fähig wäre; und kaum hatte 


er auögeredet, fo hörte ich den Knall einer einzigen Kas 
none: Schaikh Achmed begrüßte mich Mt feiner ganzen 
Artillerie. . Sch. fehivenfte meinen Hut, und fagte: 
„Allah Acbar!“ das Volk jauchzte. und ich ſetzte meine 
Reiſe fort, nicht ohne Furcht vor den nachtbeiligen Fols 
gen der. ſtarken Hitze, und ‚des Ermuͤdung von Erſtei⸗ 
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gung der Felſen. Indeſſen war mein Marfch im Gans 
zen nicht unangenehm. Ich ruhete biämeilen in dem 
Thaͤlern, und matete durch alle Bäche, die mich mit 
ihrer Kühlung erfrifchten, und mic vortreffliches Waffer 
darboten, um ed mit dem Saft meiner Granatäpfel, 
oder nad) Umftänden mit Branntıwein zu vermifchen. 
Einige Bauern, die einen nähern Weg über die Hügel 
gefommen waren, begegneten und, und brachten des 
Königs Geſchenk, eine Kuh mit einem Kalbe, und eine 
Ziege mit zwey Laͤmmern; fie. waren augenfcheinfich 
wegen ihrer Schönheit ausgewählt, uud kamen glücklich 
mit über nach Bengalen. 


Die Ausfichten,, die mich dem vorhergehenden Tag ' 
fo fehr entzückt hatten, hatten ihre Neiße noch nicht vers 
ohren, ob ihmen gleich die Empfehlung der. Neuheit 
fehlte. Aber ich muß doch geftehen, daß der entzuͤckend⸗ 
fie Anblick mährend des heutigen Marfches von ohnge⸗ 
fähr zehn Meilen, die ſchwarze Fregatte, war, die ich 
bey Sonnenuntergang von einem Felfen, nahe bey de& 
Prinzen Garten wieder erblicte. 


Nahe bey der Stadt begegnete mir ein Einge⸗ 
bohrner, der, wie er wahrnahm, daß ich müde war, 
eine ſchoͤne Cocusnuß dffnete, die mir einen herrlichen 
Trunk gewährte. Er erzählte mir auch, daß diefen 
Nachmittag einer feiner Laudesleute am Bord der Fre 
gatte wegen eines Diebftahld wäre beftraft worden; 
und fegte hinzu, feiner Meynung nach wäre die Strafe 
eben fo gececht, ald das Verbrechen ſchimpflich für fein 
Vaterland. Ich erfuhr nachher, daß der Beſtrafte ein 
junger Menfh von guter Familie, und ein Schwiegers 
fohn von Alwi wäre. Man hatte ihn einen . Augenblick 
in der Kajuͤte allein gelaffen, mo er ein Paar blaue 
faffianene Pantoffeln ſahe, und der Verſuchung nicht 

wie⸗ 
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widerſtehen konnte; fie aber fo ungeſchickt unter feinem 
Kleide verbarg,. dag ihn das geftohlene Gut gleich vers 
zierh. Diefes bezeugt, wie wenig Örundfäge von Ehre 
Leuten von guter Erziehung auf diefem Eilande beyges 
bracht werden ; felbft Alwi, wie er einmahl fagte: „In 
dem Monat Kamadan wäre es fo unſchicklich fich mit 
Hinna zu farben, als zu lügen; “ und ich ihn fragte: 
ob beydes denn das: ganze:übrige Jahr recht wäre ? ant⸗ 
wortete: „Lügen mären unfchuldig, wenn niemanden 
Dadurch Schaden zugefügt wuͤrde. - | 


Tumuni nahm, von der Reiſe fo bergnuͤgt als ich, 
feinen Abſchied. Ich fagte ihm in Gegenwart feines 
Heren: ihm follten die Thaler zukommen, die ich von 
ben drey Önineen noch zu gute hätte; und wenn fie 
jemahls auseinander giengen, fo wollte ich ihn gern in 
meine Dienfte nehmen. u. = 


Herr Roberts, der Schiffer der Fregarte, hatte 
‚den ganzen Tag mit Sayyad Achmed zugebracht, und 
von ihm einige merkwuͤrdige Nachrichten von der Regie⸗ 
tung von Hinzuan erfahren; er fand, es fen eine durch 
Ariftofrarie eingefchränfte Monarchie. Der König, 
fagte man ihn, habe’ nicht die Gewalt, nach feinem | 
Willen Krieg anzufangen; fondern wenn die Verſamm⸗ 
lung des Adels, die der Koͤnig von Zeit zu Zeit beriefe, 
den Krieg gegen ein benachbartes Eiland beſchloͤſſe, ſo 
truͤgen ſie auch die Kriegskoſten durch freywillige Bey⸗ 
träge unter ſich; dafuͤr behielten fie auch alle im Kriege 
gemachte Beute und die Gefangenen als ihr Eigenthum. 
Hoffnung der Beute, oder Mangel an Sklaven wären 
gewoͤhnlich die wahren Urfachen ſolcher Kriege, und 
Scheinvorwände dazu fänden fie leicht. Eben jegt 
bächten fie auf einen Krieg, meil ihnen Arbeiter zu be | 
vorſtehenden Erndte fehlten. Ihre Flotte beſtaͤnde aus 


82 ſech⸗ 


! 
* 
+ 


84 Rachricht von dem Eilande 


ſechzehn oder ſiebenzehn kleinen Fahrzeugen, die fie mit 
ohngefaͤhr zweytauſend fünf Hundert, mit Schießgewehr 
und Hauern, oder mit Bogen und Pfeilen bewaffneten 
Eingebohrnen bemannten. Vor ohngefaͤhr zwey Jahren 
hätten fie ſich in den Beſitz zweyer Städte auf Mayata 
geſetzt, welchen ſie durch eine Beſatzung, die fie in den» 
ſelben noch unterhielten, behaupteten. Die gewoͤhnli⸗ 
chen Ausgaben der Regierung wuͤrden von einer auf 
hundert Dörfer ‚gelegten Abgabe beſtritten. Die drey 
‚Hauptftädte waͤren von allen: Abgaben frey, ausgenom⸗ 
men daß ſie jaͤhrlich dem oberſten Mufti den vierzigſten 
Theil des Werths gller ihrer beweglichen Guͤter bezahl⸗ 
ten; von welcher Abgabe weder der König noch der 
Adel eine Ausnahme machten. Die fönigliche Wuͤrde 
beruhe, ‚, nad -den Grundfägen ihrer Verfaſſung, auf 
Wahl, obaleidy die Linie der Erbfolge, ſeit fie einen 
Sultan hätten, noch nie waͤre unterbroches worden. 


Ein mwandernder Araber, der fih auf dem Eilande nies, 


bergelaffen hatte, habe durch feinen Muth: in mehreren 
‚Kriegen zuerft ſich Die Würde eines Dberhaupts, und 


nachher die einer eingefchränften Eöniglichen Macht 


erworben. Dies mare der u des Schaikh 
Achmed geweſen. 


Mich hatte man ee: die Königinn Halimah 
waͤre feine Grosmutter geweſen, und er wäre der fechfte 
König. Aber man muß bemerken, daß die arabifchen 
Woͤrter Jedd und Jedda, ſowohl männliche als weib— 
liche Vorfahren bezeichnen; und daß es ohne einen wich⸗ 
tigen Stammbaum von Achmed's Familie, den ich zu 
‚erhalten vergeblich hoffte, es kaum möglich ſeyn wird, 
genau zu beſtimmen, zu welcher Zeit feine .. 
zur höchften Würde erhoben wurden. 


Capitain John Davis, der eine Nachricht von (4 
ner Reiſe hinterlaffen hat, *— im Jahr .1600 ‚Mas 
: yata 
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yata durch einen Koͤnig / und Anzuama oder Hinzuan 
Durch eine Königiun regiert, die ihmgroße Srenudfchaft 
erzeigten, Er ankerte nor. der. Stadt; Demos, (jolte 
ee Domoni mennen?) die, mie er fügt, fo groß. mie 
Plymouth wäre; und fehliegt aus den Ruinen, die ‚er 
um fie fand, daß ſie ehemahls ein: ſtarker und ‚großer 
Drt gemwefen ſeyn muͤſſe. Sch kann nur ‚bezeugen, daß 
ich Eeine folche Ruinen bemerkt habe, Funfzehn jahre 
nachher, legten Kapitain Peyton und Sir Thomas 
Ron, bey. den Comara Eilanden anz; aus ihren Nach⸗ 
richten erhellt, daß damahls eine alte Sultaninn in 
Hinzuan regierte); die eine Oberherrſchaft uͤber alle diefe 
Eilande hatte; und drey ihrer ae segierten in ihren 
Vernne auf Kohle n — Ya. 


— Wenn dies, wahr if fe nhffen- Sohigti und bir 
Nachfolger der-Dalimah: ihren Einfluß ;auf den andern 
Eilanden veziohren haben; und durch, Ergenerung ihrer 
ſortwaͤhrenden Anſpruͤche mögen. fig allezeit, wenn fie 
Vortheil davou zu haben glauben „;Jeicht, einen Rat 
wand zum Kriege finden. m, 

. Günf Generationen der —— in⸗ ohne 
a auch gut zu einer Zeit von hundert und fiebenzig 
Jahren paffen, die; feit der Zeit verfloſſen ind, daß 
Davis und Peyton Hinzuan von, einer Sultauinn 
regiert fanden. Achmed war in ſo hohem Alter, daß 
man die Zeit feiner Negierung für eine volle Generation 
rechnen kayn. Im Ganzen ift es wahrſcheinlich, daß 
Halimah die Witwe des erfien arabifchen Königs war, 
und daß die von ihr erbauete Mofchee von ihren Abkoͤmm⸗ 
lingen in baulichem Stande erhalten worden if. Man 
‚taun alfo annehmen: daß ohngefähr zwey hundert 
Jahre verfloffen ſeyn werden, feit ein einzelner Araber 
Muth nnd Geſchicklichkeit genug hatte, auf diefem ſchoͤnen 
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Eilande eine Reglerungs form einzuführen, die, ſo ſchlecht 
fie an ſich ſelbſt ach ſeyn mag, doch zum wahren Nutzen 


der urſpruͤnglichen Einwohner — iſt verwaltet 


worden. 


Neuerlich" Hat man Innere: Unruhen auf — | 


gehört, melde, wie wir zu behaupten wagen, ſicher 
nicht durch Grauſamkeit oder Gewaltthaͤtigkeit Ahmeds, 
ſondern wahrſcheinlich durch eine dern Könige und dem 
Volke gleich nachtheiuige ee rg 


Daß die Gebirge der Game Eilande Diamanten 
und edle Metalle enthalten, welche die Klugheit ihrer 
Regierungen ſorgfaͤltig geheim halten, kann wahr ſeyn; 
ob ich gleich keine Urſach habe, es zu glauben, indem 
Ih es bloß ohne weitere Beweiſe habe behaupten hören. 


Aber ich hoffe; daß weder die Erwartung ſolcher Schäge, 


noch irgendein anderer Vortheil eine eurbpaͤiſche Macht 
verleiten werde, Parc Anmaßung einer Oberherrſchaft 
fiber Hinzuai⸗ bdie erſten Grundlaͤtze der Gerechtigkeit 
zu verlaͤugnen, da dieſes Eiland Keinen groͤßern Nutzen 
haben kann, als den, unfre Flotten mit beduͤrftigen 


Erftiſchungen zu verſehen. Obgleich die Eingeböhrnen 


einen in die Augen fallenden Nutzen davon haben, daß 
fie uns bereitwilligſt aufnehmen; ſo ſind wir doch ver⸗ 
bunden, wenn wir anders wuͤnſchen, daß ihre Neigung 
ju uns ungeheuchelt, und ihr Verkehr mit uns aufrich— 
tig feyn fol, ihnen ein ſtrenges Beyſpiel in Erfüllung 
unferer Berfprechungen gu geben, In der That fcheint 
unfere Nation von den Einwohnern von Hinzuan nicht 
. aufrichtig geliebt zu feyn, die, wie es gewoͤhnlich ger 
fchieht, ihre allgemeine Meynung von und, nach einzel⸗ 
7 nen Benfpielen von Semalsthätigkeit und Zreulofigfeit 
‚  beftimmen. 
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Es iſt noch. nicht. lange her, daß ein Europäer, der 
- gaftfrei zu Matſamuda aufgenommen;, und dafelbft frey⸗ 
gebig unterſtuͤtzt war, fich unfchicklich ‚gegen eine junge 
Ehefcau betrug, die, meil fie aus einem der niedern 
Stände war, des Abends’ verfchleiert -auf: der Straße 
gieng. Ihr Ehenrann lief zu ihrem Schuße herzu, et» 
wiederte die Grobheit, wahrſcheinlich durch Drohungen, 
vielleicht auch durch wirkliche Gewalt. Man ſagt: der 
Eunropaͤer hatte ihm mit einem Meſſer, oder einem Bar 
janet, eine tödtliche. Wunde verfegt, welches eu nach dem 
Handgemenge aus feiner Wohnung hohlte. Diefer 
bäßliche Mord, welcher ſchon nach bloßem Recht der 
Natur jede Obrigkeit berechtigt haben wuͤrde, ihn mit 
dem Tode zu befirafen, wurde dem Könige gemeldet, 
nnelcher dern Gouverueur fagte: (ich bediene mich Hier 
Awi's eigener; Worte) ', * wuͤrde am beſten ſeyn, 
Id re: zu — = 


Mi erzäfiite J auch eine: bhrgerliche Rechtslach, 
— verſchwiegen werden muß: mie er in Afrika, 
in dem Rande. eines: fehr wilden Fuͤrſten war, litt ein 
ıHeined :enropaifhedn Sahrzeug daſelbſt Schiffbruch. 
Dec Fürft nahm nicht allein alles, was von den Schiff, 
bruch gerettet werden Fgumte, als fein. Eigenthup zu 
fi, fondern machte and) den Capitain und, das ganze 
Schiffsvolk zu Sklaven, und begegnete ihnen mit der. 
graufamften Härte. Alwi verficherte mich: er mare, 
fo bald er den Vorfall erfahren hätte, eiligft zu dem 
Fürften gegangen, haͤtte ſich vor ihm niedergemorfen, 
und hätte mit Thränen und Ungeſtuͤm ihn dabin vers 
nıocht, den Europäern die Freiheit zu geben. Er habe 
fie auf feine Koften unterftügt, und fie in den Stand 
gefeßt, ein Fahrzeug zu erbauen, mit dem fie nach Hin 
zuan gefahren, und nachher von da nach Europa oder 
indien abgegangen wären, Er zeigte mie des Kapis 
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tains Obligationen für Summen ‚die allerdings für 
einen nach Afrika handelnden; Schiffee-beträchtlich,. aber 
’ Sein verhälmigmäßiger Preis für Freiheit , : Sicherheit 
und vielleicht ‚Reben waren, welche feine guten und un⸗ 
eigennuͤtzigen Dienfte verſchafft Hatten. ET a 


Ich beflage, DAR es in meiner Lage ganz auffer meis 
ner Macht iſt, dem guten. Alwi zu. Echaltung feines 
Rechts beyzuſtehen. Aber er batmich, einen arabifcher 
Brief von ihm, ‚mit Diefen Dbligationen ; dem Generab 

vouverneur zu überbringen, von’ dem er fagte;: daß e 
ihn vecht-gut Fenne ; und ich gewährte ihm :feine Bitte 


Weil ed möglich iſt, daß derjenige, der auf dies 
Meife eines fehr großen "Unrechtö-befchuldigt wird, eire 
‚gegründete Voertheidigung ‚gegen diefe ;Befchuldiguug 
aufftellen. kann; fo will ich weder ihn, noch das Schif, 

> welches er führte, nennen. Sollte er aber, nody leben, 
‚und diefed Papier ihm in die Hände: fällen, fo wilnfdye 
ich, daß es ihm Anlaß werben moͤge, zu überlegeis, 
wie wichtig ed für die Ehre unferer Nation iſt, 'daf 
ein Volk, welches wir Wilde nennen, die wir über: zı 
‚anfernm Nugen gebrauchen ; keine Urfache haben mög, 
“uns gegründete Borwürfe wegen gebrochener Vertraͤje 
uw machen, z — — 


Forfters. Reiſe, x, 89 





ou: 
Forſters Reiſe, durch das Innere von Hin⸗ 


doſtan an die Graͤnze von Rafchemire. *) 


Nourpour 1783, ' 


Wertheſter Fremd, 


I. 22ten des letzten Monats hatte ich das Vergnuͤ⸗ 
gen, Ihnen meine Reife von: Lalldong, nach) Bellas— 
pour zu beſchreiben. Jetzt kaun ich Ihnen ſagen, daß 
ich in Nourpour, der angeſehenſten Stadt in einem 
Diſtrikte gleichen Nahmens, geſund angekommen bin, 


‚ohne von; Tigern, Raͤubern oder. den Sicques beſchaͤ⸗ 


digt zu werden. Von dem weſtlichen ‚Ufer des Sets 


loud giengen wir am 24. Maͤrz acht Coß bis an Das 
Dorf Comour⸗Hatten. Ein Hatten, das in der Lan⸗ 
desſprache Garkuͤche bedeutet, giebt einem Reiſenden 
die meiſte Befriedigung; und ich ſuchte daher immer, 


eine ſolche Gatkuͤche zu meinem Raſtplatze zu machen. 
Hier erhielt ich Weitzenmehl, Erbſen und Ghee **), 


aus welchen Ingredieuzien meine Speiſen gewoͤhnlich 


zuſammeugeſetzt ſiud; und wenn ich den Verkaͤufer 
55 J hoͤf⸗ 


Reiſe aus — nach —— ic, von Forſter. Bi 
rich 1796, 


**) Ghee iſt gekochte Butter) in — Zuſtaude fie in Jn⸗ 
» dien ſtets in der Rüde gebraucht wird, 
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hoͤflich bat, ſo erlaubte er mir gewoͤhnlich, daß ich mich 
in dem — ſeines Hauſes aufhalten durfte. 


Am 25 — wir sehn Coß bis zur Bellaspour 
Armee. Es iſt gerade keine Homeriſche Feder noͤthig, 
um die verfchiedenen Voͤlker, welche dieſes Lager aus⸗ 
machten, vder die Nahmen, Stärke und Charaktere _ 
ihrer Führer, oder die Pläge welche fie einnahmen, zu 
ſchildern. Es ift genug, zu fagen, daß *— 
300 Reuter, und gooo Mann zu Fuß, mit Flinten, 
Schmertern, Spießen und Keulen bewaffnet, zwey 
Seiten eined Berges, in der größten Bermirrung und 
in einem gleihen Schmuße, einnahmen. Da die 
Truppen bier vier Monate unter Kleinen Schirmdächertt, 
die man aus den Zweigen von Bäumen gemacht hatte, 
gelagert geweſen waren; ſo kann man leicht deufen, 
daß ein ſolcher Aufenthalt weder angenehm uoch geſund 
ſeyn konnte. Ueberhaupt waren nur vier ſehr gewoͤhn⸗ 
liche Zelte vorhanden. Eins von dieſen wurde vom 
Generaliſſimo, dem Brüder, und, wenn ich nicht irre, 
dem aͤlteſten Bruder des letzten Rajah von Bellaspour 
bewohnt; denn das Erſtgeburtsrecht wird noch immer 
it Indien weder von den Hindus noch von den Maho⸗ 
medanern genau beobachtet. Da dieſer oberſter Feld⸗ 
herr wegen feines hohen Alters Feine wirkliche Dienſte 
mehr thun Eonnte‘, fo wurde ihm ein jüngerer Bruder 
zugegeben, der ftatt feinee commandirte. Die Nanee, 
mir ihrem Sohn, einem Knaben von gehn Fahren, und 
einem Sunaßen, der ein Guͤnſtling der. Fürftinn war, 
hatten fich in eine benachbarte Feftung begeben, von wo 
aus die erftere die Unternehmungen des Krieges leitete. 
Da ich mich ſchon fo weit in die Eefchichte don Bellas⸗ 
pour eingelaffen habe, fo will ich auch noch einiges aus 
der Gefchichre der Fuͤrſtinn berühren, das vieleicht- ein 
gerviffes Licht auf den weiblichen Charafter und = 
j weib⸗ 


a far een u. 
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weibliche Betragen wirft. Und wie koͤnnte ich dieſe 
Gelegenheit vorbeylaſſen, ohne zu erklaͤren, daß ich ein 
aufrichtiger Verehrer des ſchoͤnen Geſchlechts, und daf 
ich bereit bin, alles zn thun, was den Schönen Nutzen 
bringen oder ihre-Berdienfte gelten machen kam. 


Dhne mich in weitere Lobreden, die — ſelbſt 
als die Schoͤnen gelten wuͤrden, zu verlieren, melde ich 
Ihnen, daß die Ranee von Bellaspour nach dem Tode 
des letzten Rajah, der vor ohngefaͤhr drey oder vier 
Jahren erfolgte, ſich ſelbſt für die Äufſſeherinn ihres 
Sohns und für die Regentinn des Landes erklärte. *) 
Dagegen fegte fich der Bruder ihres Gemahls; eben 
derjenige, welcher jegt dad Dber , Commando Aber die 
Armee hatte, Ueberdem waren noch manche andere 
Hinderniffe zu hberwinden, unter welchen die größten 
aus ihrem Gefchlechte entfianden, das ihr unterfägte, 
Öffentlic) zu erſcheinen. Endlich befiegte fie alle Schwie⸗ 


rigkeiten, und befeſtigte ſich inider Regierung. Der 


Sieg der Fuͤrſtinn zog die Einſperrung ihres Nebenbuh⸗ 
lers nach ſich, der aber im Gefaͤngniſſe gut gehalten, 
und auch bald wieder in Freyheit geſetzt wurde. Dieſe 
geiſtvolle Frau, welche bisher kriegeriſche und Regie⸗ 
rungs⸗-Angelegenheiten gleich gluͤcklich geführt hat, ft 
jegt in den Schlingen der Liebe gefangen. Ich übers 
laſſe es den gelehrten und erfahrnen Kennern der Liebe, 

ob 


°) Ich habe ſchon in den Beobachtungen über die Religion 
der Hindus angemerft, daß unter den Hindus die Wittwe 
nach dem Tode ihres Mannes ein unbebeutendes Mitglied 
der. Samilie wird. Dies Geſetz wird heut zu Tage durch 
Reichthum, Macht und Intrigue oft eludirt. — Unters 
deffen wird es nicht überflüffig fenn, anzuführen, daß die 
Hindus das Wort „ verwittwet“ brauchen, um etwas 
nichtemurdiges oder unbedeutendes auszudrücken. 
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ob diefe Leidenſchaft, wie die ſtrengern Sittenlehree 
behaupten, . ein Zufag, und gleichfam-eine Legierung. uns 
ferer Tugenden fen, oder ob fie unfere uͤbrigen Tugenden ers 
hehe, und neue Tugeuden in ung fchaffe, wieder twigige Pos 
rick ichreibt, Genug, "der Gegenſtand der Liebe dieſer Fürs 
ſtinn, den ich ſelbſt ſah, macht ihrem Geſchmack Ehre. 
Er iſt ein junger ſchoͤner Hindu, der aber gang gegen 
die Sitte feiner Secte, welche beynabe fo firenge,, ‚als 
der Orden der: Sartheufer ift, fich- ſchoͤn, und nach Art 
der Mahomedaner fleide. Man erkennt in ihm an 
einen gewiſſen Leichtigkeit und Politur feiner, Manieren, 
ſo wie, an. der fingerhaften Zierlichkeie feiner Kleidung, 
fogleich den Liebling der Weiber, ‚Die Liebe bringt. 
alfo die größten Beränderungen felbft unter einem 
Volke bervor , das fonft ale Vorfchriften feiner Nelis 
gion mit einer den gemeinen Menfcheuverftand beleidis 
genden Genauigkeit beobachtet, und in die groͤbſte Als 
bernheit verfällt. *) So viel von der MRanee von Bels 
latpour, Br — u a alles Wohlergehen 
er F 


‚f 


Nur hörte ich, daß mein Bin gu der Kangrah⸗ 
Armee/ ohne eine militaͤriſche Bedeckung, mit vielen 
Gefahren verknuͤpft ſeyn würde. Um dieſen fo wichti⸗ 
gen Punkt. auszumachen, begab ich mich zu dem ober⸗ 
ſten Heerfuͤhrer, der unter einem Banianen ⸗Baum ſaß, 
und mit ſeinen vornehmſten Offizieren umgeben war, 
wovon bie meiften weiter nichts als einheimifdyes Büffel 
| leder 


*) Inder Nachbarfchaft von Benares ift ein religidfer Orden 
von Hindus, Die durchaus Feinen Gebrauch von ihrer Hand 
machen, auch in den nothwendigften Fallen nicht, fondern 
fich von andern füttern und fonft bedienen laſſen. 


= 
— 
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leder trugen. Er muſterte gerade Recruten, die ganz 
friſch aus dem Lande, oder vielmehr aus den Waͤldern 
angekommen waren. Alle ſahen den Satyrs, Faunen 


oder andern Waldgoͤttern, wie fie von den Alten befchries 


ben werden, fehr ähnlich; und ich glaube nicht ;. dag 
alle Kunſt und Zwangsmittel eines: preußischen Ererciers 
Eorporals hinreichend feyn würden, diefen Waldmen⸗ 
fchen eine gehörige Kenntniß des Kriegsdienſtes beyzus 
Bringen. indem ich mic) dem Anführer näherte, bot 
ich ihm eine Rupie dar, welche ich: auf den Zipfel mei⸗ 
nes Kleides gelegt hatte. . Vielleicht mwiffen Sie ‚es noch 
nicht, daß man ein folches Stücd Geld nicht auf der 
bloßen Hand, fondern entweder auf einem Schnupftus 
che, oder auf einem Zipfel des Kleides hinhalten dürfe; 
und daß, wenn der Dbere feinen Clienten erhören oder 
begänftigen will, ev doch aus. Großmuth, oder aus 
Ruͤckſicht auf feinen Stand, das Gefchenk oft nicht an⸗ 
nimmt, fondern nur mit feinem Finger berührt. Auch 
Dadurch wird dem Bittenden.die gehoffte Ehre ermwiefen, 
und die erwartete Hülfe der Protectiom zugefagt, Der 
Fuͤrſt nahm mich gütig auf, und mwilligte in unfere Bitte, 
daß unfere Kleine Reifegefellfchaft den erften Courier oder 
Abgeordneten begleiten möchte, welchen man in das 
Kangrahr Lager fehicken würde, Er feste noch ‚hinzu, 
daß gemwiffe Briefe, an denen man jeßt arbeite, wach» 


‚ftens würden abgefchickt werden. ine oder zwey Tas 


ge nachher machte ich die Erfahrung , daß diefer Berg⸗ 
fürft aus eben dem Stoffe zufammen gefeßt jey, aus 
welchem die meiften Eingebohrnen von Hindoftan beftes 
hen. Als ich ihm das zweyte Mahl aufmwartete,, two er 
bloß den Cotewaul, oder feinen Ceremonien, Meifter *) 
= ſich hatte, erinnerte man mic) daran, daß ich ihn 

mein 


| ) Eben diefer nn F auch die Aufſccht a die 
Poliien. 
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mein Gefchenf anbieten möchte. Dies beftand in einer 
Rupie, welche Schach Allum, der jegige Kaifer, hatte 
ſchlagen laffen. Da diefe Münzen hier von geringes 
rem Werthe find, ald Rupien von einem andern Ges 
präge, fo wurde ich mit einer unfrenndlichen Miene 
empfangen, und mein Gefchenf mußte eine genaue Uns 
terfuchung aushalten. Sollten Sie nicht glauben, dag 
ich eher mit einem indifchen Haufirer, als mit einem 
Landesfürften zu thun gehabt hätte? So fehr mich diefe 
Drobe von Filzigkeit und unanfländigem Betragen vers 
Droß, fo fehr ergößte fie mich auch. wieder, weil fie mir 
anf die unzweydeutigſte Art den Charakter der Hindus 
aufſchloß. — Als einen fernern Beweis ded Mangels 
von Gleichförmigkeit im Betragen, und von ächter Taps 
ferfeit, mil ich Ihnen einen andern Vorfall erzählen, 
ungeachtet’ er eigentlich nicht in den Infammenhang die 
fer Briefe gehört *). Als die Mahomedaner aus Kats 
tuck vertrieben wurden, ‘floh der Befiger oder Befehls⸗ 
- haber diefes Landes nach Bengalen. Nachdem er hier 
Die — Schaͤtze und Koſtbarkeiten verthan hatte, 
gieng et an die Coromandel⸗Kuͤſte, mo er eine Penſion 
von dem Nabob von Earnatic erhiel. So lange diefe 
richtig bezahlt wurde, lebte der Mann im Wohlftande, 
und hatte feinen Palankin, und ein anftändiges Gefolge 
oder Dienerfchaft, Eine Einfchränfung, welche der 
Nabob mit den angefehenern Penfioniften vorzunehmen 
für gut . zog eine Verminderung der Penfion feines 
Ellen, 


*) Sch finde diefe Anekdote deßwegen nicht vaffend, weil 
man die Den? und Handlungsart von indiſchen Mahome⸗ 
danern, oder fogenannten Mohren, nicht zur Frläuterung 
der Denk; und Handlungsart der eigentlichen, oder der 
heidnifchen Hindus brauchen kann. Weber die Werfchiedens 
heiten von beyden, fehe man meine Betrachtungen über bie 
Stuchtbarkeit u. ſ. w. 1. B. 447. u. f. G. a vu, 


* 


— 
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‚ Elienten aus Kattuck nach fi. Diefer entfagte nun 


feinen Palantin, und kaufte ein Feines Pferd, Dies 
war allerdings eine harte Erniedrigung; allein der Bes 
cher der Trübfale war nach nicht ausgeleert. Die Pen, 
ſion wurde noch ferner befchnitten und zuleßt ganz eins 
gezogen. Nun vergaß der gute Mann ganz, was er 
geweſen war. Er war zu ſtolz, um fich durch ehrliche 
Nirbeiten. feinen Unterhalt zu verdienen, und legte ſich 
alfo auf Diebereyen und Bübereyen, fo, daß man ihn kaum 
von einem fhimpflihen Tode retten konnte. Dieſe 
Bepfpiele werden Ihnen den Nationalcharakter beffer 
bezeichnen, als meitläuftige Raͤſonnements. Wenn das 
Gemüth des Menſchen nicht früh Beyſpiele von Ehre 
und Reblichkeit keunen und bewundern lernt, und zur 
Verabſcheuung lafterhafter Handlungen gewöhnt, wenn 
es vielmehr von der erfien Kindheit am geleitet wird, 
die Pflichten ded Lebens nur nach eitlen Gebräuchen, 
und ungereimten Fabeln und Vorurtheilen zu fchäßen; 
fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn es zuletzt auf 
folche Art verdorben wird, 


Die Fliegen quälten mich in dem Bellagpour, Lager 
fo fehr, daß ich meine Speifen nur mit genauer Not 
vor ihren efelhaften Anfallen retten Fonnte. ine 
indifhe Sliege hat, glaube ich, eine geriffe Dofis von 


Gift in fih. Denn wenn man eine davon verfchluckt, 
ſo folgen gleich Webelfeie und Erbrechen darauf. Ich 


vermuthete anfangs, daß. died Uebelbefinden durch die 
Bewegung ded Inſekts im Magen’ hervorgebracht weis 
den könnte. Allein nach genauerer Unterfuchung fand 
ich, daß eine Fliege, die nur eine fehr kurze Zeit im 
Magen gemwefen war, Fein Merfmahl des Lebens hatte. 
Die große Dige des Magens muß ein fo Feines Thier 
augenblicklich toͤdten. nn, 


Un 
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Unſer Aufenthalt in dem Lager von Bellaspour 
war ekelhaft und unbequem. Die Hitze war ſehr groß, 
und die Luft durch die Unreinigkeiten der vielen Men— 
ſchen und Thiere verderben. Mich Überfiel eine ſolche 
Ungeduld, daf ich, mir vornahm, alles zu verſuchen, 
um aus meiner Lage herauszufonmen. Diefe Unger 
duld veranlaßte eine Entſchluß, der wahrfcheinlich meis 
nen ganzen Plan vereitelt haͤtte. Zwey Conriere, oder 
Abgeordnete, welche Friedensvorſchlaͤge in das Kan 
grahr Lager bringen follten, verſprachen, daß fie uns 
ſicher hinbegleiten wollten, Ich war entſchloſſen, mich 
ihnen anzuvertrauen, ungeachtet meine Reiſegefaͤhrten 
ſich heftig dagegen ſetzten, und beſtaͤndig behaupteten, 
daß diefe Männer uns verratben würden. Der Chobes 
dar des Feldheren, *) ein mahomedanijcher Glaubends 
genoß, fuchte gleichfalls, mir nachtheilige Begriffe von _ 
‚den Abgeordneten beyzubringen. Wenn diefe Mens 
fchen einen böfen Anfchlag gegen und gemacht hatten, 
fo wurde er glücklicher Weife den Abend vor unferer 
Abreife durch einen Zug von Ejeln vernichtet, die mit 
Eijen belnden waren und unfern Weg nehmen wollten. 
Am 29ſten fegte fi) die ganze vereinigte Geſellſchaft in 
Hemegung, und war faum an den Gränzen von Bellas⸗ 
pour, acht Meilen vom Lager, angekommen, als wie 
alle in die größte Angjt geriethen. — Es erfchienen 
zwey Kangrah⸗Neuter, zogen vor mir vorbey, und fies. 
len uͤber den Nachtrab unſerer Karavane her, wo 
den Eiſenhaͤndlern den Werth von hundert Rupien ab⸗ 
nahmen, welches in dieſen Gegenden fuͤr eine große 
Summe gehalten wird. Auch packten ſie einen zoͤgern⸗ 
den Kaſchemirier an, und waren eben in Begriff hu 


5) Ein Sa, * einen a Stab vor — Standes⸗ 
perſonen hertraͤgt. 
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auszupluͤndern, "Als er laut zu fehreien anfing, was 
nicht gegründet war, daß er mein Bedienter, und daß 
ich eine Perjon von Stande ſey. Diefe Nachricht vers 
anlaßte die Reuter, mir zu folgen. Als fie fich mie 
näherten, fo fagte eirer derfelben: Daß ich das Anfehen 


h) 


eines Baͤlla Audiwer *) habe, und daß ich nichre von 
Ihnen befürchten dürfe, weil fie fich nur an einzelne oder‘ 


verlaufene Reifende wagten. Da ich fie fo hoͤflich Fand, 
fo machte ich den Kaſchemirier, fo wie auch meinen Be 
dienten frey, der herzugekommen und von ihnen in Vers 
wahrung genommen worden war. Das war ein Glüd 
für die Gefangenen, daß ich hinzukam. Die Reuter 
waren recht auf Beute erpicht, und fchienen Feine große 
Auswahl von Perjonen zu machen. Demm fo lange ich 
in ihrer Nähe blieb, fegten fie mehrere einzelne Wan—⸗ 
derer in Contribution, und nahmen unter andern einem 
Efeltreiber ein paar Schuhe ab. — Yet hörten mir, 
daß zwey hundert Sicques, welche in dem Rangrah 
Solde neftanden hätten, fich naͤchſtens zeigen wuͤrden. 
— Weil ich die Ausgelaffenheiten der Jünger des a: 
noch **), befonders in fremden Dienften Fannte, ſo 
hätteich gern die Hälfte meines Vermögens hingegeben, 
um nur die andere Halfte erhalten zu können. Hier 
war fein ander Mittel, ald die Miene des Zutrauens 
und der Sicherheit anzunehmen, die, der Himmel weiß 
es, fehr wenig mit meinem Innern übereinftimmte, ch 
rite einen ftarken Trott, und war ih kurzer Zeit mitten 
unter diefem fiirchterlichen Korps, das mich zwar in ges 
nauen Augenfchein nahm, aber mir Fein Leid zufügte, 
. | Weil 


°) So nennt nıan in Hindoftan eine Perfon, die über die ger 
meinen Volksklaſſen erhaben ift. 


*) Der Stifter der Religion und der Gecte der Sicques. 
Drittes St. 1796. G 
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Weil die "Shaw geglaubt hatten, daß wir, ein fei 
licher Haufe jeyen, fo hatten fie fi ch zum. Gefecht bereit 
gemacht; wozu ſie, wie ſie in einem Tone von religioͤſer 
Ausrufung verſicherten, durch ihren Propheten aufge⸗ 
muntert wuͤrden. Ich ſtieg zum Zeichen der Achtung 
ab, und hielt mein Pferd an der Hand, als ein Sicque, 
ein munterer Kerl, im Vorbeyreiten mich beruͤhrte. 
Das muthige Roß, worauf er ſaß, ſchien mich, „oder 
mein Pferd, oder uns beyde zu verachten, ‚und, ug 
heftig. an, hiuten aus zuſchlagen. Waͤhrend dieſer Satze 
fiel der Sicque auf den Boden, und da der Schauplatz 
der Handlung gerade die oberſte Hoͤhe eines Berges 
war, ſo collte der abgefegte Neuter bis an den Fuß des 
Berges hinab, und verlohr unter. Weges feine Flinte, 
fein Schwert und feinen Turban, Ich fuͤrchtete, daß 
die gaͤnzliche Unordnung des Reuters alle Sicques gegen 
mich aufbringen wuͤrde. Allein ich erhielt einen allge⸗ 
meinen Dank, da ich meine Theilnehmung an dem Ume 
fall des Neuters zu erkennen gab, uud mich forgfältig 
‚bemühte, ihm die verlohrnen Stüde wieder zuzuftellen, 


Mein gutes Glück, das diefen Tag eine Menge von 
Gefahren von mir abgewandt hatte, brachte mich unver⸗ 
ſehrt in das Lager des Kangrab, oder, wie man ihn 
von einem aͤltern Nahmen des Landes oft nennt, des 
Kotochin : Rajah. Wir thaten und dieſen Abend mit 
frohem Muthe guͤtlich, da wir ſowohl von Hunger als 
von Ermuͤdung gelitten hatten; ungeachtet unſere heu— 
tige Neife nur fechzehn bis fi iebenzehn Meilen betrug, 
In dem Lager fand fih nur ein kleines Corps, vorzüge 
lich une von Cavallerie. Der größte Theil der Trup⸗ 
pen war unter der Anführung des Rajah mit der Belag 
rung vor Kote Kangerah befchaftigt. Der gewöhnliche 
Weg von bier nach Jumbo geht durch Nadone, die 
HSaupiſtadt in der Landſchaft u und- Durch > | 

ts 
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Diſtrikt Huriepour. Da ‚aber: dieſe Gegenden mit 


Sicques uͤberſchwemmt waren, fo mußten mir die ge— 
woͤhnliche Straße verlaſſen und uns mehr weſtwoaͤrts 
wenden, Es it zu flrchten, daß dieſe Bergbeiwetner 
folche Unruhen in dem Lande erregen werden, daß der 
Weg der einzige aus Indien nad Kaſchemir, dadurch 
gefchloffen,, oder wenigſtens fo unſicher aemacht wird, 
dag Fein Gewinn die Gefahr deffelben aufroiegen kann *). 


Wir brachen am zoſten auf, und Famen in -Ögfelfe 
(haft der Kafilah von Eiſenhaͤndlern fechs Coß weit 
nach Soeren, einem Heinen Dorfe, mo, die meiſten 
Mitglieder der Karawane zu Haufe gehoͤrten. JMan 
raſtete in diefem Dorfe, das eine ganze Tagereiſe von 
dem Wege entfernt lag, weil die Efeltreiber ihre Wei— 
ber und Kinder fehen wollten, Weſtwaͤrts von Sooren, 
das in einem Ihale liegt, kamen wir über eine Neihe 
von hohen und fteilen Gebirgen weg. 


Am 3 ıften vier Coß nach Bompal, einem Dörfchen 
auf einer Anhöhe, Diefe Tagereife wurde aus Gefaͤl— 
ligkeit gegen die Eiſenhaͤndler fo Furz gemacht, danıit 
fie in das Kangrahlager gehen, und verſuchen möchten; 
ob fie nicht das von deu Sicques ihnen Gepluͤnderte 
twieder erhalten könnten, Allein fie kamen unverrichtes 
ter Sachen zuruͤck, und fihienen mit Angſt aus einem 
Lande twegzueilen, woman, anftart Schaden zu erfeßen, 
neue Forderungen an fie gemacht hatte. Die ganze 


Nacht dutch war ich einem anhaltenden und heftigen 


Regen ausgefegt. So viel ich auch auf meiner Reife 
vom ſchlimmen Wester ausgeftanden habe, fo ift meine 
G 2 Gefunds 


HDieſe Furcht it durch den Erfolg beſtaͤtigt worden. 
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Gefundheit dennoch, Dank ſey ed meiner guten Conſti⸗ 
futiöh, nicht angegriffen worden, 


Der fortdauernde Negen hielt ung ju Bompal bis 
zum-2 . April feſt, wo wir acht Eoß weit nach Chumbah, 
einem Keinen Dorfe lamen, das zur Najafchaft von 
oe gehört. Nicht weit von Bompal hielt uns der 

olfeinnehmer von Nadone an, der drey Meilen. weit 
bergefomnten wat, um von uns einen Zoll von weniger 
‚ Vencen zu empfangen, Ohngefaͤhr auf halbem Wege 
fieht man zur Rechten einen indifchen Tempel, an deffen 
Fuge ver Byas Gunge, der zweyte der Punjab, Fläffe, 
von Oſten her getechnet, mit einem fchnellen, ohnge⸗ 
fährt: hundert Ellen breiten, Strome forefließt. Der 
Fluß laͤuft an der linken Seite hin. 


Ein großer Theil des Weges von Bompal nach 
Ehumbah geht durch ein Thal, das von dem Byas ge 
twäffert wird, an deffen Nordfeite man die Ebenen und 
fruchtbaren Gebiete von Huriepour erblikt. Die Lands 
ſchaft Kangrah oder Katochin, graͤnzt gegen Norden 
und Nordweſten an Huriepour; gegen Oſten an Chum⸗ 
hah; gegen Süden, an Kalour und gegen. Weſten au 
das Punjab. Die gemohnlichen Einkünfte, die man 
fonft auf fieben Lacks Rupien ſchaͤtzte, haben durch die 
Berbindung ded Rajah mit den Sicqued abgenommen; 
twelche letztern allenthalben, wohin fie kommen, Verwuͤ⸗ 
flung verbreiten. Diefe Räuber betragen fich wie. der 
Mann, der von dem Pferde eingeladen wurde, feinen 


Streit mit dem Eber zu ſchlichten. Sie wiſſen, zu 


welchem Gebrauch dad gedanfenlofe Pferd, gezwungen 
wurde, nachdem. der- Sieg zum Vortheil der: vereinigten 
Mächte entfchieden worden war. 


An diefem Tage entfchloß fich unfere Eleine Gefel— 
chaft, die in dem Bellaspour⸗Lager noch durch die 


Forfterd Reiſe, c. 101 


Kaſchemirier vergroͤßert worden war, aus Furcht vor 
den Sicques, welche den gewoͤhnlichen Weg unſicher 
machten, die Kafilah zu verlaſſen, und durch abgelegene 
Seitenwege nach Jumbo zu kommen. Ein indifcher 
Kaufmann rechnet den Verluſt von Zeit faft für nichts, 
und bleibt lieber ziwen oder drey Monate liegen, ald daß 
er fich der geringften Gefahr audfegen follte, 


Am dritten, zehn Cop nah Dada, dad von dem. 
Rajah von Sebah abhängt. Aus einem Bache der 
durch diefed Dorf fliegt, erhielten wir trefliche Fifche, 
die in der Geftalt und auch im Geſchmacke viel ähnliches 
mit Forellen hatten, Da dieſer Diftrift dad Haupt 
oder die oberften Gegenden des Punjab berührt, fo iſt 
er ganz der Willkuͤhr der Sicques überlaffen, die allent, 
halben fo theilen, daß fie felbft fich nicht zu befchmeren 
haben. Unſer Weg ging dem Fort *) Sebah vorbey, 
das eine fehr angenehme Rage an einen Bache oder Fleis 
nen Sfrome hat. Hier fahen wir wie zwey Sicques zu 
Pferde den Commendanten und die ganze Beſatzung in 
Schrecken feßten, ungeachter fie in ihre Feftung einge 
fhloffen waren. Die Reuter waren abgefhickt un den 
Tribut einzufammeln, welchen die Sicques allen Berge | 
fücften ven Ganges bis nad) Jumbo aufgelegr haben. 
Weil fie uͤber die verzögerte Zahlung aufgebracht waren, 
fa führten fie gegen die erſchrockenen Hindus ohngefähr 
die Sprache, weld;e eine unferer Dbrigfeiten anf dem 

platten Lande gegen Zigeuner oder andere Landfirefther 
| | ' 63° auneh⸗ 


Dies Fort liegt ohngefaͤhr drey Coß ſuͤdweſtwaͤrts von 

Dada, und iſt die einzige durch Kunſt befeſtigte Reſidenz, 
welche ich in den Gebirgen geſehen habe. Die Nachbar— 
schaft des Punjab hat mahricheinlich die Bergbewohner 
bewogen, diefen Ort zu befeſtigen. 
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annehnen wuͤrde. — In der That, mein Freund, ges 
hört nicht gemeine Standhaftiafeit oder Menfchenliebe 
Dazu, den Öcepter der Gewalt mit Mäfigung zu brau⸗ 
hen, indem unfere Natur nur zu fehr geneigt ift, die 
Gewalt, welche man in Händen hat, zu hbertreiben, 
da wir, wenn mir in uns felbft Hineinblicten, viele 
Gruͤnde zur Milde und Schonung finden würden, Aus 
‚einer Auwandlung von Ungeduld, die ich ſchon fo lange 
in mir. bemerkt habe, daß ich. fie fuͤr angebehren halten 
muß, verließ ich meine Gefelfchaft und ging etwa eine. 
Meile voraus. Hier begeguete ich einem Mann zu 
Pferde, der ganz das Anfehen eines Straßenräubers 
hatte. Da ich aber gut betvaffnet und augenfcheinlich 
der Stärkere von uns beiden war, fo fuͤcchtete ich bey 
dieſem Zufanımentceffen nichte. Unterdeſſen veranlaßte 
meine Eigenfchaft eined Fremdlings, und meine Yuss 
fraffirung, die eine verführerifhe Beute verfprach, 
den Reuter, daß er mich anhielt, und in einem gebietes 
rifchen Tone nach dem Drte meiner Heimath und nach 
meiner Befchäftigung fragte. Meine Anttwort mar 
weder höflich noch befriedigend, und ich verlieh den Un⸗ 
bekannten plößtich, fo fehr er ed auch zu wünfchen fchien, 
unfer Geſpraͤch fortzufegen. Eine Viertelmeile weiter 
traf ich eimen Sicque zu Pferde an, der offenbar anf 
Beute ausging, Nachdem er mich aufmerkfam betrache 
tet, und gefunden hatte, daß ein Kampf von ungewiſſem 
Ausgange fey würde, da mein Schwert lang und meine: 
Mine kuͤhn war, fo grüßte et mich freundlich und rite 
fort, Gleich daranf aber hielt er mit dem Unbekann⸗ 
ten, den ich zuerſt ſah einen Rath uͤber meine Beute, 
und der Entſchluß flel dahin aus, dag man mich aus—⸗ 
pluͤndern wolle. "Meine Reifegefährten, die mich von 
dieſer Abficht benachrichtigten, naheten ſich, als diefe 
Männer von Degen fich über den Plan ihres Angriffe 
——— Es erfolgte eine e gegenſeitige le 
® ie 
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Die Beuteſucher entdeckten, daß die vier Maͤnner zu 
Fuße, welche ſie vor ſich ſahen, zu mir gehoͤrten, und 
zogen daraus den Schluß, daß, menu fie felbft zwey mig. 
vorher auch überlegen waren, eine ſolche Verſtaͤckung 
‚den Streit zu ihrem Nachtheile wenden müßte. Gie 
gaben alſo diefem triffrigen Grunde nach, und liegen und 
ruhig von dannen ziehen, 


Am gfen, zehn Coß nach Julwara einem Dorfe im - 
Diftrifte Dutar, wo ein Häuptling der Sicques ein 
Feines Sort errichtet hatte, um die umliegende Gegend 
im Gehorfam zu erhalten. Bon bier aus wurde das 
Land allmahlig eben, welched meine Augen auf eine uns 
Befchreiblich angenehme Art rührte, indem fie feit lan 
ger Zeit durch den Anblick von nahen und hohen über: 
einander bis zu den Wolfen emporittigenden Bergen 
ermuͤdet, nnd auf eine gemiffe Art eingefperrt geweſen 
waren. Der Difirift von Dutar, oder Dutarah zieht‘ 
ſich bis über die Gebirge und Hügel des Punjab hinaus, 
Durch welche wir nach unferer legten füdlichen Nichtung 
gefommen waren, Während dieſer Tagereife beftand- 
unfere Sefelffchaft nur aus dem Fafchemirifchen Kaufs 
mann und mir felbft; denn die drey Kafchemirier, die 
fi) in dem Bellagpour: Lager zu und geſellt hatten, 
waren vorausgegangen und mein Bedienter war zurüce 
geblieben. Gegen Abend, da wir den Fuß eines Ber⸗ 
ges erreicht hatten, fahen wir einen Daufen von Reu— 
tern auf demfelben Wege hinter und ber Eonımen, Der 
Anblick diefer Männer, welche wir fogleich für Sieques 
erfannsen, verfegte uns in, groc Deforgnif. Dep 
‚ihrer Annäherung legte ich, ohne daß mein Keifegefährte: 
ed bemerkte, meinen Kleinen Vorrat) von Wechfeln und 
Baarfchaften in ein benachbartes Eebuͤſch. Unfere nachs 
theiligen Begriffe von diefen Neutern waren ungerecht, 
und 6; ſchaͤre — beſonders gluͤcklich, daß ich das Des 
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fragen der Sicques in zwey Fällen von einer günftigen 
Seite darftellen fann. Der Haufe, welcher etwa 200 
Mann, und unter diefen viele Mahomedaner enthielt, 
‚ marfchirte in den. Diftrift Huriepour. Wir nahmen 
eine ruhige Faſſung an, und ſchmauchten unfere Pfeifen,- 
aus welchen einige unferer Slaubensgenoffen im Vor⸗ 
überreiten einen Zug thaten, und uns zugleich ver» 
ficherten, daR fie und gegen die böfen Anfchläge ihrer 
Cameraden befhügen wollten; denn wahrſcheinlich hats 
ten fie der Miene ungeachtet, welche wir erfünftelt hats 
sen, eine angftliche Verlegenheit in und entdeckt. Nach 

ihrem Abzuge nahm ich mein Depofitum, ohne von. 
meinem Gefährten bemerkt zu werden, aus dem Bufche 
zuruͤck. Der Eafchemirifche Kaufmann war uͤber unfere 
Errettung ganz entzuͤckt, und er ſchwor bey feinem 
Barte, daß er, fobald mir unfer Nachtlager erreichen 
würden, entweder dem Mahomed, oder dem Schugheie 
ligen feines Landes, Murdoom Saib, für zwey Pen» 
nymwerth braunen Zuckers als ein Dantopfer wegen uns 
ferer wunderbaren Erhaltung darbringen würde. Wir 
begegneten noch vielen.eingelnen Sicques, welche gewoͤhn⸗ 
lich die gefährlichften find. Wir fagten ihnen, daß man 
und aufgetragen habe, fie zu ermuntern, daß fie ihren 
Cameraden fobald ald möglich folgen möchten. Diefer 
Auftrag gab uns einiges Anſehen. Da fie fühen, daf 
wir von unferm Trupp nicht geplündert morden waren, 
ſo folgten fie demfelbigen löblichen Beyſpiele. Ä 


Ein Krämer zu Tulware gab und ein bequemes 
Nachtlager. Mein Bedienter, der bier zu uns kam, 
hatte zwar gleiche Gefahren mit uns ausgeſtanden; allein 
er hatte dennoch die Leberbleibfel der Fifche, welche wir 
zu Dada gekauft hatten, forgfältig aufbewahrt, Aus 
diefen beyeiteten wir ein prächtiges Übendeffen, an mel 
chem wir fröhlichen Antheil nahmen. Died wird mir 

P ein 
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ein jeder gern glauben, der nad) ‚gleichen Abentheuern 
ein fichered Nachtlager erreicht hat. Mein Gefährte, 
der fein Gelübde treulich erfüllte, tadelte meine Gefühlz 
Iofigfeit bey der augenfcheinlichen Fügung der Vorſe⸗ 
hung, wodurch wir gerettet worden waren, , Verges 
bens pries ic) Dad Verdienftliche von innern Herzensge⸗ 
bethen, oder betheuerte die aufrichtigen Dankfagungen 
für unſere Befreyung, von welchen ich hoffte, daß fie 
nicht weniger gottgefaͤllig ſeyn würden, als Gefchenke 
von Zucker, die ich nicht geben Fönne; diefe Gedanken, - 
die dem in geräufchvollen Geremonien beftehenden Glaus 
ben meined Gefährten miderfprachen, zogen mir nuc 
neue Vorwuͤrfe zu. 


Am sten fieben Coß nach Babpour, einem volkrei⸗ 
chen Dorfe im Nourpour⸗-Diſtrikt. Ohngefaͤhr zwey 
Coß oſtwaͤrts von Badpour fegten mir bey Rhay 
Gaut, oder Puttum *), in einem Fährbote über den 
Byas Gungab, und kamen in bie Jumbo, Straße, 
die in diefen Gegenden noch nicht von den Sicqued uns 
ſicher gemacht worden iſt. 


Am sten nach Gungatau, zehn Coß. Im Durchs 
reiten durch einen Bach nahe bey dieſem Dorfe warf 
mich mein Pferd, das plöglich flehen blieb, der Fänge 
nach in dad Waſſer. Unter andern Sachen wurde ein 
Mechfel auf Jumbo ganz naf, und died war nicht eins 
mahl die erſte Beſchaͤdigung welche er erhalten hatte, 


Am 7ten nad) Nourpour, dem Hauptorte eines 
Diſtrikts gleiches Nahmens, Dieſe Stade liegt auf 
dem Gipfel eined Berges, den man auf fteinernen Stu 

/ 65 fen 


*) Der Dahme einer Fähre in gewiffen Gegenden des Punjab. 
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fen Hinanfteigt, und hat das Anfehen von Wohlftand 
and Betriebſamkeit. Gegen Suͤdoſten ift die Landſchaft 
offen und lieblich. Ihre Schönheit wird noch durch 
einen mablerifchen Fluß erhöht, deſſen Wafler Kryitulle 
hell ift. Berge, die meine Augen bieher genug beleidigt 
Haben, fchliegen die Ausficht gegen Werten uno Norden, 
Allein diefe haben ihren Nutzen; und da ich den Nutzen 
ſelbſt erfahren habe, fo wäre es undankbar, nicht das 
von zu reden, Die Sonnenbige wurde jegtaußerordents 
Jich heftig. Diefe wuͤrden wir zu unferer größten Des 
ſchwerde empfunden haben, wenn nicht der Nordwind 
von den Schnee, der in diefen Gegenden die Gipfel der 
höchften Berge bedeckt, auf eine angenehme Art erfriſcht 
worden ware, Ohne eine gleiche Abfüblung würde der 
‚Aufenthalt in dem Bellatpour. Lager, deffen Andenken 
‚nich fehaudern macht, unſerer Öefundheit oder unſetm 
Leben gefährlich geworden feyn. 


Auf einer Ebene bey Nourpour hatte fi eine 
Jumbo-Kafilah gelagert, deren Warren vorzuͤglich Sus 
naffees *) gehörten, und für den Dehlimarft beſtimmt 
waren. Don diefer Karamane hörte ich, daß der Nas 
jah von Jumbo durch einen verderbiichen Krieg, in mels 
chen er mit den Sicques verwicelt werden, in feinen 
Finanzen ſehr zerruͤttet ſey; daſger eine Kriegsſteuer 
auf alle Einwohner der Stadt ohne Ausnahme gelegt, 
und daß viele der angefehenftien Kaufleute um diefer 
Ersctionen willen die Stadt verlaffen hätten. Die'Sw 
uaffeed hatten zwey oder drey Kaſchemirier in ihren 

a7 Diens 


°) Ungeachtet diefer Orden, - feinen Sfatuten nach, der 
Welt ganz entfanen muß, fo finden fich doch viele unter 
ihnen, die Kaufleute, Soldaten, oder auch Staatsmaͤnner 
geworden find. 
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Dienſten, die ſich zu allen brauchen laſſen, und, wenn 
ſie etwas erwerben koͤnnen, eine unermuͤdliche Geduld 
und Thaͤtigkeit beſitzen. Dieſe ſagten mir, daß ich ſehr 
viel wagte, wenn ich zu einer Zeit nach Jumbo gienge, 
too ein jeder, der etwas zu beſitzen ſcheine, die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit der Negierung auf fich ziehe. Dieſe Nach— 
riht wat um defto beunruhigender, da meine Angelegen— 
heiten durchaus eine perfdnliche Gegenwart in Jumbo 
verlangten. Indem ich der Stadt Nourpour ermähne, 
kann ich es niche mit Stillfchweigen übergehen, daß ein 
fehr achtungswuͤrdiger Kaufmann Daud Khan, aus 
dem Punjab gebürtig, in diefer Stadt wohnt. Er 
Jebte viele Sahre in Jumbo, Nachdem er aber aud) 
die Erpreffungen der Negierung in der legten Stadt er» 
fahren hatte, fo entfloh er nach Nourpour, mo erneben 
einer mäßigen Sicherheit feings Dermögens die Vors 
theile einer gefunden Luft und eines fruchtbaren Landes 
genießt. Sollte je einer meiner Landöleute unter dem 
Charafier eines Mahomedaners in diefe Gegendeu 
kommen, fo kann er verfichert feyn, daß die Bekannt 
ſchaft von Daud Khan für ihn nicht ohne Nugen feyn 
werde. 


Am gten hielten wir Raſttag. Am oten kamen 
wir acht Coß weit nad) dem Dorfe Bunguren. Mein 
Bebienter war heute wegen eined Katharrs und wegen 
einer natürlichen Schwache feiner Bruft faum im Stande, 
zu gehen. Ich fürchte jetzt, daß die Laft, welche ich 
ihm aufgeleat hatte, zu ſchwer für ihn war; und ich 
klage mich ſelbſt an, daß ich ihm feine Buͤrde nicht ducch 
eine folche guͤtige Sorgfalt erleichterthabe, welche mens 
fhenfreundliches Wohlwollen allenthalben, beſonders 
aber in Afien, emem Deren gegen feine Diener, am mei⸗ 
fien gegen feine guten Diener, vosfchreibt, Und fagen 
zu wollen, daß mein Bedienter bein guter war, wuͤrde 

die 
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die größte Ungerechtigkeit gegen den Genoffen meines 
Gluͤcks, und eine grundlofe Entichuldigung meiner Vers 
nachläffigung feyn. Sollte ich je im Stande feyn, feine 
Verdienſte zu. belohnen, fo würde ich diefes zu meinen 
rühmlichften Handlungen rechnen. ch verfiärkte die 
Unzufriedenheit mit ihm, die zu gemiffen Zeiten in mic 
entftand, durch die firengen Aeußerungen über die 
Ueppigfeit feines Temperaments. » Diefer Febler recht⸗ 
fertigt mein Betragen gegen ihn in meinen eigenen Aus 
gen nicht mehr, und hindert die Regungen von Meue 
nicht, - die ich fühle, fo oft ich die liebevollen Dienfte 
zurücrufe, welche der Bediente mir während einer’ bes 
fchwerlichen Reife erwiefen hat. 


Die, Diftrifte von Nourpour werden gegen Nors 
den an dem Fluße Namen, gegen Dften von der Land» 
ſchaft Chambay *), gegen Welten von einigen Fleinen 
indifchen Diftrtkten in den oberften Gegenden des Puns 
jab und von dem Fluffe Byas, und gegen Süden von 
Huriepour ‚begranzt. - Die Einfünfte von Nourpour 
werden auf vier Lacks Rupien geſchaͤtzt. Auch hat es 
das Anfehen, daß diefed Land mehr innere Ruhe genießt, 
weniger Unfechtungen von den Sicqued hat und milder 
regiert wird, ald irgend ein anderes oder ‚benachbarted 
Gebiet. 


Am roten, zehn Eof, nach Plaßen, einem Eleinen 
Dorfe in dem Bißonly » Diftrikte. Ohngefaͤhr acht 
Meilen nordweftwarts von Bunguren, und gerade dem 
Hort Bigouly gegenüber, giengen wir über den Nas 
wen **) der hier etwa et und zwanzig Ellen breit 

und 


) Eine Berggegend von großem Umfange. 


») Der Rawen iſt der mittelſte der Punjab-Fluͤße, und 
laͤuft nahe bey der Stadt Lahor vorbey. 
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und ſehr reißend war. In dem Faͤhrſchiffe wareu zwey 
Sicques, welche in Das Fort giengen, das die Sicques 


ber Gelegenheit einer Hülfe, die fie.dem Rajah von Bis 
fouly Seifteten, beſetzt hatten. Ungeachtet diefes der 
beitändige Erfolg des Beyſtandes der Sicques ift, fo 
laffen doch die bethörten Bergfuͤrſten nicht nach, die 
Hülfe der Sicquesanzuflehen, fo oft fie mit ihren Nach» 
baren in Krieg gerathen. Ein benachbarter Rajah hatte 
die Bißouly-Diſtrikte überfallen, hatte die Einwohner 
geplündert nnd die Dörfer verbrannt, bevor man ihm 
Widerſtand leiften konnte. Mean rief die Sicques her, 
ben, um den Feind zurüc zu treiben und das Fort zu 
vertheidigen. Nachdem fie beydes gethan hatten, fo 
gefielen fie fich in ihrer neuen Lage und weigerten fi fich 
diefelbe zu verlaffen, 

Man empfahl ed und dringend, was nicht einmahl 
nöthig geweſen wäre, died Gebiet fo ſchnell, ald moͤglich, 
zu durchreifen, um den Sicques auszumeichen. Der 
Schiffer bey der Fähre zu Bißouly forderte von ung, 
ungeachtet wir feine Glaubensgenoffen waren, ein uns 


maͤßiges Fährgeld. Durch die Vermitkelung der Sic⸗ 


ques ließ er ſehr viel von ſeinen erſten Forderungen nach. 


Die Reuter, welche die Erpreſſung einſahen, hatten 


nur noͤthig, ihren Willen zu erkennen zu geben, um ſich 


gleich gehorchen zu machen. Die Reiſe dieſes Abende, 


die einſam und traurig war, gab jeder Saite der Phans 
tafie.eine falſche Stimmung, welche fih nun fräubte, 
auch nur ein erfreuliches Bild aufzunehmen. — Es 
ft in der That zu beklagen, daß wir die gemeinen und 
fhon zu ſchweren Uebel des Lebens nicht fühlen können, 


ohne ſie durch eine Zutbat von erbichteren Uebeln noch 


ſchwerer zu machen. Diefer Hang in der menfchlichen 
Natur ſcheint dem Zwecke zu miderfprechen, um deffents 
willeu der Menſch da ift, und auch die Vernunft zu bes 
ſchimpfen, melde er in fo reichem Maaße beſitzt. 

Ein 
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Ein freundlicher Wirth in dem Dorfe Plaßen nahm 
mich beſſer auf, als ich erwarten konnte. Seine kleine 
Hütte beſtand aus Materialien, die dem legten allge 
meinen Brande ded Landes widerſtanden haften, weß⸗ 

wegen er mit feiner Familie wieder ruhigen Befiß von 
ſeiner Wohnung genommen hatte. Da er mich Frafts 
los und ermattet von einem Fieber fab, das mich auf 
dem Wege uͤberfallen hatte, fo verfchaffte er nıir ein 
Bert und alle Speifen und andere eranidungen, welche 
ſein Haus darbot. Rue 


Am sıten, zehn Coß a dem Dorfe Buddoo, ber 
Reſidenz eines Kleinen Häuptlingd, der von Jumbo 
abhängt. Gerade an diefem Tage wurde ein jührlis 
ches Feft in einem Dörfchen gehalten, das nahe an uns 
ferm Wege lag, weßwegen mir und unfer bie zahlreis 
chen Zufchauer mifchten, Die Freude, melde wir. in 
diefer Verfammlung fahen, machte mit den gefitigen 
Scenen einen ſtarken Contraſt, und fiellte und die man 
nichfaltigen Wohlthaten des Friedens in lebhaften Far 
ben dar, Unter den Ergögungen diefes Tages bemerkte 

ich auch ein Nad mit Eigen, die an dem Reif, oder 

- Hand deffelben befgfiige find, - Diefe Nader find im füds 
lichen Indien ſehr gemein, und treiben Durch Die Umdres 
bung um ihre Achfe alle diejenigen in der Luft herum, 
die einen ‚folchen Kreis zu befchreiben wuͤnſchen. Ich 
habe mich mebr als einmahl in einen Sig folcher Räder 
— und ich kann Ihnen verſichern, daß die Bewe— 
gung, wenn ſie gleich keine der ernſthafteſten iſt, doch 
ihr Vergnuͤgen hat, und daß fie, was man nicht von 
allen Vergnuͤgungeu fagen Eann, einen jeden da nieder, 
feßt, mo fie ihm aufgenonmen hat, Mein Bebienter 
kam diefen, Abend nicht in meinem Nachtquartieran, 
Dieß verurfachte mic manche Eleine Unbeguemlichkeiten, 
da . mich biöher ganz an feine Dienfte gewoͤhut hatte. Eine 
Rn 
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kaſchemiriſche Familie, die zu Buddoo anſaͤſſig war, er, 
leichterte mir in gewiſſen Graden meine Rage, da fie 
wegen ihrer Bekauntſchaft mit meinem Reiſegefaͤhrten 
uns beide freundlich aufnahm, und und ein leidliches 
Abendeffen verfchaffte. 


Am raten, acht Coß nach PD’ ncote. Died Dorf 
liegt auf einer Anhöhe, die von einer Seite von einent 
Heinen Strome umſchlungen wird, und ift die Nefidenz 
eines Haͤuptlings, der dem Rajah von Jumbo unters 
han it. — Hier kam ich in neue Berlegenheiten, die, 
wenn fie gleich nicht den Nahmen von Unglücksfallen 
Herdienten, mich doch auf mancherlen Art beunruhigteu. 
Mein Kaſchemiriſcher Neifegefährte war ducch ein Vers 
fehen weiter gegangen, ald wir mit einander verabrehet 
hatten; und ed war alfo niemand da, der mein Effen 
bereiten, oder fir mein Pferd forgen Fonnte, , Ungeach— 
tet die Hindus einen Abſchen dafkr haben, Fremden 
Heine fnechtifche Dienfte zu erweifen; fo war mir doch 
der Krämer zu Mancote, von welchen ich alles, was 
ich den Tag über brauchte, gekauft hatte, fehr behuͤlflich. 
Er gab mir Logis, ein Bett, und fo vielerley Gerät, 
oder Gefäße, als nöthig waren, das Futter meines 
Pferdes, und meine eigenen Speifen zu faflen. Durch 
die Trennung von denen, die bisher meinen Beduͤrf⸗ 
niffen entgegen gefominen waren, und meine Reife anges 
nehm gemacht hatten, war ich auf einmahl alles Bey— 
ftandes beraubt. Zuerſt ſaͤuberte und futterte ich mein 
Dferd, mas diefes nicht weniger von meiner, ald von 
meines "Dedienten Hand verdiente; denn es war ein ° 
gutartiges, ficheres und lebendiges .Thier. Ohne diefe 
Tugenden hätte es nicht ſolches Ungemach ausſtehen, 
und ſolche ſteile und felſige Berge erſteigen koͤnnen, als 
ſich uns bisher entgegenſtellt hatten. — Nach der 
Verſotgung meines Pferdes war ed noͤthig, auf meine. 
eige⸗ 
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eigenen Beduͤrfriſſe Ruͤckſicht zu nehmen, die ſehr laut 
und dringend waren, weil ich den ganzen Tag nichts ge⸗ 
geſſen hatte. | R 


Da ich hörte, daß ein — Seid x) von außeiz 
ordentlicher Heiligkeit, in dem cbern Theile der Stade 
wohne; fo befuchte ) ihn, ſtellte ihm meine Lage vor, 
und bat ihn um Hülfe. Ich dachte, daß der Mann, 
der von der allgemeinen Mildthärigkeit lebte, und deſſen 
Wohlfahrt von der Ausuͤbung des allgemeinen Wohl⸗ 
wollens abhing, mir willig Beyſtand leiſten wuͤrde, 
beſonders da ich nicht die geringſten Anſpruͤche auf ſeine 
Boͤrſe machte. Allein ich hatte ohne Wirth gerechner, 
Nie hat ein infulicter Priefter, in der Fülle feiner Macht, 
und im Genuß mehrerer reihen Pfränden, auf einen 
armen Pfarrer mit größerer Verachtung herabgefehen, 
als womit der folge Abkömmling des Mahomed mein 
Gefuch aufnahm. Ich bat ihn bloß, daß er mic durch 
feine Anhänger ein Abendeffen bereiten faffen möchte, 
für welches ich alles zuſammen gekauft habe, da mein 
Bedienter nicht gegenwaͤrtig, und ich ſelbſt in der Koch⸗ 
kunſt gaͤnzlich unerfahren ſey. Dieſe Bitte machte nicht 
den geringſteu Eindruck auf den Seid, der entweder 
im Zutrauen anf die Kraft feines Glaubens die Lehre 
von den guten Werken ganz verworfen hatte, oder auch 
das Beitlerhandwerk ald ein Monopol feiner Verehrer 
anſah, und eben daher alle Pfuſcher abſchrecken wollte, 
Auf alle meine VBorfielungen von den Verlegenheiten, 
worin ich mich befände, und auf die Anfpielungen, die 
ich über fein Benehmen einfließen lief, murmelte_ er uns 


‚willig feine Einwilligung in’ mein Verlangen hervor; 
wies 


°) So nennt man in Sn die Nachkommen des Maho⸗ 
med. 
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wiewohl mit der ausdruͤcklichen Bedingung, daß ich 
für Brennholz forgen mäffe. Er haͤtte von mir eben fo. 
gut einen Klumpen Diamanten, als ‚ein Stuͤck Holy 
fordern fünnen; denn ed war fehr dunfel, und Hun⸗ 
ger und Ermuͤdung machten mich zu einer jeden neuen 
Anftrengung unfähig. . Ich wandte mich aljo mit Un⸗ 

soillen von ihm weg, nnd warf ihm laut die Verlegung, 

- der Rechte der Gaftfreundfchaft vor, die auch dem rohe» - 
fen Mahomeduner beilig zu feyn pflegen; deren Es 
füllung, wie er wohl wiffe, allen NRechtgläubigen anbes 
fohlen ſey, und deren Uebertretern die goͤttliche Rache 
beſonders angedroht werde. Dieſe mit Waͤrme vorge⸗ 
tragene Strafrede erregte die Aufmerkfamfeit der An⸗ 
bänger des Heiligen. Einer derfelben bat, daß ich mich 
beruhigen möchte, weil er mic) aus meiner. Verlegen⸗ 
heit reißen wolle, Er. brachte mich in dad Haus einer 
Sängerin, die gleich, nachdem fie von meiner Öefchichte - 
unterrichtet worden wär, ihr Gewand. auffchlirzte, und 
minien Bedürfniffen abzuhelfen anfing. Sie würden 
fi) gewiß darüber gefreut haben, wenn Sie gefehen 
hätten, wie willig Ddiefes gute Mädchen mein Brod 
backte, meine Ecbfen kochte, und dabei häufig bemerkte, 
Daß ich ihr eine Ehre erzeigt habe, und daß der gegen, 
wärtige Dienft nur eine geringe Vergeltung für die 
mannigfaltigen Gefälligkeiten fen, welche fie von Perfor 
nien meines Standes: erhalten habe. Werden Sie nicht 
die Nachricht, daß fie alle Anerbietungen eines Ges 
ſchenks ausfchlug, für eine morgenländifche Webertreis 
bung halten? Und doch iſt dieſes ganz richtig. Wäre 
Mancote nicht meiter. von Lucknow, als Schied Ser 
zay *), fo würden Sie von dem dienftfertigen Kinde die 
Wahrheit felbft erfahren — 

| * 


Dieſer Ort liegt obngefäbt — Meilen von un 
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Am 1 zken kain ich nach Manſir, acht Coß. Die 
Gegend wurde immer offener und beſſer angebaut, als 
ich fie weſtwaͤrts von Bißouly geſehen hatte. Die heu⸗ 
tige Tagereiſe war ſehr angenehm; und ich verirrte mich 
nicht vom Wege, ungeachtet ich allein war. Indem 
ich vor einem Lager von Bettleen, einem Haufen froͤh⸗ 
licher Menſchen, vobruͤberzog, baten: fie mich abzuftein 
Hen und einige Erfrifchungen anzunehmen. ch folgte 
. der Einladung, und hielt ein einfaches, aber herzliches 
Mahl, an welchem man ed häufig wiederhohlte, dag ich 
fehr willkommen ſey. Manſit befteht nur aus wenigen 
Häufern, undtidg® an dem Ufer eines fchönen filchreis 
chen Bached.t;Da man aber die Fifche für heilig, oder 
für ein Eigenthum des Fürften hält, fo. läßt man fie 
ungeſtoͤrt. Die Gegend um Manfie wurde vormahls 
Bon einem Rajah von Jumbo zum Unterhalt von gemiffen 
Byroghees, einer religioͤſen Sette, welche das Gelübde 
der Ehelofigkeit ablegt, geſchenktz und diefe heiligen 
Väter genießen in der reigenden Landſchaft jedes Ber» 
gnuͤgen, was Männer in Indien nur genießen können, 
Freylich werden Ste mir hier zurufen, daß die Byrog⸗ 
heed die Weiber ans three Gemeinfchaft verbannt haben; 
und daß-unfer- Leben, fo fehr ed auch fonft an andern 
Frenden uͤberfließen möge, ohne die Gefellichaft: von 
Perſonen des andern Gefchlechts eben fo wenig glücklich 
feyn, als der Tag ohne das Fichte der Sonne hell und 
froh genanıt werden könne, Ju diefem Dorfe beforgte 
die Frau eined mahomedanifchen Oelhaͤndlers meine 
Küche, aber auf eine ganz andere Art, als vor. ug 
zen meine mufifalifche Freundinn, Sie machte unver⸗ 
antwortliche WBortheile, an einem fchlecht ‚bereiteten 
Abendeffen; und ihre Rage, die mit der Befigerinn 
von gleicher Natur zu feyn fchien, that die Nacht über 
einen, Angriff auf mein Gepäcde, aus welchem fie den 
Pleinen Vorrath von Lebensmitteln herausftahl, den * 
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Damit — Ankenft in Jumbo deſio meniger 
Nachfragen verurfachen möchte, welches mir nach dem 
Bamahligen Stimmungen des Rajah nicht vortheilhafe 
ſeyn konnte; ſo gab ich mic für einen Offizier im 
Dieufte des Rajab aus, der von der im Felde ſtehenden 
Armee zurückkomme, Der Weg, den ich heute in einer 
ſuͤdweſtlichen Richtung machte *), war der traurigfte, 
den ic) bisher gemacht hatte, und wurde befonders für 
mich dadurd) noch trauriger, daß ich ihn ohne irgend 
einten Reiſegefaͤhrten machte. Bey der Aunäberung an 
eine fo betraͤchtliche Stadt, als Jumbo, hoffte ich mer 
nigſtens ein mittelmäßig .benölfertes Fand zu finden, 
Allein der Anblick fielite gerade das Gegentheil dar, 
Der größte Theil des Weges ging durch tiefe Sand 
ſtrecken, die- von hoben. und meiſtens perpendicularen 
Felsgebirgen eingejchloffen waren. Die Lage, worin 
ich mich befand, warf einen dunkeln Schleyer über mein. 
Gemüth,;.und ich fühlte nie die Wahrheit des Sages 
‚inniger : daß der Menfch ein gefelliges Thier fey. ch 
Dachte nicht ‚an die uͤbrigen großen Vortheile, welche 
wir der menfchlichen Befellfchaft zu verdanken haben, 
‚ fondern nur an die mannichfaltigen Vergnügungen, die 
und oft ein kurzdauerndes Deyfammenfeyn mit andern 
Menfchen verichafft.. Welche Harmonie und Fröhliche 
Zeit herrſchen nicht .oft in den. Buden, wo man Süßige < 
keiten erfauft, und welche man bie Kaffeehäufer in Ju⸗ 
dien nennen kann. In dieſen Haͤuſern werden allerley 
Gegenſtaͤnde, nur den von Weibern ausgenommen, mit 
H 2 der 
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) Die — Diteetion dieſes Tages kam, wie ich glaube, 
von der Richtung eines: Zweiges der — ber, 
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der größten Freymuͤthigkeit, und wenn auch nicht in einen 
ſolchen Fluſſe von Beredſamkeit, wie in den Hauptſtaͤd⸗ 
ten Europens, wenigſtens mit eben ſo vieler Hitze 
und ſo großem Geraͤuſche unterſucht. Der Hauptgegen⸗ 
ſtand iſt der Krieg; und man hoͤrt nicht ſelten Helden⸗ 
thaten einzelner Krieger, bey deren Erzählung ſelbſt 
Gecunder*) erblaßt feyn, und Ruftum **) gezittert Has 
ben würde, Das Vergnügen der Mittheilung wodurch 
fie die Helden ihrer eigenen Erzählungen werden, ift ein 
maͤchtiger Sporn für ‚die: verfchiedenen Klaffen von 
Abentheutern; und vielleicht würden fich weniger Mens 
fchen in Gefahren wagen, wenn fie nicht das Vergnuͤ⸗ 
gen hoffen dürften, fie felbft erzählen zu können, Mal 


Zuletzt entdeckte ich zır meiner großen Frende, an 
der Seite des Weges einen grünen Plaß, wo eine Fa⸗ 
milie fich gelagert hatte, und ihe Vieh weiden ließ. Ich 
feßte mich ohne Umftäude nieder, worauf man mit ein 
Gefäß mit Buttermilch anbot, die ich mit großer Ber 
glerde trank, weil die Hige der Tages mich ſehr dur⸗ 
flig gemacht hatte. Der Vater erzählte mir, daß er 
ducch die Erpreffungen feined Herrn gezwungen wor⸗ 
den, feine bisherige Wohnung zu verlaffen, und daß er 
jetzt einen ruhigern Aufenthalt auffuche, In Ihren 
Gegenden werden unftreitig manche Handlungen ausge - 
übt, die Schande und Haß auf unfere Narion bringen, 
Sie koͤnnen mie aber ficher glauben, daß diefe nur Klei⸗ 
nigfeiten find, wenn man fie mit den Ungerechtigfeiten 
und Raͤuberehen vergleicht, welche in andern afiatifchen 
Ländern ausgeubt werden Einer aus der Familie . 
| | Bi 


®) Der afiatifche Nahme Alerander des Großen. 
Ein beruͤhmter Held, det in den alten dichteriſchen Sagen 
der Perſer beſungen wird, | 


% 
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viel an einem verwundeten Finger... Da man nun olle 
Menfchen von Meiner Farbe für Zauberer, Aerzte und 
Artilleriften hält, fo bat man mich um Hilfe, welche. 
ich zur großen Freude der. Hindus umfonft gewaͤhrte. 


Gegen Abend. Fam ich. in der unteren Stadt Jumbo. 
on. Indem ich ein, abgelegened Haus entdeckte, mo. 
ich gern eine, Aufnahme. gefunden haͤtte, ſo traf ich eine 
Perſon an, die etwa vor einem Monat einige Tage in 
meiner Neifegefellfehaft geweſen war ‚, aber fie wegen 
eiliger. Gefchäfte verlaffen hatte. Diefer Mann war 
nun im. Dienfte eines Kafchemiriers zu Jumbo, an wel⸗ 
hen ich einen Brief: hatte, und deſſen Nahme auf der 
Meife von mir genannt worden war. So bald.er mich 
erkannt hatte, lief er zu feinem Deren, mit welchem er 
in kurzer Zeit zurück fam. Der Kafcbemirier ruhte 
nicht eher, bis ich ihm verfprochen. hatte, in. fein Haus 
einzufehren. ch. nahm dieſes endlich an, ungeachtet 
wir unter einem heftigen Regen nach dem Haufe unfers 
Baftfreundes geben mußten. Es wuͤrde ermuͤdend feyn, 
wenn ic) die unanfhörliche und ehrerbietige, faft peins 
liche Aufmerkfamkeit fchildern wollte, welche diefer Ras 
ſchemirier für mich bewies, dem er nie. gefehen hatte, 
So partheyifch ich Auch, von meinen Verdienften denfen 
mochte, fo mußte ich dennoch glauben, daß die Sorge 
falt meines Wirths aus der Meynung von weinen 
Reichthuͤmern, und von irgend einem vortheilhaften Hau⸗ 
del herrähre, den er. mit mir fchließen könne, Nach—⸗ 
‚dem er mir meine außerotdentlichen Fähigkeiten und Tüs 
genden, welche ihm fein Korrefpondent zu Lucknow bes 
‚richtet habe, vorerzählt hatte, fo wuͤnſchte er mir zu 
dem günftigen Zufall Gläc, der mic) bey meiner Ans 
kunft gerade ihn habe treffen laffen, indem er der eins 
bige ehrliche Mann fey, den ich in Jumbo hätte finden 


kdunen. Go, mein Freund, ift der Prunf der morgens 
53 laͤn⸗ 
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laͤndiſchen Complimente beſchaffen, der, went man th 


der kühlern Luft des noͤrdlichen Encopa ausegt, bis auf 
eben die Rede zuſammmenſchwindet. die man täglich in 
Change Allay und Cheapſide hört. Ich hielt es fuͤr das 
Beſte, meinen Kaſchemirier nicht aus feinem Irrthum 


zu reißen; denn als Kaufmann wird man hier am mets 
ften geachtet und erregt auch am tenigften Verdacht 
gegen fi. Als ich dem Bangnier in Jumbo meinen 
Wechſel präfentirte, fand ich, daß die Falten, in welche 
er zufammengefent war, durch’ eine doppelte Trauung 


ſich fd feft zufartmmengefchloffen hatten, ald wenn ſie waͤ⸗ 


zen zuſammengeleint worden. Der Banquier NRerweichte 
mit vieler Guͤte das Papier, entfaltete mit Sorgfalt 
den naſſen Wechfet, und fas, wiewohl mit großer 
Schivierigkeit den Inhalt deffelben. Wenn er die Ab⸗ 
fiht gehabt hätte, die Zahlung zu verzögern, fo haͤtte er 
hinreichende Urſache dazu gefunden. Allein er ‘erkannte 
das Papier bald für einen gültigen Wechfel, nnd machte 
noch die freundfiche Bemerkung, daß ich für eine ſo 
lange und beichmwerliche Neife, ald die meinige fen ‚eine 


- J 


groͤßere Summe haͤtte heben ſollen. 


Jumbo liegt an dem Abhange eines Berges, und 
beſteht aus zwey verſchiedenen Haͤlften, welche man die 
obere und die ımtere Stadt nennt. Der Fuß des Hi 
geld wird von dem Rawen befpült, der in den Chinnaun 
faͤllt, ohngefaͤhr vierzig bis funfzig Ellen breit, und den 
‚größten Theil des Jahres fo untief iſt, daß man ihm 
durchwaten kann. An feinen Ufern liegen viele Korn⸗ 
muͤhlen, die vielnetfer ale in dem hbrigen Indien gebaut, 


"and von den Kafıhemirtern eingeführt find, welche übers 


haupt 


*) Sein Rahme ik Juala Naut, ein Neffe bes. Kaſchemiriers 
Mull zu Benares. a * 
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haupt die Stadt ſehr derbeſſert und bereichert haben, 
Mein kurzer Aufenthalt in Jumbo. erlaubte mir nicht, 


Über die Gefchichte, oder uͤber die Urſachen des wichti⸗ 
gen Handels, Reichthum und Luxus von Jumbo voll⸗ 


ſtaͤndige Nachrichten einzuziehen; denn dieſe Stade iſt 
ihres Verfalls in den legten Zeiten ungeachtet noch jetzt 
einer der erften Handelöpläge im nördlichen. Hindoftan. 
Vielleicht würde die Sammlung folcher Nachrichten die 
Mühe, welche das Leſen derfelben verurſacht haͤtte, nicht 
vergolten, oder nicht die Belehrung gewaͤhrt haben, mel 


che ich durch meine Briefe ſtets zugeben wuͤnſche. Uns 
terdeſſen lege ich Ihuen das, mas ich erfabsen babe, 


lauter oder unverändert ver. TE 


Bor Nadir Schahs Einfall in Indien glieng die 
gewoͤhnliche Handelsſtraße von Dehli nach Kaſchemir 


über Sirhend, Lahor und Hearepour: welche. Straße‘ 


unter dem Nahmen von. Bember in Bernierd Meife 
vollfommen ift befchrieben worden. Seit den Einfällen 


Der Perfer, Afganen und Maratten, befonders aber feit 
den Eroberungen der Sicques, iſt diefee Weg, unficher, 
‚und deswegen von deu Kaufleuten verlaffen worden, 


Eben daher lenkte ſich des Handel von Kaſchemir in die 


Straße von Jumbd. Da nun diefes Land von Pun⸗ 
jab durch eine Kette von hohen Gebirgen, wohin Reu⸗ 


terey nur mit Gefahren und Schwierigfeiten-vordringen 


kann, abgefondert iſt, ſo wurde den Jumboweg dee 


Straße über Lahor vorgezogen, ungeachtet der erſtere 


weiter und beſchwerlicher iſt, und dadurch alſo auch die 
Koſten des Trausports vermehrt werben. 


Runzeid Deve, der Vater des jetzigen Rajah— von 


Jumbo, trug durch feine weife und gerechte Regierung ſehr 


viel zu dem Wohlitande und der Wichtigkeit von Jumbo 
bey. Er ſah die — Vortheile ein, welche der 
* H 4 Aufent⸗ 
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Aufenthalt mahomedaniſcher Kauflente hervorbringen 
wuͤrde, uud er ſuchte fie daher durch allerley Ermun⸗ 
terungen, am meiften durch ein unintereffirte® und 
achtungsvolles Berragen, an ſich zu ziehen. Von aſia⸗ 
tifchen Deepoten erivartet man höchftens negative Tus 
genden, und die Unterthanen ſchaͤtzen fich ſchon glücklich, 
wenn fie einen mit folchen Tugenden begabten Fürften 
haben. Der Rajah von Jumbo enthielt fich nicht: nur 
von Erpreffüngen, fondern er erwies feinen Unterthanen, 
und befonders den mahomedanifchen Kaufleuten, wirk⸗ 
liche Wohlthaten. Er gab den legtern ein befonderes 
Quartier der Stadt ein, das von ihnen den Nahmen 
Moghulpour erhielt. Er erlaubte ihnen fogar eine 
Moskee zu errichten; welche Großmuth um deſto merk 
wuͤrdiger war, und feinem Andenken um defto mehr 
Ehre bringt, da diefed das einzige Beyſpiel von Duls 
dung in biefen Gegenden von Hindoftan ift, und die 
Kaſchemirier, welche den größten Theil feiner mabomes 
daniſchen Unterthanen gusmachten, feit ihrer Belehrung 
die heftigften Verfolger der Hindus geworden find. Er 
ftrebte fo ſehr darnach, ihre Achtung und Zutrauen zu 


erhalten, daß, wenn er zur Zeit des Gebets durch ihr 


- Quartier ritt, er allemahl ftille hielt, bis der Peiefter 
die gewöhnliche Gebets formel auögefprochen batte. Die 
Hindus klagten einft ihrem Rajah, daß die Affentlichen 
Brunnen der Stadt durch die Gefäße der Mahomedaner 
befleckt wuͤrden umd fie baten deßwegen, daß man diefe 
bloß auf den Gebraudy des Flußwaſſers einfchränfen 
möchte. Der Rajah antwortete auf diefe Klage und 
Bitte: Daß das Waſſer zum Gebrauch aller Menfchen 
beftimmt, und ein zu reines Element fey, als daß ed durch 
‘ die Berührung irgend einer Elaffe oder Secte von Men⸗ 
ſchen befleckt werden könne. Eine fo kluge und auf 


5 merffame Regierung, ale die des legten Rajah von 


— war, machte dieſe SR zu einem reichen Dans 
) dels⸗ 
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deloplahe, wo 0 Menſchen aus allen Gegenden, und von 
allen Religionen voͤllige Sicherheit ihrer Perſonen und 


ihres Cloemtiuns genoſſen. 


i Die Waaren, welche die Artikel des Handels von 
‚Jumbo und Kaſchemir ausmachen, werden gewöhnlich 
son Menfchen, meiftens Kafchemiriern, fortgebracht. 
Die Ladungen diefer Träger‘ find ſchwer, indem zwey 
Derfelben die volle Ladung eines ftarfen Mauleſels bes 
tragen. Jeder Träger erhält vier Rupien. - Die 
Schaals, welche von Kafchemir ausgeführt werden, 
find in länglichte Ballen gepadt, die ein beftimmtes 
Gewicht haben, welches man in der Landesfprache Bid« 
Dery nennt, Die Ballen werden in Büffeld » oder Och⸗ 
fenhäute eingerickelt, und mit ledernen Niemen feft zus 
fanmengefchgürt. Weil die Ballen einander faft gleich 
find, fo werden fie ſelten eher eröffnet, als bis fie an den 
Dertern anfangen, mwohinfie verkauft find. Ein Kafches 
mirier trägt feine Ladung, mie ein Soldat feinen Knap⸗ 
fat; und wenn er ein wenig ruhen will, fo unterftüßt 
er diefelbe mit einem Krhefenfdrmigen Stock, der ihm 
auch beymgehen zur Stüge dient. Man führt zwey 
Urfachen an, warum nur Menfchen zum transportiren 
der Waaren genommen werden. Die erfte entfpringe 
der Sage nach aus einer gegenfeitigen Eiferfucht der 
Rajahs, deren Gebiete an den beyden Ufern des Ehins 
naun *) liegen, und die, mit einander dahin übereinge 
kommen find, daß weder eine Brücke noch eine ordents 
lihe Fähre über den Fluß angelegt werden fol, Die 
zweyte Urfache, die ich hier für gültiger halte, liegt im, 
der ungeheuren Höhe und Steilheit der Gebirge, welche 

25 die 
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die Wege für Pferde und Mauleſel fehe gefährlich oder 


gar unzugänglich machen. 


Es fcheint, als wenn der Handel und Wohlftand 
‚von Jumbo bis zum J. 1770 ſtets zugenommen habe, 
wo nach dem Tode des Runzeid Deve, einer feiner 
Söhne, der gegenwärtige Rajah, fic gegen den Willen 
bes Vaters, der Regierung bemächtigte, den einen Bru⸗ 
der, der zum Nachfelger beftimmt war, binrichten, und . 
‚einen andern einfperren ließ, welcher: aber entrwifchte, 
‚und bey den Sicques Hülfe fuchte. Die Sicques freus 
gen fich nicht wenig darüber, daß fie einen ſo guten Vor- 
wand erhielten, in Jumbo einzudringen, welches fie 
waͤhrend der Verwaltung des Munzeid Deve nicht 

‚ gelonnt hatten, und fie verfprachen daher, dem Fluͤcht⸗ 
linge mit Nachdruck beyzuſtehen. Auch in frübere 
Zeiten hoben die Sicques allerdings ein Tribut von 
‚dem Lande Jumbo. Alein diefer Tribut war es faft 
bloß dem Rahmen nach; menigfiens viel geringer, als 
‚welchen alle benachbarte Länder bezahlen mußten, indem 


fie durch die Faͤhigkeiten und die Macht ded Rajah von 


ſtaͤrkern Forderungen abgefchreckt wurden, Die frucht⸗ 
barſten Theile der Jumbo⸗Diſtrikte liegen in, den flaͤche⸗ 
zen Gegenden des Landes, und machen einen Theil des 
noͤrdlichen Punjab aus. Diefe verwuͤſtete ein Corps 
von Sicques unter dem Vorwande des Schußes, wel⸗ 
chen ſie dem entflohenen Prinzen angedeihen ließen. 
Jetzt gehen fie damit um, den Krieg gegen deu regieren⸗ 
‚ben Rajah mit Nachdruck fortzufegen, welcher wegen 
des Abfalls vieler Unterthanen zu feinem Bruder nur - 
einen ſchwachen Widerſtand leiften kann. Domit fer 
Unglüd vollendet würde, nahm er einen Trapp Sicques 
in feinen Dienft, der von dem Mhah Ging, einem 
maͤchtigen Häuptling in biefen Gegenden angeführt, 
wurde, Dieſer hat fein Anfehen zu Jumbo feft — 
. } 
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Bel, und an der Suͤdſeite des Hauptpaffes in das Pun⸗ 


jab eine Feſtung angelegt. Um den Sold an die Sic⸗ 
ques bezahlen zu koͤnnen, hat der regierende Rajah 
ſchwere Steuein von feinen Unterthanen gefordert, und 
denkt nun daran, auch die fremden Kaufleute zu beſteu⸗ 
ern, welcher wegen dieſer ihnen bekannten Gefinnungen 


des Rajah in eine allgemeine Furcht verſetzt worden fiud. 


Mit Vergnuͤgen bemerkte ich daher, daß der ehrliche 
Mann, auf weichen mein Wechſel ausgeſtellt war, mit 
ten unter der allgemeinen Unruhe einer maͤßlgen Sicher⸗ 
heit genoß. Er war, wie es ſchien, ſo gluͤcklich gewe⸗ 
fen, den Schutz des Mhah Sing und anderer Offiziere 
zu erhalten, die ihn gegen die Anfchläge des Rajah ſicher 
ſtellten. Der Gouverneur der Stadt, welchen det im 
Felde fiehende Rajah zu feinem Stellvertreter ernannt 
hatte, ‘war in Anfehing des Erpreffuiigs- Spftens ein 
fo genauer Abdruck feines Herrn, dag man mich zue 


ſchnellſten "Abreife ermahnte, damit ich nicht in - feine 


Klauen fallen möchte. Ich war von meiner Reife fehe 
ermuͤdet, und hatte‘ auch noch denvortheilhaften Verkauf 
meines Pferdes und anderer entbehrlichen Dinge zu bes 
forgen. Nichts defto weniger trieb mich die Furcht vor 
dem Rajah:oder feiiem Stellvertreter fo ſehr, daß ih 
am 16ten dieſe & Monats fertig wat, abzutciſen. 


Unter den vermiſchten Nachtichten, welche ich Ihnen 
mitgetheilt habe, darf ich nicht vergeſſen, daß die Taͤn⸗ 


zerinnen, oberrdie Öffentlichen Weiber in Puujab und 


in Kaſchemir, oder vbielmehr eine aus dem Blute diefer 
beyden Länder gemiichte Nace, fchöne Mädchen find, 
die im-ganzen nördlichen Hindoften fehr geſchaͤtzt wer⸗ 
den, Die Kaufleute in Jumbo hängen fich oft fo. feft 
an diefe Sängerinnen, daß fie daräber ihr Geſchaͤfte vers 
nachläffigen, und, tie ich felbft gefehen habe, bis an 


ben 


N 
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eenderiſch und gierig, als fie 
ſchoͤn ſind. | | 

Mein Wirth, der ftetd:fortfuhr, mich. mit. Höflich« 
keiten beynahe zu erdrüden, hatte einen Bruder int 


ı Daufe, der von rheumatiſchen Schmerzen fo gequält 


wurde, daß er nicht aus dem Zimmer gehen fonnte, 
Diefer Mann mar fehr unterrichtet, und von einem 
heitern gefälligen Umgange. - Ed war mir daher ſehr 

lieb, daß ich ihn beſuchen durfte, weil er mir die Zeit 
angenehm vertreiben half, und mir manche nuͤtzliche Nach⸗ 
richten über dieſe udrdliche Gegenden von Hindoſtan 
gab. Er belehrte mich auch uͤber mein Betragen in 
Kaſchemir mit ſo vieler wohlmeynender und abfichtlofer 
Aufrichtigfeit, daß ich in einem lächerlichen Grade hätte 
mißtrauiſch ſeyn muͤſſen, wenn ich; ihm feinen Glauben 


hätte beymeſſen wollen. Am Tage vor- meiner Abreife 


sief ec mich in fein Zimmer, und fagte mic in einem 
freundfhaftlichen Tone: „Freund, Sie gehen jetzt in ein 
Land, deſſen Einwohner von allen den Menfchen, welche 
Sie bisher in Indien geſehen haben, gaͤnzlich verſchieden 


ſind. Seyn Sie ja auf ihrer Huth, denn die Kaſche⸗ 


mirier ſind aͤußerſt fein und durchtrieben. Beſonders 
nehmen Sie ſich vor meinem Bruder in Acht, der jetzt in 
Kaſchemir iſt, und der es wahrſcheinlich verſuchen wird, 
Geld von Ihnen zu borgen. Widerſtehen Sie ſtand⸗ 
haft allen feinen Zumuthungen, und borgen Sie ihm 
keine Rupie; denn das Geld iſt gewiß verlohren. Zah⸗ 
len Sie ihm, wie er Waaren abliefert; aber ſchießen 
Sie ihm ja nichts auf abzuliefernde Waaren vor.“ 
Der Mann gab mir, wie auch Sie geftehen werden, eine 
feltene Probe von Rechtichaffenpeit, welcher er das us 
tereſſe feines eigenen Bruders aufopferte, 
Ungeachtet. die Diſtrikte von Buddoo und Chinas 
nas *) bis auf den heutigen Tag von Jumbo nicht. uns 
! Ä — | mit⸗ 
Dieſe Diſtrikte liegen weſtwaͤrts von Jumbo. | 
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mittelbar abhängig find, fo find fie doch in * genauer 
Verbindung damit, daß ich, um Weitläuftigfeit zu vers 
meiden, ihre Grängen in Eins ‚zufammenfaffen will. 
Diefe ganze, vereinigte Landfchäft wird gegen Norden 
von dem Fluſſe Chinaun, welcher fie von Kishtawer 
fcheidet ; gegen Dften von unabhaͤngigen Hindu - Diftriks 
ten ;igegen Süden vom Bißouly; imd gegen Werften 
von dem Punjab begraͤnzt. Es waͤre zu viel gewagt, 
wenn man eine genaue Angabe von den Einkuͤnften von 
Jumbo machen wollte. Die groͤßere Haͤlfte derſelben 
beſteht in den Zoͤllen von eingehenden und ausgehenden 
Waaren, welche jetzt ſehr ſchwankend ſind, und ſich ſeit 
der Regierung des jetzigen Rajah ſehr vermindert haben. 
Der gemeinen Sage nach belaufen ſich die gewoͤhnlichen 
Einkuͤnfte auf fuͤnf Lacks Rupien, den Ertrag von Dub 
doo und Chinanah u mit — 
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Bey der Verbindung eines Maurers im 
Julius 1793. 


Menſching. 


Preifen ſoll dies Lied * Schoͤne, 
Die voll reiner Zärtlichkeit, 

Eines unferer Biederföhne 

Eich in ihrem Herzen freut, 

Die Fein Flitterſtagt beruͤcket, 
Daß ihr Herz dem Süngling ſchlaͤgt, 
Die, was einzig ihn begluͤcket, 
Edle Treu im Buſen trägt, 


— — 


Voͤn des Lenzes Hauch entfaltet, 
Praͤngt der Blumen Koͤniginn, 
Unter Flora's Schutz geſtaltet, 
Stroͤmt ſie Wohlgeruͤche hin. 
Noch iſt ja die Zeit der Roſen, 
Ihrer Reitze ſtille Pracht 
Lockt die Weſte ſie zu koſen, 
Eh' der Stuͤrme Heer erwacht. 

Einſam irrt, auf dunkeln Wegen, 
Der Verlaßne durch das Thal 
Seiner Freuden Ziel entgegen, 
Traͤumt ſich Sorgen, ſchafft fih Qual, 
Mer wird ihm zum Führer dienen, 
Mer des Armen Helfer feyn, 


Iſt fein Frühling ſchon erfchienen, 


Oder bricht er nie herein? 


, Dal 


Ha! Er koͤmmt, dort blinkt von ferne 
Schon ein ſchwacher Strahl des Lichts; 
Sieh! der Preis der. fchönften. Sterne* 
Reißt Dich plöglic) aus dem Nichts, 
Warum mwillft Du dinger weilen? 
Auf! verbanne jeden Wahn, 

Sub’ ihn emſig zu ereilen 
Und verfolge feine Bahn. 

Haft Du endlich ihn errungen 
Deines Sieges großen Lohn, | 
Bift Du muͤhſam durchgedrungen 
Zu der Gottheit Flammenthron, 

Dann fo nab? Dich den Altären 
Und empfang den Friedenskuß, 
Emig mußt Du fie verehren 
Durch der Liebe Hochgenuß. 

Sieh, noch prangt der Blumen Schnde 

Auf der Liebe Roſenpfad, 

Und der Nachtigallen Töne 

Ehren den, der, ihn betrat. 

Heil Dir! Da baft ihn gefunden - 
In des Lebens Blürhezeit, 

Freude wuͤrzt Dir alle Stunden, 
Sie geleitet — Einigfeit, 

Froͤhlich fchallt das Lied der Brüder, 

Deiner Freunde fchönftes Lied, 
Denke gern der Stunden wieder, 
Wo der Liebe Lohn Dir blüht. 
Deiner Gattinn fanftes Kofen 
Raubt dem Freundechor Dich nicht, 
Das Acacien und Roſen 

Heut um Deine Schläfe flicht. 


Tr A. 4. Meyer. 


i28 


Gedichte. 





®- ” = 2 


Verkettung. 


Des Tages bange Schwuͤhle 
Vertreibt die braune Nacht, 


Noch immer hat ſie Kuͤhle 


Dem Duldenden gebracht. 


Der Raupe letztem Haͤuten 
Entſchluͤpft der Schmetterling, 
Den Raum der Ewigkeiten 
Wird jede kaſt gering. 


Betäubung folgt den Scmeren, 
Und Schlummer diefer nach ; 
So wird einft Ruh -dem Herzen, 
Was nicht die Sorge brach. 


F. A. A. Meyer 
F 
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Reiſe des. Herrn Campbelld von Aleppo 
nach Bagdad, in Begleitung eines 
Tartard, *) 





N. senglifche Conful zu Aleppo ſtellte mie meinen 
Begleiter vor, und fagte mir, daß er ein Tartar fey, 
und einer von der ungeheuren Anzahl diefft Ark, welche 
von ber türfifchen Regierung dazu gebraucht werden, 
die Depeichen. von dem. Hofe nach den verfchiedenen 
Vicekoͤnigen und Baſchas zu bringen und mechfelfeitig 
auch wieder von diefen. zurück. — Daß es Leute wären, 
auf die. man. fich feft verlaffen Fünnte; und daß dieſer 
Menfch, der einen vortrefflichen Charakter habe, mich 
nach Bagdad zu ſchaffen verfpräche, wofern ich, mich 
als Zartar verkleiden, wolle, 


Die Punkte, die zwifchen un. feftzufeßen tmaren” 
hberließ ich ganz dem Gutdünfen des Conſuls, der die 
Güte hatte, fie folgendermaßen zu beflimmen. Der 
Tartar follte mich mohlbehalten nach Bagdad liefern, 
auch mich und meinen Bedienten, der den Dolfmerfcher 
abgab, mit einem. binreichenden Vorrathe von Lebens⸗ 

A 3 mitteln 


2) kandreiſe nach Indien. Altona, 1796. 8. 


u ” 
‚ In 
Mi, - 
* ** 
Sa * 3 u 3 * 
a: — — — — 
ee. BE! - ß = Er Yon 





6 , Heife des Heren Campbells sc, 


mitteln und Pferden auf der Reiſe veriehen ; die Pferde, 
und fo oft ich ed wolfte, mit mie mechfeln, und fo reis . 
. fen, entweder ſchneller oder langfamer, als ich ed für 
gut bielte; dafür follte er 100 Pf. Sterling empfan⸗ 
gen; und ich verfprach ihm ferner, als eine Ermunte⸗ 
zung, daß wenn er zu meiner Zufriedenheit ſich betrüge, 
er bey unfser Ankunft zu Bagdad noch 20 Pf. als ein 
Geſchenk erhalten ſolle. 


Er kam den naͤchſten Tag, und ich konnte nun mei⸗ 
nen Reiſegefaͤhrten und meinen vermeintlichen Herrn, 
denn an einigen Orten mußte ich fuͤr ſeinen Sclaven 
paſſiren, genau betrachten. Er war eine von den auf⸗ 
fallendſten Charakterfiguren, ſo daß ein Mahler haͤtte 
Luſt bekommen ſollen, ihn zu zeichnen — mir daͤuchte, 
TDartar war leferlich in jeder Linie ſeines Geſichts und 
feines Körperd gefchrieben — er mar ſchlank, ſtark 
von Muskeln. umd Knochen — feine Gefralt deutete auf 
Abhaͤrtung, Stärke und Thätigkeit — die engen und 
fangen Beinkleider, die er trug, konnten den berfulis 
ſchen Bau feiner Glieder nicht verheimlichen — feine 
Schultern waren zu einer auferordentlichen Breite auss 
gedehne — er war nicht mit Fleiſch belafter, ſondern 
wirklich aufferordentlich mager — fein Vorkopf, obs 
gleich zum Theil-unter feinen Turban verborgen, war 
ſeht hoch, feine Naſe hang, böckerig , ſcharf, hervorta— 
gend — ein Paar Eleine, fühne, ſchwarze, durchdtin⸗ 
gende Augen, kaum ducch die Naſe getrennt und ein 
furchtbarer Schnurrbart, den er fehr ‚forgfältig mit 
Pommade fo glättete, daß er einem Schuſterahl ähnlich 
ſahe, und der fic) wie der Barf einer murrenden Kate, 

mit jedem Wort, das er fprach, bewegte, gab feinem 
Anſehn eine über alle Befchreibung widerliche Wildheit 
und machte ihm ald einen zutranlichen Freund fo abs 
ſchreckend, wie fe nur einer geweſen m dem ein Enrift 
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ſein Leben, ſeitdem Muhamed zuerſt den Propheten 
ſpielte, anvertraute. Er betrachtete mich mit großer 
Aufmerkſamkeit, oͤffnete zwey⸗ oder dreymal gleich einer 
gaͤhnenden Katze ſeinen Mund, als wenn er ſprach — 
ſtrich eben ſo oft ſeinen Knebelbart und ſagte endlich, 
daß er es uͤber ſich nehmen wolle, mich zu fuͤhren, indem 
er in Bezug auf mein ſchwarzes Haar und meine dunkle 
Geſichtsfarbe hinzuſetzte, daß ich einem Eingebornen 
mehr gliche, als je ein Franke, den er geſehen habe. 
Er befahl mir mein Haar ganz abzuſchneiden, mich mit 
einem tartariſchen Kleide und einer Kappe zu verſehen, 
nach dem Schnitt der ſeinigen, verſprach zur gehoͤrigen 
Zeit vorzukommen und ging weg. So ausgeruͤſtet 
zeif'ten wir ab. —— Fe 


Da ic mit meinen fartarifchen Führer vertraut 
wurde, fo fand ich, daß fein Charakter beffere Züge 
bewies, als fein erfter Anblick verfprach und ich hielt 
ihn allmaͤhlig für einen fehr unterhaltenden Menfchen, 
Wie er wahrnahm, daß ich fehr niedergeichlagen und 
nachdenfend war, bezeigte er mir merfliche Beweiſe 
feines Bedauernd und des Gefühld, die feinem Herzen 
Ehre machten. Um die Wahrheit zu geftehen, er that 
afles, was in feiner Macht war, um mein Gefühl zu 
erleichtern, indem er fich bald Durch den Dollmetſcher, 


‘ bald gebrochen in der lingua franca mit mir unters 


Pi ; half liebevoll und in Ueberfluß allen meinen Bes 
tefniffen ab, wechſelte die Pferde mit mir fo oft ich 
wollte; und reif’te entweder fchnell oder langfam, aeras 
de wie ed meiner Laune oder Neigung pafte, 


Das erſte, was er auf unſrer Reife zu beabfichtigen 
ſchien, war, mir eine Vorſtellung von ſeiner Wichtigkeit 
und Autoritaͤt als Botſchafter des Sultans einzupraͤgen. 
Da alle dieſe Leute von den erſten obrigkeitlichen Perfos 
A 4 nen 
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nen im Lande gebraucht werden und gewiſſermaßen die 
Verbindungskette zwiſchen ihnen ausmachen; ſo glauben 
fie ſich won großer Wichtigkeit im Staate. Die Gros 
„Ken, welche ſie in Gefchäften brauchen, laffen fie das 
Gewicht ihrer Auterität fühlen und begegnen ihnen mit 
‚der äußerften Verachtung; fo werden fie aus Gewohn⸗ 
‚beit Eriechend gegen ihre Dbern und demzufolge natuͤr⸗ 
lich übermütbig und unezträglich gegen ihre Untergebs 
men, und halten..diejenigen, die in ihrer Mache find, 
dafuͤr. Als Ueberbringer der Depefchen ift ihre Macht 
und Autorität allenthalben in gewiſſer Hinfiche keinem 
‚Zweifel. unterworfen; und fie koͤnnen in Ergänzung 
ihres Mundvorraths Pferde und Begleiter erzwingen, 
fo oft fie es nöthig haben; Feiner darf fich ihrem Rechte 
widerſetzen, das Pferd unter ſeinem Leibe wegzunehmen, 
‚um in des Kaiſers Geſchaͤften vorwärts zn kommen, bie 
Geſchaͤfte des Eigenthuͤmers moͤgen auch noch r drin⸗ 
gend ſeyn. 


Meitie Gefuͤhle, die von der aller unangenehmſten 

Art waren, dienten meiner Seele zu einem Antrieb und 
vergroͤßerten meinen Eifer um vorwaͤrts zu kommen. 
Ich ließ es alſo immer ſo ſchnell gehen, als die Pferde, 
die gemeiniglich vortrefflich waren, nur laufen konnten. 
Und da wir auf einer Menge von Stationen Halt mach— 
ten, um frifche Pferde und Mundvorrath zu erhalten; 
‚fo hatte mein tartariſcher Führer oft Gelegenheit, feiner 
vermeintlichen Wichtigfeit nachzuhaͤngen, und feine große 
Autorität und Machtanden Tag zu legen, Sobald wir bey 
einer Karavanfera ankamen, forief er augenblicklich ſehr 
mweidlich im Nahmen des Sultans und forderte mit einer 
gebieterifchen, und drohenden Stimme auf der Stelle 
frifhe Prerde, Lebensmittel u. fe w. Das Schreden, 
was diefer große Mann verurfachte, wirkte gleich bie 
der Zanberey; nichts übertraf die Hurtigkeit der Mäne 
ner, 
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ner, die Raſchheit der Weiber und das Schrecken der 
Kinder; denn die Karavanferas ſind gewoͤhnlich voll 
von einer Menge der niedrigften Volksklaſſe. Aber 
keine Schnelligkeit in der Zurüftung, feine Bemühung 
und Emſigkeit gnügte meinem Herrn; er wollte nur 
feine Macht in einem noch mehr auffallenden Grade zeis 
gen; haute fie mit feiner Peitfche und ſtieß fie mit aller 
Macht, Ach muß geftehen,, mich verdroß diefer über, 
triebene Mißbrauch annemaßter Gewalt; ich war zwey 
bis drenmank im Begriff, mich ing Mittel zu legen; 
aber erinnerte mich gluͤcklicherweiſe, daß es nicht meiner 
Rolle gemaͤß ſey, und datz es feine gute Wirkung haben 
wuͤrde; daß mein Führer zu meiner Sicherheit gends 
thige wäre, mich zu geißeln, um keinen Verdacht zu 
erregen, 


Diefe unbedachtfame Tyranney und Grauſamkeit, 
hatte ich nachher Grund zu glauben, rührte auf feine 
Weiſe aus irgend einer feiner natürlichen Neigungen 
ber; aber Eitelfeit, die in Europa fo viele Opfer zählt, . 
noͤthigte ihn zur Uebertreibung, die fein Herz, ich darf 
7 ſagen, im Geheim verurtheilte. 


Es war am fuͤnften oder ſechſten Tage (ich kann 
nicht genau ſagen, an welchem) nachdem wir von Aleppo 
abgegangen waren, daß wir in Diarbecker ankamen, 
der Hafipefiadt der Provinz dieſes Nahmens, nachdem 
wir. ein Lad von der Ausdehnung von 78 bie 100 
deutichen Meilen "durchreift hatten. Diele Gegenden | 
waren mit der äußerften an gefegnet; an den 
wenig bebauten Stellen bringen fie Korn, Früchte vou 
mancherley Art und Seide in großer Menge und im 
großen Ueberfluß hervor, und find mit den reichften 
Weiden, die ich je fahe, melche mit unzähligen Fleinen 
und großen Heerden bedeckt find, reichlich verſehen. 
As Die 
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Die Luft war auf eine reigende Weife des Tages milde,, 
ober für mein. Gefühl des Nachts außerordentlich kalt. 
Ungeachtet der außerordentlichen Fruchtbarkeit 
des Bodens läßt: die fchlechte Verwaltung der Regie⸗ 
zung, die ſich mit der ndolenz der. Einwohner vers 
ſchworen hat, es unbenölfert und unbebaus Diars 
becker wird auch) eigentlich, Mefoporamien genannt, weil 
es zroifchen den beyden berühmten Flüffen, dem Euphrat 
und dem Zigris liege und yon Moſes Padam Aram 
d. h. das fruchtbare Syrien genannt wurde Es hat 
einen Ueberfiuß an Korn, Wein, Del, Früchten und 
allen NRothwendigkeiten des Lebens, Man haͤlt es für das 
icdifche Paradies und ale Reographenkommen darin übers 
ein, daß Noah hier zuerſt nach der Suͤndfluth fich niederließ. 
Unbedeutend wie diefer Umftand auch denjenigen, 
die fich) mit dem bloßen Benehmen ded Verlufts und 
Gewinns befchäftigen, vorfommen mag; fo ift es doch 
nicht zu leugnen, daß fie eine ftarke und angenehme 
Mirkung auf die verfeinerte Einbildungsfraft haben, 
Den Boden zu betreten, wo Abraham feinen Fuß feßte, 
wo Nahar lebte, der Vater der Rebecea und Laban, 
zu den Jacob flobe, um den Zorn feines Bruders zu 
entgehen, und dem er vierzehn Jahre, aus Liebe zu der 
Rahel, diente, waren für mich Umſtaͤnde, die die anges 
nehmſten Empfindungen hervorriefen, Wie ſchoͤn hat 
Johnſon mie feiner unfterblichen Feder ſolche Empfins 
dungen auf feiner Meife wach dem Hochlande von 
Schottland und nach dem- meftlichen Inſeln gerecht⸗ 
fertigt; in den er feine Empfindungen bey ber 
Defuhung der berühmten. Inſel Jona oder Cu 
lomkill beichreibt, fage er: „wir betraten jegt die 
berühmte Inſel Jona, won der einft das Licht in der 
kaledoniſchen Gegend hervorftrahlte, woher wilde Ge 
ſchlechter und räuberifche Barbaren die Wohlthaten der 


Kenntniffe und den _. der en erhielten. 
Die 
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Die Seele von allen Empfindungen, die biefer Ort 
veranlaßte, abzuziehen, wuͤrde unmöglich feyn, wenn 
man es verſuchen wollte, und würde thöricht feyn, wenn 
ed möglich ware, Was und von der Macht unfrer 
Sinne abbringet — mad dad Vergangene, das Ente 
fernte und dad Zukünftige über das Gegenwaͤrtige herr⸗ 
fchend macht, erhebt und zu der Würde denfender Mäns 
ner, Fern von mie und meinen Sceunden ſey die Ealte 
Philoſophie, die und gleichgältig und ungerührt über 
den Grund führt, der duch Weisheit, Kühnbeit und 
Tugend geehrt ifi! Der Mann ift menig zu beneiden, 
deffen Wuterlandsliebe auf den Gefilde von Marathon 
feine Stärke gerwinuen, oder deffen Mitleiden uns 
ter den Ruinen von Jona nicht theilnehmend würde, * 


| Die Stadt Diarbeder felbft, in einer angenehmen 

Ebne an den Ufern des Tigris und nahe an feiner 

Duelle belegen , ift eine der reichften, am mehrften han—⸗ 
delnden, färfften und bevölfertiten Städte in der aſia— 
tifchen Türken und ift mit vielen lägen und Märkten 
auf tärkifhe Weife und mit einer großen und prächtigen 
Mofchee, die vormahls eine chrijtliche Kirch? war, vers 
ziert, Denn bis zum fechften Jahrhundert blühte das 
Chriftenthum in diefem Lande. Es ift felbft bier. noch 
eine Sefte, deſſen Patriarch in diefer Stadt refidict, 
und man zeiget auf den Wege neben diefem Dre eine 
Kapelle, wo der heilige Hiob fol begraben feyn. Diefe 
Stadt ift hinreichend mit Waffer durch einen Kanal, 
der vom Tigris abgeleitet ift, verfehen, und hat auf 
beyden Seiten des Fluſſes viele Karavanſeras. 


Wenige Gegenden in der Welt übertreffen diejenige 
in der Nachbarfchaft diefer Stadt an Reichthum und 
Schönheit — das Brod und der Wein find vortrefflich 
— die Früchte über alle Borftellung koͤſtlich — und 

mein 
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. meln, tartarifcher Freund, unter dem Vorwand von, 
argmöhnifcher Hauteur, nahm Gelegenheit einige Vögel 
in Stücen zu reißen, und. mir dann, ein Bein uud dann 
- einen Flügel hinzureichen, bis ich die koͤſtlichſte Mahlzeit 
in meinem ganzen Leben gemacht hatte. 


Man rechnet, daß ſich in dieſer Stadt nicht weniger 
als 20,000 Cbriſten aufhalten, wovon einige katholiſch 
ſind, und vielleicht ruͤhrt es aus dieſer Vermiſchung her, 
daß das ſchoͤne Geſchlecht hier mehrere Freiheit hat und 
die Maͤnner hoͤflicher und artiger ſind, als in andern 
Staͤdten des Reichs. — Das Hauptgewerbe iſt die 
Bereitung des ſchoͤnen Leders, dae man gewoͤhnlich 
tuͤrliſches Leder nennt. 


Stelle dir vor, mein lieber Sohn, meinen tattari⸗ 
ſchen Führer, der ein vortrefflicher Schaufpieler war, 


im Karavanfera angepußt bey feiner Mahlzeit figen, ins 


dem er vortreffliche Vögel, ausgefuchte Pillaws, (eit 


⸗ 


orientaliſches Gericht) ausgewaͤhlte und koͤſtliche Fruͤchte, 


in einem ſo großen Pomp, als ein Baſcha, zu ſich nahm, 
und um den Schein der Autorität aufrecht zu ethalten und 
meine Verkleidung zu verheinlichen, mir, derich in einer 
demuͤthigen Entfernung fa, einen Theil feines Vorraths 
binreichte — du magft dir eine Vorftelung vonder Scene 
machen, aber alle die Anftrengung der Einbildungsfraft 
muß bey dem Benehmen, der Geftaft, den Worten, 
den Blicken und den Handlungen des Tartarn megfals- 
len; bisweilen fchien er verächtliches Mitleiden, bie, 


meilen argmöhnifche Anmaßung, bisweilen barbarifchen - 


Starrfinn, bisweilen die edle Herablaffung fich felbft 


fennender Größe zu verrafhen; und alles diefes mit 
einer fo meifterhaften » der Ausführung, daß. ich 
zweifle, Garrick mie aller Macht über feine Miene wärs 
de ihm nicht uͤbertroffen haben. So. Eritifch meine 
Ä | ' Lage 
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Rage war und fo ſehr ich von dem Schmerz einer Ges 
muͤthskrankheit litt; fo machte Doch dies übertriebene 
Benehmen und die luſtige Prablerey mir oft meine 
Klugheit vergeffen und veranlaßte mic), laut und unmäs 


Bin zu lachen; bey allen folden Gelegenheiten ftemmte . 


er feine Hände in die Seite, zog feine NAugenbraunen 
bis zum Turban auf, ſchrob die Winkel feines Mundes 
auf das traurigfte nieder und gab einen lauten Ausruf 
von fich, hatte feine Augen ſtarr auf mich gehefter; bis 
ich ganz vom Kachen überwältigt, im Begriff niederzüs 
finfen, mein Gericht zreifchen meinen Händen hielt und 
fo gut ich konnte mic) bückte, und Beweiſe meiner Neue 
und meiner Demuth zu erkennen gab. Er drohte mir 
heftig und fließ zu gleicher Zeit bange Ausdrüde von 
Zweifel aus, als ivenn er befürchtete, man habe ihn 
mit einem Dummetopf betrogen, lief geichäfftig umher, 
gab Befehl, daß die Pferde zurecht gemacht werden 
follten, gebot mir zu Pferde zu ſteigen, drohte ſtark mit 
harter Behandlung und ſchwang unzaͤhligemahl ſeine 
Peitſche über meinen Kopf, | 


Indem ich fo einher ritt und über die verächtliche 
Liſt nachdachte, wozu ich gezwungen wurde, bloß weil 
ich ein Chriſt war, um durch diejed Land zu fommen, 
fo mußte ich befümmert über die traurigen Wirkungen 
des Aberglaubend nachdenken, bedauern, daß der Ort, 
der zu den Zeiten der frühen Kindheit des Menfchen 
Bas irdifche Paradies genannt wurde; daß der Dre mo 


Gott zuerft den Menfchen nach der Suͤndfluth hin vers . 


fegte: wo der göttliche Abraham und der heilige Hiob 
die reine Luft der Frömmigkeit und der Einfalt hauch⸗ 
ten; der Ort, der wegen aller diefer Umfiande übers 
haupt ald das allgemeine Erbtheil der Menfchen follte 
betrachtet werben, für alle, ausgenommen eine Horde 
unfinniger Andaͤchtler, barbarifcher Fanatiker und ums 

ieg⸗ 
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biegſamer Tyraunen ſollte verſchloſſen ſehyn. Ich konnte 
nicht umhin mit trauriger Theilnahme uͤber die Blind⸗ 
heit und Bethoͤrung der Menſchen nachzudenken, die we⸗ 
niger ſich angelegen ſeyn laſſen, es ſich ſelbſt bequem 
zu machen, als andre zu beleldigen und ihre Nebenge⸗ 
fchöpfe von deimjenigeu, was fie nicht gebrauchen mer 
den, anszüfchliegen. Während fie zulaffen, daß tau— 
fende der reichften Aecker in der Welt unbebaut liegen, 
und in die Luft ihre Annehmlichkeiten verhauchen, bes 

neiden fie mit niedertraͤchtiger Eiferfucht und mehr als 
tenfliſchem Neid, dem andern den Heinen Fleck, mo er 
ſteht, und verbannen ihn fo, als wenn fie einen verwuͤ—⸗ 
fienden Tyger von ihrem Lande verjagten, 


Je mehr wir füdöftlich von Diarbecker auf Bagdad 
zu Famen, defto wärmer wurde allmählig die Luft, und 
ich bemerkte, daß die Neigung des Volks defto viehifcher 
wurde, Das DBetragen meines Fuͤhrers, weil er hier 
wohl zu Haufe war, wurde daher defto Fünftlicher und 
mein Benehmen mußte demzufolge demüthiger werden, 
Seine Autorität fchien immer diefelbe gu bleiben und 
er fchien fie mit größerer Strenge ausjuhben, nicht in | 
Hinficht der Härte und der Zuͤchtigung, fondern in Hin 
ficht der Forderung ded genaneften Gehorfams. Mber 
Immer verfuhr er mit großer Vorficht und Behutfant 
Feitz denn in einigen Bezirken vermied er entweder die 
Heinen Derter durch Umwege, oder fihrzte in Eile durch 
fie hin, indem die gaffende Menge uns als Boten 
von Wichtigkeit und Tilfertigkeit betrachteten — in 
andern gieng er ohne Ruͤckbalt in die Städte, und übers 
ließ ed dem Zufall zu entfcheiden, ob wir entdeckt wuͤr⸗ 
den oder nicht: un einigen Karavanferas behandelte 
er mich mit erzwungener Vernachläßigung; in andern 
mußte ich mit ihm effen und Wein trinken, wovon er an 
einigen Stellen felbft viel trank, aber fich an andern 

Ä | eben 
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eben fo forgfältig dafür in Acht nahm, Bisweilen 
Jagen wir der Nachtd eher unter freyem Himmel, als 
Daß wir in eine Stadt und bineinbegaben, bey welcher 
Gelegenheit ich das Wetter eben fo unerträglich Falt des 
Nachts fand, ats es ſchrecklich heiß am Tage, war, 
So mie der Mann durch Erziehung ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen Sklaven und Tyrannen war, fo vermeinte ich bis⸗ 
weilen zu bemerken, daß ein Theil ſeines Betragens aus 
Launen herruͤhre; aber da er von Natur gefaͤllig war, 


und da viele Abweichungen von der gewoͤhnlichen Art 


zu reifen für ihm felbjt mie Mühfeligkeiten und Unbes 
quemlichfeiten vereinigt waren, und da mein Bedienter 
ſich völlig überzeugt hielt, daß er Recht habe, fo bin ich 
eher. geneigt zu glauben, daß er im Ganzen genommen 
nach Örundfägen der gefunden Vernunft und der Politik 
"handelte, 


E warnte mich häufig gegen das unmaͤßige Gelaͤch⸗ 
ser, fagte, daß es unmaͤnnlich, unanftandig und mit 
der Ernfthaftigfeit, die einem meifen Manne gebühre, 
nicht beftehen könne, und daß ed noch dazu gefährlich 


% 


Eines Abends Fanien wir ſehr ermuͤdet nach eimet 
‚Karavanfera, der Tag mar fehr heißund wir waren fehr 
ſchnell geritten, ob es nun Laune oder Müpdigfeit oder 
MWirfung der Politif war, die ihn handeln machte, kann 
ich nicht fagen; aber er war wirklich diesmahl geneigr, 
mehr als je den Tyrannen zu fpielen. e peitfchte die 
Merifchen, welche die Pferde nahen, ftieß jeden, dem 
er begegnete, erſchuͤtterte das Haus mit feiner unges 
heuren Stimme, befahl, daß das Abendeffen zurecht ges 
mocht werden folte, brummte beym Effen und fand an 
allem etwas zu tadeln, und unter dem Vorwand, daß 
er bie rar eines vortrefflichen Hilfen — 

m oͤchte, 
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moͤchte, gab ers mir hin, indem er ſagte: „Hier Jim⸗ 
mel (ſo nannte er mich) nimm dieſen Dreck und ſtecke 
es in deine grobe Kehle, es dient blos für einen Fran—⸗ 
fen. “ Sch nahın ed mit fo demüthiger Miene, wie mie 
möglich an, und indem ich das Fleifch mit meinen Fin, 
gern zerriß, welche ich auch anftatt meines Loͤffels 
brauchte, um den Reis zu eſſen, verſchluckte ic) es bes 
gierig, er ſah mich dabey die ganze Zeit uͤber aufmerk⸗ 
ſam an. Als ich damit fertig war, gab ich ihm in der 
lingua franca u verſtehen, daß ich es mit etwas 
Wein nieder zu fpülen twünfchte, aber er Fonnte, ober 
zichtiger, "er wollte es nicht verſtehen. 
Wie die Abendmahlzeit vorbey war, beorderte er einen 
Bedienten, ihm Waffer zu bringen und befahl ihm fein? 
Fuͤße zu waſchen; während daß diefe Operation vorges 
nommen tourde, drohete er allen um fich herum. Mein 
- Bedienter, der neben mir und hinter ihm faß, überfegte 
‚alles, was er fagte, „Ja, ihr Sclaven, fagte er, tidem 
er ſich ruͤckwaͤrts auf feinem- Kiffen wiegte, „der befte 
von euch foll meine Füge waschen; denn wer wird fich 
weigern die Füße deöjenigen, det den Sultan der Welt, 
den Sohn des Propheten vorftellt, den Botſchafter des 
Heren zu twafchen?“ Der arme Menfch verrichtete in 
Demuth feine Dienfte, und unterbrach ihn bloß, indem 
er fagte: „Geſegnet fey mein Herr, der Sultan und 
preis ſey Gott unferm Herrn und Muhamed, feinem 
Propheten. „Ja, ja fuhr mein Sartar Fort, „fegne 
Gott und Muhamed und bete Für feinen Diener, den 
Sultan, und alle, die wie ich ihn repräfentiven, daß 
Sclaven von eurem Gelichter leben dürfen: ja du folft 
felbft die Füße dieſes Franken waſchen. ,, Dann drehte 
er fich mit einer Art von zuchtmeifterlicher Zärtlichkeit 
nm. „Simmel, fagte er, halte die Füße her, und laß 
fie von dem Schüler des Ali gewaſchen werben, ich. ſage 
es, halte deine Züge her! 
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Kaum konnte ich uͤber dieſe vrientaliſche Großprahs 
lerey das Lachen laſſen, und uͤber die pomphafte Weiſe, 
womit er feine Befehle gab, ich zog meine Beinkleider 
auf und meine Stiefeln aus — der Mann brachte 
frifches Waffer und fing an, meine Füße mit vielem 

guten Willen und mit Demuth zu reiben; aber er fühlte 

ſichtbar fo viele Demuͤthigung, daß ich anfing beſorgt 
zu werden und gern mit dem Waſchen verſchont geweſen 
waͤre, obgleich ed zur Bequewiichteit dienke. J 


Mieten in der Operation erhob ſich der Char, der 
auf fein Kiffen gelehnt war und eine Pfeife tauchte, 
ſchritt zwey oder dreymahl Auer durch das Zimmer auf 
Nnd’nieder init der komiſchen Miene von Selbſtzufrie⸗ 
denheit und Wichtigkeit, nahm feine Tabackspfeife aus 
den Nunde, und indem er fie bewegte, brach er in eis 
nen! Ton und anf eine Welfe mehr eines Nafenden als 
eines Mannes bey geſundem Verftande mit dem emphas 
tiſchen Ausdruck der Selbfizufriedenheit aus, und ſagte: 
„Das heißt von einem großen Mann befchüßt werden; 
Mufelmann neige dich vor Ihm und waſche ihm die 


Süße, ıc 


38, 


Das Webertelöbne diefes Ausdrucks, die Ungereimt-⸗ 


beit der Anwendung davon, und die damit verbundene 


Zeyerlichkeit feiner Aktion und feiner Mienen, womit 


er ſprach, ſtuͤrzten mit "einer folchen unanfhaltfamen 
Stärke auf mich ein, daß ic) dem nicht wwibetfichen Fonns 
te, und alfer Bemuͤhung, mic) zu halten, zum Trotz, in 
ein unmäßiges Gelächter ausbrach. 


Haͤtte ich Hogarths Pinſel oder Schakespears Feder, 
pder Garriks Talente, fo wuͤrde ich es verſuchen koͤn⸗ 
nen, einen Begriff von ſeiner Miene zu geben, als er, 
indem er ſich umwandte, ſah, daß ich beynahe Konvul⸗ 
Viertes St, 1796. B ſio— 


an 
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fionen vom Lachen hatte, Ich könnte es verfuchen, fage 
ich, aber ich würde es nicht ausführen. Eine folche 
Verbindung von komiſchen Ausdräcen fahe ich nie, es 
war in der That ein Inbegriff von alleu — — 
lichen Leidenſchaften. | 


Muth haste die Oberhertſchaft, aber ed war eine 
achende Wurh, eine, die mehr greinte als zürnte; 
obgleih Scham und Kränfung, Sorgen und Empfinds 
Jichfeit, Stolz und Erniedrigung, muͤrriſche Schamhafs 
tigfeit und verſchwundene Wichtigkeit darrunter ſichtbar 
waren hrend einiger ‚Zeit ftand er wie auf den 
Boden geheftet, feine Augen glaͤnzten gleich denjenigen 
einer Nage in einer Sale, fein fpigiger Knebelbart bes 


wegte fich mit der. Berdrehung feiner Lippen und fein 


Mund eröffnete fih daun und wann, wie der Schnabel 
eined verwundeten Habichts. Er war undermögend, 
feine Empfindungen von fich zu geben, und er beharrte 

fo lange, nicht blos bis ich mein Gelächter unters 

laſſen hatte, fondern auch bis ich zum Nachdenken Zeit 
hatte und wirklich beforge feyn konnte, | 


Endlich, ohne etwas zu fagen, lief er umher, 505 
feine Pantoffeln ans, feine Stiefeln an, lermte ſo lange, 
bis er alle Leute in der Karavanfera um fich herum 
brachte und befahl, daß angenblidlich Pferde bereit 
feyn ſollten. Und da Befehle von einer ſolchen Perfon 
wicht durften vernachläffige werden, fo twaren die Pferde 
gleich bereit. Ich fahe, dag ich mit ihm entweder fort 
reifen Oder ganz mit ihm brechen müffe, Inden ih aber 
bedachte, daß ich felbft Schuld hatte, dag ein Streit 
gefährlich fey, 308 ich meine Stiefeln an und war bereit 
zu gehen, obgleich ich mich mehr zu einem Schlaf vor 
zwölf Stunden, als zu einer Reife zu Pferde von einer 
Stunde lad Mir faßen gleich auf und es war 

| mein 


mein Gluͤck, daß ich. das beſte Pferd Hatte. Er ritt 
in volfem Galopp davon. Der. Mond fchien bepnahe 


fo hell, als ed am Tage ift, ich fpormte mein: Pferd an, 
und blieb immer. vor ihm, twelches ihm fo verdroß, daß 


er das arme Thier, worauf erritt, unbarmherzig ſchlug. 
Endlich, mac) einem Ritte von zwei oder drittehalb 
Deutiche Meilen rief er: Halt. — Stieg ab, und 
fägte, er wolle da die ganze Nacht ausrnhen. Ich ſahe, 
daß es blos Empfindlichkeit mar, aber. ih wußte, daß 
ed vergebens war, Einwendung zu machen, ich ftieg alfo 
auch ab, und da ich wohl wußte, daß. die befte Weife, 
ihn wieder zu kranken, wäre, mit affekticter Billi⸗ 
gung ſich darin zu finden, wandte ich mich zu meinem 
Dedienten und fagte. ihm, (indem ich wohl mußte, daß 
der Tartar ed würde erfahren) dag ich ‚über die fchöne 
Nacht fehr froh fey, und bemerkte zu gleicher Zeit, daß 
dad Liegen in derangenehmen, gefunden Luft viel beffer 
fey, als in dem ſchwulen Schmuß einer — 
eingeſchloſſen zu ſeyn. 


Sobald dieſes dem ie zu Ohren — 
war, bemerkte er, daß die freye Luft der beſte Platz 
für die Thiere des Waldes ſey und desſswegen paſſend 
fuͤr einen Franken; er fuͤr ſeinen Theil moͤchte lieber 
auf einem Kiffen ruhen, was er denn auch gethan haben 
würde, wenn ich mein — Lachen gelaſſen 
haͤtte. 


Hierbey blieb die Unterhaltung und wir ſchliefen 


ein. - In wenigen Stunden weckte er uns; und wir 


zeiften weiter; nach einer Paufe fing er auf folgende 
Weiſe an zu fprechen, mas mir wörtlich von meinem 
Bedienten überfegt wurde, 


„Wahrlich Gott machte das Lachen zum Sport und 
wur Schande der Menfipeit und — es den Franken 
2 und 
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und den Affen; dent der eine hat ſein Ha, Ha, und 
der andre fein Hi, Di; beide find. boshaft, heimtuͤckiſch 
und taugen zu nichts, als alles, was ihnen in den Weg 
kommt, verdriaglih und aufgebracht du machen. % 
7n 59 
Hier hielt: er ‚aldinsenn, des. Antwort er⸗ 
wartete, ich: blieb- aber ftille. - Endlich fuhr er fort: 
„Nicht, daß fie. bey allen: ‚Gelächter Weisheit genug 
haben, fich felbft hinreichend in Acht zu nehmen; denn 
ein halbes Dugend Affen werten Hi, Di, Hi fingen 
und zu Hunderten-einen gangen Fruchtgarten von feinen 
Srüchten leer machen; und ein Franke wird Ha, Ha, 
Ha fagen und wird Pillaws und Hühner: wie ein Wolf 
fceffen, und Wein mit berfelbigen: Maßiguns teinten, 
als ein Kamel das Woſſer. Ben 


Ich bachte, ich nich —— io fehr zwang ch 
mich, das Lachen zu verbergen; ich. wollte ihn aber 
nicht unterbrechen, und vermochte es uͤber mich, es zu 
laſſen; er fuhr fort zu mäfeln, | 


„Aber wit alle dem Hi, Bi, Hi, * Ha, ge“ koͤmmt 
es oft, daß ſie gefangen werden; der Affe wird in einer 
alle gefangen und eingefperrt , ‘oder. man ſchlaͤgt ihm 
den Kopf ab, und den Franken wirft man in einem Kerr 
fer, geißelt ihn oder hängt ihn; und. dann ift der Ges 
fang anders-und es heißt Dh, ob, oh! Hier ahmte ek - 
das Gefchrey fo bewundernswuͤrdig nad), dag ich wies 
der an zu lachen fing. © 


„Merke, Simmel, merke, fagte er eilig, bu calnt 
dich nicht halten! Aber bey unſerm heiligen Propheten, 
ſagte er ernſthaft, es kann ſo endigen, wie ich geſagt 
habe, ſieh dich vor und lache nicht in den Karavanſe⸗ 


ras oder wir — uns trennen; denn ed giebt Orte 
und 


— 
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und an einem davon waren wir geſtern Abend, wo Ver⸗ 
dacht dich zu Grunde richten wuͤrde. Und wenn du dein 
Leben verloͤreſt, was ſollte ich zu meiner Entſchuldigung 
in Aleppo ſingen? was ſollte ich für mich fingen? Ha, 
Ha, Ha würde ed nicht ausmachen. Nein, nein, fie 
würden es nicht glauben und ich würde meinen Karack⸗ 
ter verlieren, “ 


Wie? lachen ſie denn felbft nicht,“ fagte * 
„ſehr ſelten oder vielmehr nie,“ etwiederte er, „zum 


wenigſten nicht zur Zeit det Gefaht. Nein, nur Chris 


ften und. Affen werden Handwerk vom Lachen machen. 
Türken und Tartarn find weifer, * Ach verfprach, ich 
wollte in Zukunft mehr Sorgfalt anwenden und um ihn 
mit einer Fieinen Schmeicheley wieder gut zu aachen, 
fagte ich, daß er feine Rolle fo bewundernswuͤrdig fpiele, 
daß man unmöglich der Wirkung davon mwiderftehen 
fönne. Aber antwortete er mit‘ einem ernfihaften Ge 
fichte, fein Benehmen bey einem ſolchen Fall fen zu ernfts 
hafter Art, um einen Gegenftand des Spaßes davon 
zu machen — und rieth mir, ihm zu glauben. 


Die Sorge meines Führers für meine Sicherheit war 
die Geroiffenhaftigfeit eines Geſchaͤftsmannes, der fich.ber 
muͤht, mitder äußerften Puͤnktlichkeit ſich der Pflicht, die er 
übernommen hatte,zu entledigen, und ich muß dir bemerken, 
dag fein ganzes Betragen eine Genauigkeit und Pünkt 
lichkeit in feinen Pflichten verrieth, die man felten in 
dem Umgang niit Menfchen wahrnimmt Ehe wir 
Aleppo verließen, hatte er verfprochen, mich ficher zu 
führen, er war, mie du fchon gefehen, unermuͤdet und 
unnachläffig in feinem Beftreben diefes zu thun; er hatte 
verfprochen, mir Speife zufommnien zu laffen, und diefes 
that er. fehr reichlich; er verfpracdh, ſo wie ed mir ges 
fiel, langſam oder ſchuell zu reiten‘, er that fo; er ver» 

B 3 ſprach 
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ſprach Pferde mit mir zu wechſeln, fo oft ich ed für gut 
fände — er that ſo. Aber uͤberdem fchien er feine 
Sorgfalt für mich nicht: weiter audzudehnen, als über 
einen Ballen Waaren, -der ihm anvertraut geweſen tväs 
re. Er war verpflichten, mid) ficher, wohlbehalten und 
in einem guten Zuftande nach Bagdad zu liefern: Dies 
zu thun war er entichloffen, und er dachte auch an nichts 
weiter. Ich hatte Briefe andie Bafchas einiger Städte, 
durch weiche wir. kamen, erhalten; aber. da die Leber, 
reichung eines Briefes nach den Sitten diefes Lande 
allezeit mir einem Geſchenk begleitet werden muß; fo 
hielt ich es für gut, fie nicht abzuliefeen, ausgenommen, 
wenn die Nothwendigkeit mich zwang, obgleich der Zu 
ſtand des Landes fo roh war, dag wir biöweilen wohl 

ee Wache nöthig gehabt hätten. . 


So bald. als die — an den Streich mit 
dem Lachen ein wenig: verſchwunden war, fing der Tar⸗ 
tar. an guter Laume zu: werden. Denn er war allezeit 
nach) der Stimmung feines Gemüths auf eine mürrifche 
Weiſe ſtill oder außerordentlich gefprächig. Man Eomnte 
feine Zunge als ein Thermometer anfehen, wonach 
die Wärme oder Kälte feines Temperaments koͤnnte 
berechnet werden, und das Aeußerſte der Gefchmägip 
Feit und des Schweigens. waren die Anzeigen . davon. 
Seine Unterhaltung war aber fehr beſchraͤnkt und befand 
vorzuͤglich aus Gefchichten von ihm. und feinem Pferde, 
Der außerordentlichen Reife, die er mache, und den He 
Denthaten die er verrichte. ‚Einen Umſtand muß id 
billigerweiſe erwaͤhnen, der, wie es mir deucht, die an⸗ 
gewöhnte Delikateſſe und die Beſcheidenheit dieſes Volls 
ſtark bezeichnet. Obgleich er oft meine Verbannung 
von meiner Familie beklagte, und obgleich wir achtzehn 
Tage und beſtaͤndig über eine Menge von, Gegenſtaͤnden 
unterhielten, die auf biefen Punkt hätten führen können, 
fo 
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ſo ſprach er doch nie von Frauenzimmern und bey allem 
ſeinem Bedauern uͤber meine Lager ſptelte er auch nur 
in der Gerne auf die Möglichkeit an, in diefer Hinficht 
mich ſchadlos haften zu Fünnen, oder gab mir zu vers 
ftehen, daß erfelbft darauf bedacht fen. Wenn ich Weis 
ber nach dem Brunnen kommen fah, fo erinnerten fiemich 
on einige Gefchichten des alten Teſtaments. Ich erwähnte 
Diefes, aber dabey blieb ed; dennimmer, wenn der Ges 
genftand zur Sprache kam, goß er kaltes Waffer darüber, 
- Daß er in einiger Hinficht mich mirklich für ein 
Packet Waaren bielte, kaun ich mit guten Gründen 
glauben; denn ich bemerkte daß in einigen Karavanfes 
ras die Leute um mich herum kamen, und mic) mit 
ftarfen Symptomen von Erftaunen und Mitleiden anfa- 
hen; einige blickten auf mich mit Erbarmen, andre mit 
Verachtung; aber fein einziger, fo elend und verworfen ep 
auch ſeyn mochte, ſchien mein Schickſal zu beneiden. 
Ich wurde um deftomehr in meiner Meynung durch 
einen Vorfall, der fi) zwiſchen Diarbeder und Moful 
zutrug, beſtaͤrkt. Eines Morgens litt ich fehr an der 
Ermädung des vorhergehenden Tages; der Tartar tief 
mich, befahl mir aufzufigen, und da er fand, daß ich 
nicht antwworteteund Fein Zeichen gab, daß ich aufwachte, 
“nahm er mich von meinem Lager im feine Arme Cer war 
fo ftarf, daß er diefes ohne Schwierigkeit thun fonnte) 
fehleppte mich ohne alle Umftände heraus, und eheich noch 
gänzlich aus dem Schlafe twar, um meine Lage zu ken⸗ 
nen, hatte er mich auf mein Pferd geſetzt, dad zur 
Reiſe bereit ftand. we 
Ein fo fonderbares Unternehmen, bu kannft ed den» 
fen, feisten mich in Erſtaunen und konnte fobald nicht ver» 
geffen werden. Einen ſolchen Haufen frember, verwirrter, 
unzufammenhängender Gedanken und Empfindungen die 
inmir enfftanden, hatte ich vorher nie gefannt ssfie ſchmerz⸗ 
ten mich, fie ſetzten mich in Erſtaunen —aber ich war in gr 
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ſolchen Lage, daß ich ſie nachher nicht zergliedern konnte. 
Die Hauptbetrachtung, die daraus entſtaud, war, daß 
das Gefühl eines Menſchen wirklich in einem bedauerns⸗ 
wuͤrdigen Zuſtand der Verſunkenheit ſeyn muͤſſe, wenn 
etwas vorfallen koͤnnte, das auf den Gedanken braͤchte, 
der Menſch ſey eben ſo viel als ein Vermaͤchtniß, oder 


ein Eigenthum koͤnne auf dieſelbe Weiſe fortgeſchafft und. 


— 


auf eben dieſelbe gefuͤhlloſe Art von der Stelle gebracht 


- werden, als eine lebloſe Materie, die einen Ballen 


Raufmannswaarenausmacht, Yon der Wahrheit diefes 
Satzes hatte ich bald nachher einen melankolifchen Beweis 
bey einem Fall, der obgleich bedauerndmärdig doc) von fo 
fpaßbaften Umftanden begleiftt wurde, daß id) felbft jetzt 
nie anderd als lächelud daran denken kann und ich lächelte 
damahls auch, aber mein Herz blutete von Theilnahme, 
Eines Morgens wurde. ich vor Tagesanbruch durch. 
ein Geränfch in der Karavanfera, morin wir mohnten,, 
aufgeweckt. ch vermuthete, der Tartar fey beſchaͤff⸗ | 
tigt, zur Abreife Zuräftung gu machen, und fland aufs, 
um feine Zeit zu verlieren. Ich hatte fo weit Recht in. 
meiner Bermuthung: die Pferde waren. bereit, ‚ich kam. 
heraus um aufzufißen und war fehr erftaunt noc) Pferde 


‘vor mir ſtehen zu fehen, die mit etwas beladen waren, 


was aufrecht auf ihren Ruͤcken ftand, und wovon ic 
fabe, dag es feine Männer wären. ch, bielte es 
für Ballen von Kaufmannswaren, die man.auf eine, 
fonderbare Weiſe gepadt habe und fragte. gar 
richt, bis das. Tageslicht mir zeigte, „daß «6 
menschliche Gefchöpfe in Säde gefteckt und; auf des 
Pferdes Ruͤcken mit, auögefperrten Beinen gebunden 
wären. Es war eine fonderbare Vereinigung, von 
Schrecken und Widerwilen bey diefer Wahrnehmung, 
die mich mit einmahl mit einer gemifchten Wirkung von 
Unmillen, Mitleid und Freude 'erfchütterten — die 


erſten erhielten die URN und ich fragte meinen 
Bedien⸗ 


I 
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Bedienten mit einer Wärme, mas diefed dedeute. — 


„Er fagte, die Säde enthielten einige junge Frauen 
zinnmer, die der Tartar gekauft habe. * Großer Gott! 


fagte ich, ift es möglich, daß er unglücliche Frauenzims 
mer fann gekauft haben, um fie mit fo weniger Zärts 


lichkeit zu behandeln? „Er hat, erwiederte mein Bes. 


Dienter, fie des Handels wegen, nicht zum Vergnügen 


gekauft, „Wenn auch, fagte ich, auch vorausgeſetzt 


dag es Männer wären, nicht daran zu denken, duß es 


Weiber find, wie Fann er glauben, daß fie diefes übers 


leben werden, In einen Sad gebunden und erfticke 


auf ein Pferd befeftigt und fo fchnell vorwärts geführt 


(denn damahls waren wir abgereift, ein anderer Tartar 
peitfchte die Pferde immer und jagte fie vorwärts) wie 
ift es möglich, daß fie dieß überleben können? Sie 
muͤſſen erftickt ſeyn, fie müffen in Stücden gedrüdt feyn, 
fie müffen zerfchlagen, geſchunden und zu Tode gefoltert 
feyn ! | 

„Wenn ich Ihnen einen Rath geben dürfte, fagte 
er; fo foürde ich fagen, daß fie lieber keine Anmerfung 


darüber machten, es würde. vielleicht blos verurfachen, 
daß fie noch fchlechter behandelt würden und ihn nur 


gegen fie aufzubringen. * 


Ach nahm am Ende feinen Rath an und behielt 
meine Denkungdart für mich. Die unglücklichen Weis 
ber wurden auf Diefe Weife zwoͤlf und eine halbe deutfche 
Meile geführt, und bier ließ ihr zärtlicher Führer fie 
bis zu feiner Zurücdfunft aufbewahren, und ich denke, 
dag er fie in Säden auf ein Pferd ganz nach Aleppo 
bin, um fie da an den Meiftbietenden zu verkaufen, zus 
ruͤck geführt hat, 


Uns, lieber Sohn, die wir in einem Bande leben, 


wo das Zurüdhalten in einem Daufe von einer Stunde, _ 


7 gegen 


— 


M 


— 


auf Seiten des unſchuldigen Eammes.“ " — 


t 


26 Reiſe des gerrn Campbells ꝛe. 


FE unfern Willen, ald eine — Gefangen⸗ 


ſchaft beſtraft wird; und, die wir den reichen Schatz 
der Freyheit uͤber alle irdiſche Segnungen ſchaͤtzen, 


kommt der bloße Gedanke von Sclaverey ſchrecklich vor. 
Wenn das Elend der Sclaverey noch ducch Graufams 
keit gefhärft wird, fo entflammt ſich unfer Unwille gegen 


dDiefe Beleidigung: aber folch ein verwickeltes Städt 


von Eurfeglichfeit, tie ich erwähnt habe, überfteige 
allen Glauben und Unmille verlor fich in Verſtummen. 
Es giebt nur wenige Männer, felbft in unferm rauhen Kli⸗ 


ma, die von einem Ritt von zwoͤlf und einer halben Meile 


nicht ganz märbe gemacht und beynahe zu Tode gequält 
würden. Kein Weib dürfte darauf denken. Aber 
wenn hier noch hinzukommt erftend der Zwang, dann 


. ber Schmerz und das gar nicht bequeme Geſchirr des 


Pferdes — die zaͤrtliche Perſon eines Srauenzimmers, 
die and Reiten nicht getvohnt ift — die ſtickende Hitze 
des Sacks und uͤber alles das ſchreckliche Klima mit 
beynahe vertikaler Hitze brennend (wenigſtens gegen 
unſere Sonne vertical) ſo muß man eingeſtehn, daß es 
ein Wunder iſt und beynahe etwas Uebernatuͤrlichem 
gleich kommt, daß ſie auch nur die Haͤlfte der Reiſe 
aͤberleben. Die wunderſchaffende Hand des Allmaͤch⸗ 
tigen kaunn fie blos hindurch führen, und als ich am 
Abend fragte, ob fie fterbend oder todt wären, uud man 
mic fagte, daß fie vollkommen gefund fich befänden, ſo 
Eonnte ich nicht umhin, den fchönen Ausdruck, melden 
der unvergleichlihe Sterne der Marie in den Mund 
gelegt hat, zu wiederhohlen: „Gott mildert ben ind 


Diefe Geſchichte haͤtte beynahe dazu gebient, mio 
ſtark gegen meinen tartariſchen Fuͤhrer einzunehmen 


und ich konnte einige Zeit nicht ohne Schrecken auf ihn 
ſehen: endlich aber ließ meine Empfindlichkeit nach; 
und 


> 





— _ 
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und die Vernunft, die den Sitz der Faltblütigen Ent 
feheidung wieder eingenommen hatte, fagte mir, obgleich 
ed ein fehr ſchweres Verbrechen fey, fo fen er doch nicht 
fo verantwortlich, als alle diejenigen, die beffer unterrich⸗ 
tet wären, und durch ihre Theilnahme ed autorifirten, 
die Sanftion der Gefege geben, und in feiner Ausübung 
ed ganz gewöhnlich machten, Er thäte blos, was ihn 
von feiner Kindheit an gelehrt fey und müßte deswegen 
nicht nach Negeln beurtheilt werden, welche ein Britte 


für die Beurtheiluug folcher Faͤlle zum Grunde legen 
wuͤrde. 


— 


Ein Britte! halt! habe ich — eine bittre Satire 


auf die brittiſche Nation geſagt? einem Mann eine Tu⸗ 
gend beylegen, die er nicht beſitzt, iſt die fchlimmfte 


Satire. — Ich glaubte es damahls nicht, und will 


auch nicht zuruͤcknehmen, was ich gefchrieben habe. 
Dritten verdienen die Geißel der Satire; fie verdienen 
noch eine härtere. Geißel; denn der Handel mit Men⸗ 
ſchen ift noch immer ein blutiges Brandmahl für den 
großen Nationalrat, Das Blut ihrer Brüder, das 
Blut von Millionen ermordeter Afrikaner fchreit gegen 
fie, gleich dem Blute Abeld, gen Himmel, und wird, 
ich hoffe ed, nicht umfonft fchreien. Großer Gott, 
was für ein fchrecklicher Gedanke! was für ein unver, 
tilgbarer Schandfleck! daß ein Gefeßgeber gleich einem 
Kaufmann bey Falten Blut eine Berechnung von dem 
wahrfcheinlichen- Gewinn auf Menfchenleben" acht! 
Houdelösortheile in die Wagfchaale gegen Mord wirft, 
und durch Bequemlichkeit Verbrechen entfhuldige. Im⸗ 
mer mag der Räuber fo verfahren! Aber. follen Britten, 


edelmüthige Britten, die fol; fi) eines Vorzugs an 


Freyheit, Mannheit und Gerechtigkeit vor andern in 
der Welt ruͤhmen — follen fie ed wahrnehmen und fes 
hen, tie eine geringere Nation mit Entfegen diefen 
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Handel von fich ſtoͤßt und follen fie angefpornt von Habe 
fucht, von niederer Politik geleitet, den Fleck behalten, 
den andre Staaten verwiſcht haben, und ſollen ſie leben 
mit dem Fluch der einen Haͤlfte, und mit der Verach⸗ 
tung der andern Hälfte der Menſchheit? Wehre es 
Barmberziger! mehre es Allmaͤchtiger! Und ach! möge 
der tugendhafte Mann, der das boshafte Geräuich des 
Niedertraͤchtigen und Intereſſirten verachtete, kuͤhn als 
der Sachwalter der Meuſchen und feines Vaterlandes 
fortſchreiten, moͤge er immer in jeder Sitzung, von dem 
‚Lager der Ruhe, welches Ueberfluß ihm darbietet, auf⸗ 
ſpringen, um die Ketten und die Geißeln, welche Ver⸗ 
worfenheit und Habſucht für unfre Nebengeſchoͤpfe 
gefuͤgt haben, zu zerbrechen! moͤge es ihm gelingen und 
er alle feine Gegner zu Boden ſchlagen! und möge die 
Gerechtigkeit feines Waterlandes feinen Ruhm und feinen 
Triumph eben fo gewiß und vollkommen hienieden mar 
chen, als die Gerechtigkeit des Weſens, unter defien 
Leitung ec handelte, ohne — ihn jenſeits machen 
wird, 


Wegen der Betrachtung, deren ich fchon hinläng⸗ 
lich erwaͤhnt habe, war meine Seele auf keine Weiſe in 
einem ruhigen Zuſtande. Das unaufhoͤrliche Reiſen auf 
ſo lange Zeit, beynahe neunzehn deutſche Meilen auf 
jeden Tag und wovon ich nicht wußte, wie lange es fort⸗ 
dauern wuͤrde, vermehrte meine Aengſtlichkeit; und die 
Furcht, daß und etwas Schlimmes begegnen, dag wir 
aufgehalten und vor allem , dag ich etwa Frank werden 
möchte, füllte meine Einbildungskraft mit Schreden. 
Ueberdem näherte ich mich der Gegend, wo der Wind 
alles. Lebendige, mas ihn einatymet, augenbliclich toͤd⸗ 
tet, während ich fahe, daß je-eiliger ich war, die Reife 
zuruͤckzulegen, deſtomehr Gefahr lief ich, dieſem Ungluͤck 

nicht zu, entgehen. Aber nichts deſto weniger eilte ich 
im⸗ 
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immer herzlich vorwaͤrts und drang immer in den Tartar, 
bis ec zuletzt fein Erſtaunen nnd feinen Beyfall auds 
drückte und mir dad Kompliment‘ machte, daß ich beys 
nahe eben jo gut, mie er, die Mühfeligfeit aushalten 
koͤnne; er ſchloß mir der fehr Elugen Vermurhung, daß 
ich aller Wahrſcheinlichkeit nach ſelbſt ein Kourier im 
Frankenlande geweſen waͤre. 


Eines Tages, wie wir beynahe eine deutſche Meile 
von der Karavanſera entfernt waren, mo wir“ unſre 
Pferde gewechſelt hatten, fand id), dag mir ein abſcheu⸗ 
liches Thier zu Theil geworden war. Es war feif, 
kraftlos und Üüberriften, weswegen es fehr oft ſtrauchelte 
Und ich jeden Augenblick vermuthete, daß es niederſtuͤr⸗ 
zen und auf mich fallen wuͤrde. Ich ſchlug daher dent 
Tartat vor, mit mir zu taufchen, eine Gunſtbezeugung, 
die er mir bis jetzt nie abgefhlagen harte, und wornach 
ich deſto begieriger war; da er ein ſehr gutes Thier 
ritte. Zu meinem großen Erftaunen ſchlug er Diefes 
geradezu ab, nnd da er diefen Tag außerordentlich ftilfe 
geweſen war, fo fchrieb ich diefe Weigerung Auf üble 
Laune und feine Wunderlichkeit, and war entfchloffen, 
es nicht dabey bervenden zu laffen, Ich verlangte alſo 
vom Dollmerfcher, ihm zu fagen, da er zu Aleppo vers 
fprochen hätte, fo oft ed mir gefiele, Pferde mit mir zu 
wechfeln, fo hielte ich unfern Bertrag gebrochen, wenn 
er nicht eintsilligte und würde destvegen an den Conſul 
nach Aleppo (reiben. 


Sobald diefes ihm hinterbracht war, ſchien er fehr 
verdrieglid) zu werden, bemühte fich aber mit erzmuns 
gnem Lächeln und Verſpottung feine Aufwallung zu ver⸗ 
bergen, welches ein ſo ſonderbares Grienen verurſachte, 
wie nur je das Geſicht eines Menfchen entſtellt haben 
Kann. Endlich brach er fo aus: 


2 Du 


\ 
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„Du wilft nad) Aleppo fchreiben, wirklich! thoͤrig⸗ 
ger Franke! fie werden dir nicht glauben, beym Muda⸗ 
med! fie werden die Klagen eines herumirrenden Franken 
gegen Haffan Artaz nicht glauben, gegen Haffan den . 
Getreuen, den Gerechten, der gegen zehn und mehrere 
Jahre der Bote des Kaiſers gemwefen ift, ein-Freund 
und Vertrauter der Kadis, Bafchas und Vicefönige und 
noch nie ein Lügner genannt wurde, Mer, denfft du, 
armer bethoͤrter Menſch? wer fage ich, würde es glaus 
ben, daß ich min Verſprechen gebrochen hätte? « 


Warum leiftet ihe, unterbrach ich ihn, warum ki 
ſtet ihr es denn nicht, indem ihr die Pferde wechſelt, 
wenn ihr im Geroiffen (mofern ihr eind habt) uͤberzeugt 
feid, daß ed ein Theil eures Verfprechend war? „Ein 
für allemahl fage ich euch, unterbrach er mich, ich werde 
dieſes Pferd nicht tweggeben, Es giebt, fagte er im 
Gafec..adenton, es gieb: keinen Mufelmann, der je einen 
Bart trug, gefchmweige denn ein elender Sranfe, der 
dieſes Pferd, was unser meinem Leibe ift, erhielte, ich 
wuͤrde ed dem Herricher der Gläubigen in diefer Minu⸗ 
ge nicht abftehen, wenn er an eurer Stelle wäre, ich 
wuͤrde es nicht, das fage ich eu Franke und ich habe 
meine eigne Gründe dafür, “ 


Ja ihe habt fie gewiß, ermwieberte ich; Liebe pur 
GBemaͤchlichleit und Furcht fuͤr eure Knochen! 


Wie er dieſes hoͤrte, wurde er ganz wuͤthend tief 
Muhamed und Alla zu Zeugen, daß er keine Furcht Eenne 
— fagte, er wäre überzeugt, ein hoͤlliſcher Geift waͤte 

dieſen Tag in mich gefahren; und fehien fehr gemeigt zu 
feyn mit mie Händel anzufangen. Endlich, wie er ſa⸗ 
he, daß ich veräcktlich und mit Troß über ihn lächelte, 

. kam er an mic) heran. Ach glaubte, er wollte mich 
ſchla⸗ 


— 
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ſchlagen und machte mich zur Gegenwehr bereit. Ich 
irrte mich aber; er riß die Zügel meines Pferdes aus 
meiner Hand, faßte fie dicht bis am Gebiß zufammen;z 
dann peitfchte er mein Pferd und fpornte das feinige, 
bis er fie beyde in vollem Galopp brachte. Dabey lie 
er es nicht, fondern fuhr fort dem meinigen mit der 
Peitiche und dem feinigen mit den Spornen zuzufegen 
und ftürmte fo, geradesweges über alles, was uns in 
» ‚den Weg kam, dag ich wirklich glaubte, er fey toll ges 
torden, oder hätte die Abficht, mich zu toͤdten. Mehr⸗ 
mahl war ich im Begriff, ihn mit meiner Peirfche fo zu 
ſchlagen, daß er vom Pferde hätte herunter fallen müfs 
fen — aber immer Eamı glücflicherweife die Geduld mir. 
zu Hülfe und fifpelte mir zu, es zu ertragen, und den 
‚Ausgmg zu ſehen. Ich glaubte aber mich in einiger 
Gefahr zu befinden; und doch war die Macht, die er 
uͤber das Thier hatte, ſo groß, daß ich es unmoͤglich 
fand, es zu halten; fo mußte ich den Ausgang der Vor⸗ 
fehung überlaffen und hinderte ihn gar nicht am Forts 
gang. Ich aber nannte ihn bey jedem fhimpflichen 
Nahmen, den ich nur in der lingua franca erdenfen 
fonnte, em greinte und nannte mich wieder Dumus, 
Jihafh und Burhl (d. h. Schwein, Efel und Maufefel) 
‚mit einem ſchnellen und heftigen Ungeſtuͤm des Tons und 
des Ausdrucks. 


Er lhat dieſes, auf einer Strecke von beynahe einer 
‚dentfchen Meile, in einer unbebauten Gegend, bie und 
da von Kanälen durchfchnitten, welche durch Bäche vom 
Waffer in der periodifchen Regenzeit gebildet werden, 
and bie dicht mit niederm Gans und Farrenkraut und 
andern kleinen Gefträuchen bemachfen, und fehr hüges 
Tich war. Sein Pferd führte ihn vafch über alles weg, 
und obgleich meines jeden Augenblick ftolperte und bei⸗ 
nahe nieberfiel, fo hielt er es doch mit einer unglaubs 
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lichen Gewandheit und zugleich erſtaunlichen Pebhaftige 
keit mir aufrecht und führte mid), menn ich fo fagen 
darf, cavalierement über alles weg. Ich war über 
alles dies fehr erftaunt, und am Ende eben. fo ſehr 
erfreut als erſtaunt. ie er diefes wahrnahm, rief 
er häufig und im Triumph aus: O la Frangi!“ Heli! 
Heli. Frangi. Endlich hielt er das Pferd an, nächte 
Halt, fabe mir gerade ins Geficht und fügte in der lin- 
gua franca: Que dice Frangi, que dies? 


Ich war nicht im Stande ihm gleich auf der Stelle 
‘ Ju antworten, fondern fahe ihn vom Kopf bis zum Fuͤ⸗ 
Gen an, als den Außerördentlichiten Wilden , den ich je 
gefeben hatte, während er mit großer Selbftgefaͤlligkeit 
und Ruhe feinen Knebelbart ſtrich, dann und wann mit 
ſeinem Kopf nickte, als wenn er ſagen wollte: Ja, ja, 
ſo verhaͤlt es ſich! Ei auf mich! bin ich nicht ein 
Allerweltökerl ? Ein ganz Allerweltskerl feyd iht, fügte 
ich, das ift wahr, aber ich wünfchte, daß in aus euren 
verfluchten Faͤuſten waͤre. | 
\ 1 
Mir ftiegen auf dem Gipfel eines Eleinen Huͤgels 
ab, von dem man wine ununterbrochene Anficht des 
ganzen Landes rings herum hat. Da der Dollmerfcher 
herauf Fam, tief. er ihm und verlangte don ihm, daß er 
forgfältig die Bedeutung detjenigen, was er fagen wuͤr⸗ 
de, uͤberſetzen follte; welches ich fo guf als möglich mit 
feinen eignen Worten geben will, wie fie vom Dolnie 
ſcher überfegt wurden. J | 


„Ihr feht dort die Gebirge, — er, indem er nach 
Oſten zeigte, fie find in der Provinz Kurdiſtan, von 
einer vertoorfenen Gattung von Näubern bewohnt, 98 
nanut Jeſidis, die ihren eignen Gort Jeſid (Jeſus) vers 


ehren und den Teufel aus Furcht anbeten. Sie leben 
von 


A 
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vom Pluͤndern und kommen oft vom Gebirge herunter, 
quer durch den Tigris, der zwiſchen und und ihnen fließt, 
und plüudern und verwuͤſteu diefes Land in Rotten von 
großer Anzahl und beträchtliher Stärke, führen in 
Sklaverey alles, was fie nur erhafchen können und er» 
morden alles, was ihnen Miderftand leiftet. Das 
Land in einiger Entfernung rings um und ift daher für 
Reiſende ſehr gefährlich, deren einziges Heil in der Flucht 
_ befteht. Es war unfer Unglüd diefen Morgen ein fehr 

ſchlechtes Pferd zu erhalten, wofür fo Allawill, (indem 
er feinen Knebelbart ſtrich) jemand die Baftonade erhals 
ten fol. Wenn uns eine Motte von ſolchen Kurden 
begegnet wäre, was hätten wir anders thun Fünnen, 
als fliehen ? Und wenn ihr Frangi diefed Pferd geritten 
hättet, und ich das eurige, fo würden wir nie haben 
entwijchen Eönnen, denn ich denke, ihr wuͤrdet ihn nich, 
wenn ich — geweſen waͤre, ſo am Fallen verhindert 
haben, wie ich, da ihr darauf waret. Ich waͤre daher 
geſtuͤrzt, und waͤre gefangen genommen worden — 
ihr wuͤrdet euern Fuͤhrer verloren und den Weg verfeh— 
let haben und wir alle wacen ungluͤcklich geweſen. Ueber— 
dem, fuhr er fort, giebt es hier viele Dörfer, wo Mens 
ſchen leben, die, wenn fie auch nur vermutheten, daß 
ihr ein Franke wäret, euch verfolgen und euch Muhas 


med aufopfern würden und die ihr deswegen vermeiden 
müßt. 


Sobald der Dollmerfcher mir diefed überfeßt hatte, 
fuhr der Tartar fort: „Out, was ſagt er jebt dazu, 
indem er fi) gegen mich mandte, und feinen Kopf in 
den Nacken warf“ — Que dice Frangi? 


Ich erwiederte, ich fage, daß ihr gut und vernänfs 
tig geſprochen habt, und daß ich euch fehr danke, 
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Wie ihm das ganz verbollmetfchet war, machte es 
eine fehr angenehme Wirkung auf ihn. Sein Geficht 
vertvandelte fich in einen fehr zufriedenen Blick und er 


ſagte: „ch werde alles thun, um euch ruhig und zus 


frieden zu machen, und wenn ich hartnäcig bin, fo 
müßt ihe euch nicht mwiderfegen. Denn feyd verfichert, 
ich habe meine Gründe dazu und vor allen Dingen lacht 
nicht in meiner Gegenwart.“ Uber wir werden nun 
bald Moful erreichen und wahrfcheinlich dürfen wir dann 
nicht weiter reiten. Denn ich hoffte den Tigris von 


Moful nach Bagdad herunter gehen zu können, hatte 


ihm diefed geſagt und er beftarkte mich in meiner Wer 
muthung. | 


Diefe Nacht kamen wir nad) einer Karavanfera, 
die in einiger Entfernung von einem Dorfe lag. Hier 
ließ der Tartar, der mit ſich felbft über fein heutiges 
Betragen und Über meine Zufriedenheit vergnügt war, 
-eine vortreffliche Abendmahlzeit anrichten; und verwarf, 
nicht wie ex gewoͤhnlich that, die beften Schäffeln um 
fie mic zufommen zu laffen, fondern wählte auch auf 
dem Tifch, die beften Biffen für mich aus. Er fors 
derte darauf Wein und bemerkte, daß die Strapazen 
eined Staatöboten Rachficht erforderten und gebrauchte 
die Ausflucht, die ich bey einer andern Gelegenheit ans 
gegeben hatte; nämlich, daß der Prophet eben fo wenig 
auf Neifende zürnen wuͤrde, als auf Kranke, wenn fie 
den Wein als Medicin gebrauchen. 


Demzufolge erhielten wir Wein, der fehr vortreff⸗ 
lich war, obgleich lange nicht ſo gut, als derjenige, den 
wir in Diarbecker tranken. Ich nahm nur wenig und 
der Tartar erftaunte über meine Enthaltfamfeit nnd 


fagte, daß er nie vorher einen Franken gefehen habe, - 


‚der nicht ein wahres Schwein gewefen ſey, weun er den 
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Becher an feine Lippen geſetzt habe. Daß ich nur fo 
wenig nahm, während er‘ihn ald Tifchbier frank, ers 
ſtaunte ihm fehr. Ehe er fich auf fein Lager legte, gab 
er der Pferde wegen Drdre, und bedrohte die Leute mit“. 
“ harter Strafe, wenn fie fihlechte gaben, indem er ale 
ein Beyſpiel die Menfchen anführte, die uns die flol 
prichten Pferde diefen Morgen geben und indemer fagte, 
daß fie die Baftonade erhalten follten, fobald er zuruͤck 
fame, wenn nur in zehn Meilen herum ein Kadi zu fins 
den fen, und ich Fann ſagen, daß er gewiß heilig fein 
Wort halten wird. = 


* Den nschften Morgen hatten wir vortreffliche Pfers 
be; Furcht bewirkte Wunder und mir reiften bey Sons 
nenaufgang ab. Wie wir in das erfte Dorf hinein 
kamen, wurde ich etwas beunruhigt, als ich fahe, daß, 
mein Führer fein Pferd anhielte — berathfchlagte und 
vor ſich murmelte, und fehr unrubig wer, da er einen 
Haufen auf der Straße vor und ftehen ſah; einige das 
von fchienen durch eine außerordentliche Bewegung des 
Körpers erfchüttert zu werden, während ein Mann in 
ihrer Mitte ftand, der feinen Körper in einer Menge 
von ſtarken Kontorfionen verdrehbfe — der Tartar 
fchien einige Minuten mit -fich zu ftreiten, ob er darauf 
zugehen oder umkehren follte: endlich, nachdem er mich 
auf feine linke Seite nahm, -eilte er vorwärts, lief den 
Haufen rechts, welcher, da er unſre entſetzliche Eile 
ſahe, zur Seite flohe und uns vorbey lief. Wir börs 
ten aber bald Hinter und ſchreyen und Fonnten deutlich 
die Worte unterfcheiden: Ghiaour! Frangi Cucu! 
und inden wir und umfahen, bemerften wir, daß einige 
lumpichte Kerl, gleich wie Wilde uns verfolgten, bißs 
weilen Steine aufnahmen und fie mit aller Macht. hins 
ter und her warfen. Die Schnelligfeit unſrer Pferde 
brachte und bald fo a daß wir fie tmeder mehr fehen, 
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noch hoͤren konnten, und ich ſahe num vollkommen ein 
und wurde zum erftenmahl ganz überführt, daß Das 
Betragen meined Führerd durch gefunde Vernunft, 
Muth, Treue und Rechtichaffenheit geleitet würde. 


Der außerordentliche Vorfall, den ich in meinem 
etsten Briefe erwähnte, bedurfte einer Erflärung und 
mein tartarifcher Freund ſaͤumte nicht, fie mir zu geben; 
deun er höcte ſich außerordentlich gern felbft fprechen 
und über jeden Gegenftand, der in dem Kreis feiner 
Kenntniffe lag, ſprach er fehr klug und deutlich und ſelbſt 
natürlich beredt. Er hatte dazu bey diefer Gelegers 
heit vie Rolle eined geſchickten Generald geſpielt, und 
da ich feine Gejchicklichfeit und feine Klugheit lobte, fo 
war er außerordentlich artig und gefprächig und gab 
mir eine ausführliche Nachricht von der Gefchichte, feis 
nen Bewegungsgründen, feinen Beratbfchlagungen und. 
der Schwierigkeit des Falls; Eurz alles, was die Ums 
ſtaͤnde mehr ind Licht fiellen und feine Wichtigkeit vers 
größern fonnte. Es würde hart feyn, wenn ic) es 
nicht mit feinen eignen Worten erzählte; ich will es die 
daher fo mittheilen, wie ich es durch unfern Dollmetfcher 
erfuhr. Es machte einen folchen Eindruck auf mein 
Gedaͤchtniß, der nicht leicht verloͤſcht wird, 


„Ihr müßt mwiffen, fagte er, daß in diefem großen 
und ruhmmürdigen Reiche eine Menge von Dervifchen 
von verfchiedeneer Urt zerftreut find — Heilige, 
die auf die Freuden und Vergnuͤgungen der Welt 
Verzicht thun, um mit Muhamed umzugehen, und Alla 
zu verehren, Einige davon find gute Menfchen, wirks 
Lich Heilige, und thun nie etwas Boͤſes, predigen und 
beten, ohne irgend einem zu ſchaden, weder einer Rage 
noch einer Schnecke, ja fie würden felbft einem Chriften 
nicht weh thun. Es giebt andere, von denen ich ums 
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ſre Baſchas und Effendis und ſelbſt den Mazin habe 
fagen hören, daß fie durch den Koran verboten wären, 
und doch verehrt und betet das gemeine Volk (ihr miffer, 


daß fie feinen Verſtand haben) fie an, — man nennt 


fie Santons; fie leben bisweilen für fich, wie Kaninchen 
unter der Erde und bisweilen in den Dickichten und 
Wäldern. Sie geben hin, wohin fie wollen, nehmen 
den brften Sig in jedermannd Haus, ftopfen ſich voll 
mit Speife und Trank und Niemand widerſteht ihnen, 
einige wollen, andere dürfen ed nicht. Ja fie entehren 
felbft Weiber auf öffentlichen Straßen — und merfen 
nie ihre Augen auf einen Franken oder Chriften, daß 
fie ihn nicht, wo möglich, zu tödten ſuchen. Ich für 
mein Theil glaube, daß fie aufgehängt werden müßten, 
wenn fie nur einen Kopf hätten, um aufgehängt zu wers 
den — oder vielmehr ‚gefpießt — denn feine Beſtra— 
fung ift für fie zu groß; aber ich darf diefes nicht in 
der Stadt fagen, wenn ich es thäte, würde ich von dem 
Möbel zu Tode gefteinigt werden, 


Sobald ich den Haufen bemerfte, und die Schurfen 
tanzen ſah, fo mußte ich, daß ed Santons wären, und 
war ficher, daß fie uns aufhalten mürden, um Geld von 
und zu erzivingen, wobey fie. euch wahrfcyeinlich ents 
dedt hätten — denn fie haben des Teufels Augen. 
. Nichts würde denn euch haben retten fünnen, der Haufe 
würde fich mit ihnen vereinigt haben und ihr würdet 
zu Tode gefteinigt feyn. ch hatte die Ubficht umzu— 
ehren und um den Drt herumsugehen, aber das hätte 
Verdacht erregen Fönnen und man hätte und vielleicht 
abgefchnitten ; fo entſchloß ich mich dreift vorbengnreiten, 
welches ich. dann auch, wie ihre bezeugen koͤnnt, als ein 
braver Mann that. hr habt genug gefehen, um euch 
von der-Öefahr zu überführen, der ihr entgangen ſeyd, 
und von meiner Weicheit und Tapferkeit, „Laßt euch 
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deswegen geſagt ſeyn, euch gänzlich meiner Fuͤhrung ans 
zuvertrauen und vor allen Dingen den verfluchten Hang 
zum Lachen fahren zu laſſen. 


Als ich zuerft den Entſchluß faßte, diefe Nachricht 
son meiner Neife aufzufchreiben, babe ich mir Mühe 
gegeben, mit den beften Gefchichtsfchreibern befannt zu 
werden, und ich fand, daß in jeder Hinficht mein tartas 
rifcher Führer Necht habe. Diefe Santons ſowohl als 
andre Arten der Dervifchen oder Scheits reifen im Lande 
herum und erheben Abgaben von den Einwohnern, Einis 
ge find wirklich, was fie vorgeben zu feyn, und find fo 
rein und fo fronım, wie die Mönche der früheren chrifts 
lichen Kirche; aber die Santons find Ungeheuer, die 
bloß durd) die barbarifche Leichtgläubigkeit und durch 
die rohe Inwiffenheit des geringen Volks vorhanden find ; 
obgleich von dem beffern Theil der Türken getadelt und 
wirklich geflucht. Sie ftellen fich als wären fie ver⸗ 
rückt (welches bey den Muhamedanern der größte Bes 
weis der Heiligkeit ift) und unter der Hülle dieſer Tolle 
heit begehen fie jede Ausſchweifung und jede Entfeglich, 
Feit nicht bloß ungeftcaft, fondern auch mit Beyfall. 


Die Schwierigkeiten und Gefahren der Reiſe, wel⸗ 
he immer mehr zu twerden fchienen, je meiter wir reis 
ften, ließen mich ein baldiges Ende begierig wuͤnſchen 
und die Begebenheit des legten Tages zeigte mir deut 
lich die Gefahr, der wir uns ausfegen mußten; melche 
ſich wahrfcheinfich immer mehr vergrößern würde, je 
weiter wir Suͤdoſtwaͤrts giengen, wo die Wuth des 
Aberglaubens ohne Gemiffensbiffe herrfchte, wo bie 
größere Entfernung von dem Sitz der Regierung das 
Volk gleichgültiger gegen die Gefege machte, und die 
Dbrigkeit verdorbuer und tyranniſcher iftz wo die 
gänzliche Abfonderung von jeder gutgeordneten — 
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fchaft die Sitten barbarifcher machte ‚ wo man ſelten 


Fremde ſaͤhe und wenn man ſie ſaͤhe, ſie ſchinden und 
verfolgen wuͤrde; und wo ich vorzuͤglich glauben koͤnnte, 
daß nie ein Englaͤnder ſeinen Fuß geſetzt haͤtte, und 
woſelbſt ſogar die Winde, die da wehten, mit Verder— 
ben belaſtet waͤren und augenblicklichen Tod auf ihren 
Fittigen truͤgen. Ich ſehnte mich daher ernſthaft Mos 
ſul zu erreichen, wo ich wahrſcheinlich eine bequemere 
and zutraͤglichere Gelegenheit zu Waſſer bekommen 
wuͤrde, wo ich mich hinlaͤnglich von den Strapazen 
meiner Reiſe, die ſo viel Tage gedauert hatte, erholen 


koͤnnte, und wo ich, wenn ed noͤthig wäre, eine Bedek⸗ 


fung und Wache erhalten Eönnte, da ich einen Brief an 
den Baſcha bey mir hatte, dem ich zurückhalten oder 
übergeben konnte, fo wie ed für meine Bequemlichkeit 
und für meine Neigung paßte. 


Sich konnte nicht umhin, mit einem fraurigen uud 
melancholifchen Auge auf meine gegenwärtige Lage zu 
fehen, indem ich fo zu fagen allein, ohne Bequemlichkeit 
und in mißlichen Umftänden durch eine unfrenndliche 
Gegend und unter einem ungaftfreyen Bolfe umhers 
irrte, wo Gefahren in taufend Geſtalten mich umringten 
und wo ich jeden Schritt mit Gefahr ıneined Lebens 


that, Ich verglic) fie mit den Scenen des Ueberfluſſes 


und der Zufriedenheit, dieich einft erlebt hatte, wo jeder 
gefeßlicher Wunfib erfüllt wurde; mo zärtliche Liebe und 


Zuneigung jedem Verlangen zuvorfam, und jede Sorge 


linderte; wo die wechfelfeitigen Liebfofungen und gegen« 
feitigen Gefälligkeiten von zärtlichen Verwandten, Gats 
tinn, MWeibern, getreuen Freunden und innigft Vertrau— 
ten dem Leben einen Neiß gaben; mich fühlen ließen, 
daß mein Dafeyn nicht allein mich, fondern auch andere 
intereffice, und mie ein Bewußtſeyn meiner Wichtigkeit 
mittheilten, - welches der ifolirte, einfame felbftifas 
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Mann nie fühlt. Ich Eonnte nicht ohne Kummer und 
Kränfung darauf zuruͤck ſchauen, daran zu denfen, daß 
ich diefe Segnungen einft befaß und fie vielleicht nie roies 
der befigen würde, fondern im Gegentheil unbekannt, 
unbemerkt und unbeweint in den Wäfteneyen einer uns 
bekannten feindlichen Gegend, ohne einen Freund, mich 
zu tröften und mich zu erheifern, umkommen fönnte, 
oder der denjenigen, die mich liebten oder Theil an meis 
nem Schickſal nihmen, den Drt, mo ich läge, und bie 
befondern Umftände meines Schieffald erzählen könnte, 


In dieſer fchrecklihen Menge von Reflektionen 
wurde Aleppo auch nicht vergeffen. Es machte das 
große vereinigende Gelenk in der Kette meines vorigen 
Gluͤcks und meines gegenwärtigen Unglüfs. Es war 
‚das Thor, wodurch ich ging, als ich den Trofte das 
legte Lebewohl fagte; wie es zuging und mich ausſchloß, 
war der Anblick wirklich finfter: nachher fühlte ich nie 
eine glückliche Empfindung, andgenommen die konvulſi⸗ 
vifche Freude des Lachens und die ungeftüme erfchätternde 
Freude, die von den Sonderbarfeiten meines Führers 
herrührten, welche, wie die Wellen, die durch den 
Sturm über ihre gewöhnliche Höhe erhaben die geichleus 
derte Barke bloß erheben, um fie an die Küfte zu wer— 
fen und fie dem Zertrümmern Preis zu geben, meinen 
Geift auf einen Augenblick über feine gewöhnliche Höhe 
hinaufbrachten, fich dann fchnell entfernten und ihn 
dem Schrecken einer Melancholie, die — ftärfer 
war, zu überlaffen. 


Wie mein freundlicher Tartar fahe, wie nieberges 
fchlagen ih war, fo neckte er mich. Einmahl fagte er, 
„die Santons haben euch in Schreden gefegt: aber 


ſeyd nicht erſchrocken. Hazzam Artaz ift Fein 


er 
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er kann euch durch groͤßere Schwierigkeiten, als dieſe 
bringen, wenn ſie uns befallen follten, “ 


„Aber, wie koͤmmt es Haſſan, ſagte ich, daß ihr, 
die ihr ſo maͤchtig ſeyd in den Karavanſeras, keine 
Macht habt, den buͤbiſchen Santons oder dem Poͤbel 
eines Dorfs zu widerſtehen.“ 


„Was den Poͤbel betrifft, ſagte er, ſo wollte ich, 
wenn ich allein waͤre, oder nur einen Rechtglaͤubigen 
bey mir haͤtte, ihn vor mir fliehen machen, wie der 
Staub vor dem Winde. Was die Santons betrifft, 
ſo kann keiner ihnen widerſtehen; die Großen, die ſie 
haſſen, muͤſſen ihnen doch Reſpeckt erzeigen, und der 
Baſcha von Aleppo, ja ſelbſt der Herrſcher der Gläubis 
gen fünnte euch nicht retten, wenn einer den Pöbel aufs 
forderte, euch) zu fleinigen oder euch zu zerreißen. Seyd 
Deswegen aber gutes Muths; denn wills Gott liefere 
ich euch gefund und wohl nac) Bagdad; uͤberdem mer» 
den wir recht bald in Moſul feyn, von da wir zu Wafs 
fer herunter gehen wollen; welches fehr angenehm feyn 
wird, und die Haupfgefahr wird dann ſeyn, wirklich 
fechten zu müffen, welches beffer ift, ald von den Sans 
tons adgefchnitten zu werden. Wenn es Noth thut, 
fagte er, und machte rein ernfihaftes Geficht, ſchwang 
feine Peitſche — follten wir von Kurden oder Raͤubern 
angehalten werden, fo follt ihr ſehen — follt ihr feben, 
Himmel, 0! heiliger Prophet, wie ich fechten werde, 


Es war nah am Abend, mie die fpigigen Thürme 
der Stade Moful fich in unferm. Öefichtöfreife darboten, 
und meinem Herzen nicht wenig Freude mittheilten. 
Ich befand mich auf dem Boden des Landes der heilis 
ger Geſchichte und fühlte etwas von dem Stolz eined 
Keifenden, wenn ich Daran Dachte, daß ich nun Ninive, 
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fo befannt in der heiligen Schrift‘, vor mir hatte. Die 
Stadt liegt in einer fehr uufruchtbaren, fandigen Ebene 
an den Ufern des Tigris, verfchönert' durch die vereis 
nigten Gaben der Pomona, der Ceres und Flora. 
Der äußere Anblik der Stade ift fehr zu ihrer Gunſt, 
da fie mit ſtattlichen Wällen von feften Steinen umge 
ben ift, über denen die Spigen der Thuͤrme oder. die 
Minarets und andre erhabne Gebäude fehr in die Aus 
gen fallend hervorragen. Hier fahe ich zuerft eine- gros 
fe Karavane im Lager, mo fie auf ihrem Zug vom per 
ſiſchen Meerbufen nach Armenien Halt machte, und e 
ſahe wirklich fehe prächtig aus, füllte das Auge mit 
einer Menge von großen Gegenfländen, die fich alle 
vereinigten, um ein majeſtaͤtiſches Ganze zu bilden. 


So fchön auch die Auffenfeite der Stade iſt, fo ab⸗ 
ſcheulich ift das Innere, die Hige ift fo erſtickend, daß 
man mitten am Sage an fein Ausgehen denken darf, 
und felbft des Abends find die Mauern durch die Hige 
am Tage fo glühend, daß fie eine unangenehme Hitze 
am Körper hervorbringen, wenn man fich ihnen einen 
Fuß oder eine Elfe nähert, ch kam dennoch mit Muth 
hinein, meil ich fie als die legte Station von dem 
fhlimmern Theil meiner Wallfahrt anſah. Aber ad! 
ich hatte mich im meiner Erwartung geirrt. Der Ti 
gris war durd) die entjeßliche Hige und eine ungewoͤhn⸗ 
liche lange Dürre auögetrocnet worden, Ich war 
genoͤthigt, dieſes mit geduldiger Hingebyng anzuneh⸗ 
men und mich auf eine Reife zu Pferde gefaßt zu mas 
chen, die, wenn auch nicht eben fo lang twar, wie 


‚die, welche ich gemacht hatte, doch eben fo gefährlich 


war, und daher Anftrengung von Muth und Entfchlof 
fenheit forderte. Es find taufend verborgene Eners 
gie in jedem Menfchen, die bloß die mächtige Stimme 
der Nothwendigkeit erfordern, fie hervor zu rufen 2. auf 
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dem äußerften Gipfel meiner Sehnſucht machte ich mich - 
gefaßt, den andern Morgen abzureifen, eben fo froh, 
als wenn die Hoffnung einer Wafferfahrt nach Bagdad 
mir nie eingefallen war. 


Es war noch immer. die. heiße Jahrszeit und wir 
mußten durch ein Land reifen, worüber der fchredliche _ 
Wind, deffen ich vorher erwähnte, feine gerade Rich— 
tung nimmt. Die Tartarn nennen ihn Samiel und er 
wird in der heiligen Schrift unter dem Nahmen Dfts 
wind erwähnt und dehnt feine Wuth ganz vom Außer, 
fien Ende des Meerbufens von Cambage bis nah Mos 
ful aus; er führt Feuerftreifen mit fi), die wie Geis 
denfäden ausſehen, töbtet augenblicklich diejenigen, die 
ihn einathmen, und verzehrt fie inwendig zu Aſche; das 
Fleiſch wird bald kohlſchwarz und fallt von feinen Kno—⸗ 
chen ab, Philoſophen betrachten es als ein eleftrifches 
Feuer, das aus den fchmefelichten und pechartigen Aus⸗ 
‚bünftungen entftüinde, die durch die Bewegung des 
Windes entflamme wuͤrde. Das einzige mögliche 
Mittel feiner [hädlichen Wirkung zu entgehen, ift flach 
zur Erde zu fallen uud dadurch das Einhauchen zu vers 
hindern; um diefed zu thun, muß man ihn erft fehen, 
was nicht allemahl möglich iſt. 


| Ueberdem ift die außerordentliche Hiße des Klimas 

dem Blute und der Lunge und felbft der Haut-fehr ge 
‚ fährlich, die Blaſen befommt und ſich von dem Fleiſch 
trennt; greift auch die Augen fo fehr an, daß die eis 
fenden genöthigt find, eine durchfichtige Bedeckung das 
züber zu tragen, um die Hite abzuhalten. 


Diefe Nacht, fagte Haffan, da mir unfre Reife 
nach Bagdad zu Pferde fortfegen mußten, mwollte er. in 
Moful aubringen, um. und zu erftiſchen, was ich denn 
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auch vorfchlug. Er fprach darauf von dem folgenden 
Theil dee Reife als einer Kleinigkeit; ec mar ſchon 
beinahe 225 :deutfhe Meilen gekommen, und hatte 
nur noch 125 zurück zu legen, überdem da das Wetter 
wärmer war, wollten wir mehr des Nachts reifen und 
des Tages an Dertern, wo er gut bekannt wäre, ftille 
biegen. | 


Kurz der arme Mann fchien Antheil an meinen 
Heil zn nehmen und zu wünfchen, den Kummer meiner 
Seele zu erleichtern; ec ſchloß allezeit mit einer Wars 
nung gegen das Lachen, welches ich vom häufigen Hoͤ— 
ren jegt felbft in feinee Sprache verſtand. Lache nicht! 
Simmel, lache nicht! fagte er mit großer Feyerlichkeit. 
Ueberdem bemerfte ich, daß er mich allezeit Jimmel 
nannte, wenn er guf gefinne war. (Ein Nahme, von 
Dem ich vermuthete, daß er ihn mit Hülfe meined Bes 
dienten von der Nehnlichkeit zwifchen dem Klang von 
Campbell und Camel herleitete, da Jimmel der türkis 
ſche Nahme des Thiers if.) Wenn er verdrießlich 
tvar, fo nannte er mich Frangi mit allenden Abftuffuns 
ER von türfifher Ungezogenheit, Dumus, Cucu 
u. |. w. 


Des Abends, mie wir in der Karavanfera faßen, 
kam ein Mann herein und fprach zu Haffan, der große 
Aufmerkfamkeit auf dasjenige, was er fagte, zu vers 
wenden ſchien. Es war ein fhön gemachfener Mann, 
unter mittlee Statue — und hatte ein Geftcht, mas 
Klugheit, freymüthiges Weſen und Freude nnzeigte, 
Endlich begab er fich hinweg, und gleich. befahl Haſſan 
und, aufzuftehen und ihm zu folgen, er ging in eine Art 
von Öffentlichen Zimmer, mo eine Menge Volks vers 
fammelt war, die, wie es in den Kafferhaufern Sitte 
ft, auf niedrigen Stühlen ſaßen. Haſſan winfte mie 
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zu, mich nieder zu fegen, welches ich. that, dann ſtellte 
er den Dollmeticher -neben uns und fegre fich feibit. 
Gleich darauf nahm ich den Eleinen Mann, der eben mit 
ihm gefprochen hafte, gewahr, fahe, daß er aus dem 
Haufen hervorfam, um eine Act von Prolog zu halten, 
den ich weder verftand, noch es auch mwünfchte; er fchien 
wegen des kleinen Eindrucks, den er auf feine Zuhörer 
machte, gar nichts vorzüglich Empfehlungämürdiges zu 
haben. Endlich hielt er ein und räufperte mehrmahl 
um feine Nöhre zu reinigen, fing dann an mieder fort 
zu fprechen. Er wird eine Geſchichte erzählen, fagte 
der Dollmetſcher. Aller Erwartung war auf ihn ge 
richtet, und er fuhr fort, mit einer Abmwechfelung von 
Tönen, mit einer Mannichfaltigfeit der Bewegung und 
mit einer Energie des Ausdrucks, daß ic) nie etwas 
hörte oder fahe, was dem übertraf, Borzüglich waren 
feine Bewegungen außerordentlich bewundernswuͤrdig, 
und ich fonnte wahrnehmen, daß er ba!d im Ton eines _ 
Frauenzimmers, bald eines Mannes ſprach. In dem 
erſten Karakter gab er ein Gemählde von Ängftlicher, 
aber ſpaßhafter Verlegenheit, welches die ganze Gejells 
fchaft lachend machte. Ich fahe auf Haffan und er 
lachte eben fo herzlich, wie immer ein Affe oder Franfe 
in Afien es thun koͤnnte. Gelegentlich überfegte der 
Dolimerfcher, was der Erzähler fagte, und ich vers 
muthete bald, daß ed eine Geſchichte fey, die ich mehr— 
mablen in den der taufend und eine Nacht gelefen hatte, 
obgleich verändert und einigermaßen durch den Sprecher . 
dramatifirt., Ich fahe boshafter Weife mehrmahl auf 
Haffan und er ertwiederte meinen Blick, ald ob er fagen 
wollte, ihre feht, daß iich über alles diefes nicht lachte, 
Endlich Fam der Redner auf eine Stelle, wo er einen 
kleinen armen Bucklichten nachahmte. (Denn ich ents 
deckte nım, daß es die Öefchichte von dem Kleinen armen 
Bucklichten war, der an einem Knochen flickte.) Er 
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bog ſich zufammen, drückte ſich, bis alles Blut feines 
Körpers in fein Geficht gefammelt war; feine Augen 
roflten, ſein Kinn zitterte; er kruͤmmte und prefte ſeinen 
Körper zufammen, fteckte feine Vorfinger und feinen. 
Daumen in feine Kehle, fuchte mit aller feiner Macht 
etwas zu faflen, ald wenn er ed heraus Fragen mol'te: 
endlich wurde er ſchwaͤcher, ſtreckte feine Arme nicder, 
feine Singer zuruͤck, gleich einem Menfchen, der ers 
wuͤrgt war; ſtieß die Füße von fih, fiel, ſchauderte 
und farb. Eine Befchreibung kann unmöglich feine 
„Handlung Genüge thun, und was es noch defto außer 
ordentlicher machte, war, . daß obgleich er eine. Scene 
des Todes vorftellte, die ſehr gut aufgeführt murde, 
fo mad)ten es doch die Umftände fo närrifch, daß die 
Zuſchauer nicht mußten, ob fie lachen oder meinen folls 
ten. Sie blieben nicht lange fo, denn er fprang ploͤtz⸗ 
lich auf und fing dad Fläglichfte Gefchrey eines Frauen⸗ 
zimmers an und machte eine folhe Scene von burleöfer 
Derlegenheit, wie ich nie ſahe. Alle brachen in ein 
unaufbörliches Gelächter aus, Haffan ſowohl als die 
übrigen — ich blieb mit Vorſatz erufthaft, und der - 
Hedner, der Gewohnheit gemäß, brach mitten in einer 
intereffunten Scene ab, 


Als wir nad) der Karavanſera zuruͤckkehrten, nedte 
ich den Tartar wegen feines Lachens; er nahm es übel, 
und fagte: „Wer fonnte es vermeiden? Warum lachtet 
ihe nicht, wie ihe gewöhnlich thut?“ Weil er nicht-fo 
Fomifch feine Sache machte, wie ihr. Nein, fagte er 
weil Franken und Affen bloß zum Schaden lachen, und 
nur dann, wenn fie nicht dürfen, Nein, Simmel, du 
wirft nie fehen, daß ich aus Schadenfrende lache, 
Was, fagte ich, achtet ihr nicht darüber, dag ein 
armer Mann ſich zu Tode kaſteiet? Nein, fagte er, ih‘ 
lache felten,: aber da konnte ich es nicht vermeiden. > 
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eben der Stunde aber wurde ein Puppenfpiel in demfels 
ben Zimmee gezeigt und mein ernfihafter Fuͤhrer lachte, 
bis ihm die Thraͤnen die Wangen herunterliefen und 
feine Stimme in einen mweinerlichen Ton verfanf, Ka—⸗ 
raghlufe war wirklich außerordentlich komiſch, obgleich 
ſchmutzig, und fegte einen Kadi mit einem ganzen Hau⸗ 
fen Sanitfcharen in Schrecken, dadurch, daß er zwey 
oder drey — a parte poft auf fie fliegen ließ. 


Den nächften Tag begaben wir uns gut beritten 
wieder weg und eilten auf Bagdad mit ernenertem Muth 
zu. Haſſan konute num nicht mehr mit fo-vieler Zuvers 
ficht da Lachen tadeln, und da ich zur Zeit der Gefahr 
es gar nicht zu thun geneigt war, fo kamen mir ſehr 
gut darin überein. Kurz unfre Geſellſchaft gefiel ung, 
und wenn ich ed machte, daß er mehr lachte, wie er 
gethan hatte, jo rechnete er fich. felbft Das Verdienft zu, 
mic) ernfihafter gemacht zu haben, wie ich.war — id) 
hatte Bortheil bey feiner Belehrung. 


Es würde ein Unternehmen, eben fo unnüß und 
fruchtlos von meiner Seite, als unintereffant und unun—⸗ 
terhaltend von deiner Seite ſeyn, wenn id) e8 verfuchte, 
Dir eine genaue und umftandliche Nachricht von wufrer 
Meife von Moful nach Bagdad zu geben. Diefelben 
allgemeinen Vorfichtömaßregeln wurden genommen und 
dieſelben zufälligen Widrigkeiten traten ein. Daffan 
fuhr fort, mit einer Wiederholung von fich und feinem - 
Pferde, von feinem Effen und dem Effen feines Pferdes 
nich zu unterhalten; ſtill zu feyn, wenn er nicht bey 
Laune, und gefprächig, wenn er munter war; die Auf 
waͤrter in den Karavanſeras zu peitfchen; die beften 
Nahrungsmittel zu effen und mir das ausgefuchtefte 
von beyden zu geben; und enblich erzuͤrnten wir uns 
bisweilen und vertrugen uns wieder, Mber ich Hatte 
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die Kraͤnkung nicht mehr, zu ſehen, daß Weiber in 
Saͤcke zeſteckt, und aufs Pferd gebunden wurden, um 
durch einen Nitt von beynahe 13 Meilen des Tages 
gefihunden zu werden. 


= ' 


Auf unſrer Reife begegneten wir oft herummanderns. 
den Kallandars, einer Art mahomedaniſcher Mönche, 
die Armuth und große Heiligkeit gelobten, fie waren 
ganz in Lumpen gehullt, mit Schmutz bedeckt, führten 
einen Kürbis bey fich auſtatt einer Bouteille zum 
Waſſer, ich glaube auch, bisweilen des Weins 
wegen, und hatten in ihrer Dand eine fange Stange 
wit Lumpen und Stuͤcken von Kleidern von alleriey 
Farben verziert. Das gemeine Volk traute ihnen übers 
iedifche Kräfte zu; aber Haffın, der alle feine Bors 
ftellung von den Großen zu haben ſchien, Außertg, feine 

deynung ger nicht darüber, er fluchteauf fie, und gab 
ibnen doch Geld, Es war fonderbar genug, daß fie 
alle eben diefelbe Geſchichte erzählten — alle waren 
auf der Pilgrimsreife nad) Mekka — oder wie fie es 
nennen, Hadje. r 


Sobald fie und nicht mehr fehen und hören Fonuten, 
ſchuͤttelte Haſſan feinen Kopf und wiederhohlte Hadie, 
Hadje! mehrmahls im zweifelhaften Ton, und greinte, 
wie er gewöhnlich that, wenn er mißvergnuͤgt war, ohne 
fein Aergerniß ausdrücen zu dürfen, Hadje, rief er 
dann, Jadje, Hadje! Ich fragte ihn, was er meynte, 
und er ertiederte, daß diefe Menfchen eben fo wenig 
nach Mekka giengen, ald ih. Ich bin taufend, und 
taufendmahl, fagte er, Kallandars auf der. Landfiraße 
begegnet, und fand, daß fie allezeit ihr Geficht nach 
Mekka gekehrt hatten. Wenn ich füdmwärts gehe, ſo 
hohle ic) fie allezeit ein; wenn. ich nordmwärts vo. fo 
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begegne ich ihnen, und allezeit gehen fie dahin, wo ihr 
Handwerk fie hinführtt., 


»Ich holte: einen, fuhr er fort, eines Tages ein, 
gab ihm ein Allmoſen und ritt. ihm vorbey, er würde 
mir nachfommen, fagte er, nach Mekka, ich, lag abs 
ſichtlich einen Tag ftille, aber er ging nicht vorbey; 
und ein Kaufmann, der in diefelbe Saravanfera fam, 

fagte mir, er wäre demfelben Menfchen 4 Meilen weit 
nordwaͤrts begegnet; er habe ihm diefelbe Geſchichten 
erzaͤhlt und noch immer ſein Geſicht gegen Suͤden ge⸗ 
wandt. | 


Bor 50 Sahren hätte niemand in der Tuͤrkey fo 
fprecben dürfen, aber die Erfahrung jedes Tages ber 
weiſ't ed, daß das Licht der Vernunft feine Strahlen 
ſchnell durch die Welt verbreitete — felbft durch die 
Tuͤrkey, und dir fehr gegründete Hoffnung gewährt, daß 
nach einem halben Jahrhundert jeder mönchifche Betruͤ⸗ 
ger (ich menne wahre Betrüger) fey er muhamedanifcher 
oder chriſtlicher Mönch, aus der Gefellfchaft wird vers, 
bannt und gezwungen feyn auf ehrliche Mittel für feinen 
Unterhalt zu denfen. 


Nachdem wir durch eine unermeßliche Strede Lan⸗ 
ded, melche durch nichts fich auszeichnete, mas felbft 
ald ein Umftand hätte dienen koͤnnen unfere Tagereife zu 
bemerken und und deffen zu erinnern, fondern welches, 
wie ich bemerkte, fichtbar fchlechter in Anfehung des Bo⸗ 
dend und des Klimas wurde, gekommen maren ſo bes 
kamen wir, wie wir gegen Süden fortreiften, am fiebens 
sen Zage, nachdem wir Mofu! verfaffen hatten und. 
am 18ten Tage nach meiner Abreife von Aleppo, 
die beruͤhmte Stadt Bagdad zu Geficht, In diefen 18 
Tagen hatten wir 350 Meilen geritten, zum Theil durch 
viertes St. 1796, D . eine 
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eine Gegend, die, wie ich Grund habe zu glauben, ein 
Europaͤer vorher nie bereiſte. 

Wie wir in bie Stadt hinein kamen, verlangte ich 
‚von meinem Führer, dag er mich zu dem Haufe eines 
Kaufmanns führen follte, an den ich Empfehlungsfchreis 
ben und Kreditbriefe erhalten hatte. Kr führte mich 
folglich durch die engen Gänge verfchiedener Straßen 
und hielt endlich vor der Thür eines armenifchen Kauf⸗ 
mannd, oder Cojad ftill, wo er mich abfteigen und 
hineingehen ließ. Ich wurde mit großer Höflichkeit 
empfangen und da ich meinen Brief herausnahm, fand 
ich, daß er nicht die Perfon fey, an die der Brief ge 
richtet war, ich fuchte mich beftend zu entfchuldigen und 
wollte mich mwegbegeben, um das Haus bes rechten 
Mannes aufzufuchen, weswegen der Armenier mir feis 
nen Bedieuten anbot, als zu meinem großen Erſtaunen 
der Tartar fichtwiderfegte, und fügte, daß er diefem Kaufs 
mann alle feine Güter brächte, und daß ich bleiben müßte 
wo ich wäre. Zugleich befahl er dem Nrmenier im 
gebietenden Ton, Sorge fir mich zu tragen, uud mich 
gut zu behandeln, Es war vergebens, daß der Armes 
nier fich bemühte, ihm den Zufammenhang der Sachen 
auseinander zu fegen, und daß ich darauf. beftand zu 
dem andern Kaufmann zu gehen. Haſſan war Fur 
ab, und fagte, ich follte nicht. Dies war fo erfaunt 
outre und’lächerlich, daß ich nicht boͤſe ſeyn konnte und 
der gute Armenier vereinigte feine Stimme mit der. ded 
Tartarn, und bat mich, ihm mit meiner Gefellfchaft zu 
beehren; ich willigte ein, und blieb wircklich, die ganze 
Zeit uͤber, die ich in Bagdad war, in ſeinem Hauſe. 
Dieſes war ein deutlicher Beweis, wenn ich anders 
noch einen noͤthig gehabt haͤtte, daß er mich bloß als 
eine Kaufmannswaare betrachtete, die er verpflichtet 
ſey, nach der Sprache der Kaufleute in RR er 
und. Kondition zu ——— 
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ch hafte ed mir vorgenommen, ‚ehe ich Aleppo 
verließ, dem Führer, wenn er ſich meinem Wunſche gemaͤß 
betruͤge und fich gut aufführte, zo Pf. Sterlingzuden 100 
Pfund, die in dem Vertrag feftgefegt waren, zu geben, 
Ich fchickte deswegen nach ihm hin, um bald fertig zu 
werden und wegzukommen. Er hatte gehört, daß ich 
niche die Perfon fey, die er vermuthete; aberer anderte 
fein Betragen nicht, wie man hätte erwarten koͤnnen, 
oder daß er Friechend wurde; er ſprach mit dörfelben 
ehrlichen und dreiften Vertraulichkeit, und als ich ihm 
die verfprochene 20 Pfund gab, fo äußerte er feine 
Miene, oder fhmeichelte, oder fah aus, als wenn er 
mehr erwartete, Uber wie mir und trennen follten, 
fo bewies dasjenige, was er zu fühlen zeigte und was 
ich felbft fühlte, daß der Menfh von Natur nicht das - 
Thier fey, wozu Vorurtheile ihn machen. Und wenn 
ed feinem Gange überlaffen würde, das menfchliche 
Herz allgemein liebevoll, theilnehmend und ſympathe⸗ 
tiſch ſeyn würde. Der arme, rohe, unkultivirte Türke 
verräth die ftärkften Merkmahle der Theilnahme und 
ich felbft fühlte auch mit dad Unangenehme der Trens 
nung. 


Ich denke, dieß ift der fchicklichfte Dre, dir meine‘ - 
Meynung von den Türken zu fagen, da noch die Rüde 
erinnerung von dem ehrlichen Haſſan frifch in meinem 
Andenken iſt; und ich kann e8 nicht beffer, als mit den 


Morten eines vortrefflichen franzoͤſiſchen Schriftſtellers. 


„Die Türken, (ſagt Herr Du Lois) find von Nas 
sur ein gutes Volk, welches dem Klima nicht zugefchries 
beu werden kann; denn die Griechen, die in eben dem⸗ 
ſelben gebohren ſind, haben ganz andre Anlagen und 
haben bloß noch die ſchlechten Eig enſchaften ihrer Vor⸗ 
are nämlich Betruͤgerey, Verraͤtherey und Eitelkeit, 
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Die Türken im Gegentheil ruͤhmen fich ihrer Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Beſcheidenheit, unterfcheiden fich gewöhnlich 
ducch ihre offene, ungezwungene Einfalt der Sitten, 
ausgenommen allein die Hofleute, die inder Türken, 
eben fo wie allenthalben, Sclaven der Chr» und Hab⸗ 





fucht find. 
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Reiſe des Heren Follie durch die Wir: 
ften von Sahara. 


Aus dem Srangöfifchen.) 
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ie Meifende haben es gewagt, Afrika zu durch-⸗ 
dringen, und faft unüberwindlihe Hinderniſſe und 
große Müpnfeligkeiten dabey getroffen und erfahren, 
. Zu diefer Menge von Fatiguen, von denen man ſich 
ohne eigene Erfahrung feinen Begriff machen kann, 
gehören die traurigen Schickfale, oder um fich noch rich⸗ 
tiger auszudruͤcken, die Hungersnoth, welche Vaillant 
wegen der Unmöglichkeit, feine Lebensmittel mit ſich zu 
führen, erduldet hat, nebft der Sklaverey welche gewiſ⸗ 
fermaßen eine nothtvendige Folge aller dieſer Uebel iſt. 
Wenige kehrten in ihr Vaterland zurück; die größere 
Anzahl unterlag ihrem Schickſale. Shaw, welcher 
‚ohne alle Zweifel die befte Neifebefchreibung über’ die 


⸗ 
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Morgenländer geliefert hat, ift doch nicht im Stande 
gemefen, bis int’e Wüften von Sahara, welche einen 
Theil der Barbaren ausmachen, zu dringen. Das 
Dortige Klima iſt unerträglich heiß, und die Einwohner 
befigen eine empörende Grauſamkeit und Gefühllofige 
keit. | N - 


Die Reiſe, wovon ich jetzt rede, ward inzwiſchen 
weder aus Neugierde, noch aus unerſaͤttlicher Liebe fuͤr 
die Befoͤrderung der MWiffenfchaften und Entdeckung 
noch unbekannter Dinge unternommen; Hr. Follie 
hatte den Befehl das Amt eines Negierungsbedienten 
der Kolonien an der. Küfte von Senegal zu verwal⸗ 
ten. Er ſchiffte fi) alfo am 19ten December 1783 
auf den Deur Amis — ein Schiff dieſes Nahmens, 
welches der Sapitain Carfie conimandirte — ein. Der 
Wind war gänftig, und fehien eine glückliche Fahrt zu 
prophezeien; erft gegen die Nacht vom ıten auf dem 
2ten Januar änderte fih das Wetter, und fing an fürs 
mifch zu werden. Eintracht und Sriedfertigfeit, welche 
anf einem Schiffe und zu deffen guter Direktion befons 
derd-erforderlich find, fehlten hier ganz und gar. Sein 
Dffiecier, der gehörige Kenntniß von feinem Gefchäffte 
beſaß; Kein Zutrauen, Feine Liebe der Matrofen zuihren 
Dbern, und befonderd zu ihrem Capitain. Dieſes 
und die Umerfahrenheit des Schiffsvolkes, von dem die 
Hälfte nie dad Meer erblickt hatte, ließ einen unglücklis 
chen Erfolg erwarten. Bid an den 17ten ging inzwi⸗ 
fchen alles ziemlich gut; allein an diefem Tage trieb ein 
widriger Wind das Schiff nahe an die Küfte, und plößs 
lic) fah mıan fi) von Felſen umringt. Der Capitain, 
welcher fich nicht weit von der Seite von Mogodor 
glaubte, fand jet zu feinem Erftaunen, daß fie ganz 
im Gegentheil auf der Höhe von Cap de Nun, 60 
Meilen von dort entfernt waren. Der Tag brach ends 
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lich an, und ſo erblickte man in einer Entfernung von 
etwa einer Viertelſtunde zur größten Feeude feſtes Laud. 
Die Paſſagiere bemerkten Neger, und einer von ihnen, 
mit Nahmen Deſchamps, welcher det Schwimmkunſt 


im hohen Grade mächtig war, entſchloß ſich, ſich ihnen 


zu naͤhern; allein kaum war er angelangt, als ſich die 
Neger ſeiner bemaͤchtigten, ihn entkleideten und bis auf 
das Hemd plünderten, ihn fortſchleppten, und ihn ums 
‚ ter dem wildeften Tanz und Freudengefchren auf der 


ESpitze eined Hhgeld bey den Beinen aufbiengen. Seine 


unglücflichen Reifegefährten geriethen hieruͤber in Ders 

zwefelung, gaben alle Hoffnung auf, ihren Kameraden 
je wieder zu fehen, und waren nur zu feft überzeugt, 
dag er ein Opfer der ummenfchlichen Granfamfeit diefer 
Barbaren gereorden fey. Ein anderer Paflagier, ber 
Sciffsfagbinder, feßte fich deffen ungeachtet: eben ber 
Gefahr des erftern aus, und verfprach, ihnen ein Zei⸗ 
"hen zu geben, wenn er fähe, daß fein Gefährte noch 
am Leben fey. Auch ihn traf gleiches Schidfal, gleiche 
Behandlung. Keiner mollte fih nun mehr aus dem 
Schiffe wagen, Die Nacht brach ein; der Capitain 
rief alle zu einem allgemeinen Gebete auf dad Verdeck 
zufammen, und fchlug vor, dad Schiff zu fprengen. 
Einige ergriffen feinen Vorfchlag mit Begierde; ander, 

unfchlüffig in ihrer Wahl, mußten nicht, was fie Ahun 

ſollten, und mit vieler Mühe brachte fie Follie endlid) 

dahin, daß fie feinen Rath, erft den folgenden Tag zu 
ertvarten, befolgen, Der Capitain gerieth hierüber‘ 
in eine fo ſchreckliche Wuth, daß er fich mit zwey Piſto⸗ 
Ien durch den Mund fchoß; allein er verfehlte die rechte 
Stelle und blieb am Leben, 


Endlich kamen am folgenden Tage die Neger 
ſchwimmend zum Schiffe, erkletterten felbiges, plünders 
sen ed, und nahmen die Paffagiere auf den Träms 
. | . mern 
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mern mit fich and Land, Eine heftige Welle, die gegen 
das Brett ſchlug, welches unferm Neifenden als Schiff 
diente, riß ihn von feinem Gigeherunter, und er würde 
ohne alle Rettung verloren gewefen feyn, wenn nicht 
vier Mohren zu feiner Hülfe herbeygeeilet, und ihr vom 
Untergange errettet hätten. Bey der Anfunft am Lande 
erivartete Ihrer ein ähnliches Schicfal mit ihren Same 
raden und Vorgängern. Die Neger theilten fich gleich 
in die Weißen, jedoch mit. folcher Uneinigfeit, daß nicht 
viel daran fehlte, fie hatten fich einander felbft unges 
bracht. Follie war nebft noch neun andern feiner Has 
mieraden eine Beute der einen Parthey diefer Barbaren, 
‘amd auch dieſe follte er nur zumeilen fehen. Mit Ges 
walt führte ihn nun fein Here fort, und brachte ihn 
fo nach feiner Wohnung, Follies Angſt flieg aufs 
höchfte, denn ungeachtet aller Freudensbegengungen, 
‚die ihm ber ſeiuer Ankunft gemacht wurden, bildete er 
fi) doc) ein, daß fein Todesurtheil fchon gefprochen 
fey. Sie bemühten fi) auf alle Art ihm feine Surche 
zu benehmen, und ihm begreiflich zu machen, daß fein 
Leben in Sicherheit fey: doc) Faum fahenfie, daß diefer 
Unglücliche fi) vom erften Taumel feiner Angft erhohlt 
hatte, als fie ihn durch Gebehrden und Schläge ziwans 
gen, ihnen bey Plünderung des Schiffes, feiner Schwaͤ⸗ 
che ungeachtet, behülfiich zu feyn. Hierauf mußte er 
noch eine Quantität Holz für feinen Herrn herbenichafs 
fen, und dies Gefchäfft vom Morgen bisan den Abend, 
ohne ausruhen zu dürfen, betreiben. eine übrige Lage 
trug nicht wenig dazu bey, die Qualen noch zu vermeh⸗ 
ven, da er. nackend der abfcheulichiten Hitze ausgeſetzt, 
feine Füße gefchunden, und fein ganzer Körper fo fehr‘ 
mit Wunden bededt war, daß fie alle nur eine Wunde 
andmachten; und bey allem dem mußte er das Holz und 
die Zweige mit den Fingern abreißen. Seine Koft 
beftand täglich in einer bi zen Taffen Milch; weiter 
| D 4 bekam 
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bekam er nichts, felbft nicht einmal Waffer, weil man 
Died in der dortigen dürren Gegend gar nicht finder. 
Sein Bette war der brennende Sand und die bloße 
Erde. 


Am 28ften trennten fih nun diefe Wilden, welche 
zwey Horden ausmachten, dic eine von on ‚ bie 
andere von Mougearis, nachdem fie vorher erft die 

Ueberbleibfel des Schiffes verbrammt und ihre Theilung 
gänzlich unter fich vollendet hatten. Unfer Neifender 
‚ hatte ſchon ganz die Hoffnung aufgegeben je einen feiner 
unglücklichen Gefährten wieder zu fehen, als er auf ein 
mahl den Kapitain erblickte, melcher, von zwey Mohr 
ren geführt, aufihn zufam. Er war ſchrecklich durch 
feine Wunden entftellt, feine Augen verwirrt und das 
Geſicht blutig und zerfetzt. Schon hatte fich der Brand 
feines Mundes bemächtigt, und fein Tod fchien nah zu 
feyn. Die Mohren, melche vorausfahen, daß ihnen 
feine Pflege mehr Mühe verurfachen, ald Nugen ſchaffen 
würde, wollten fih daher nicht weiter um ihn befüms 
mern, fondern warfen ihn auf.die Erde. Follie ober 
lief ihm mit der größten Eile entgegen, tröftete ihn, bot 
ihn alles an, was er nur hatte, und erbauete ihm auf 
bem Felde eine Hütte von gefanmileten Zweigen und 
Buͤſchen. Während er nun fo die Pflichien der Menſch⸗ 
heit erfülfte, Eamen die Mohren mit heftigen Gefchrey 
auf ihn zu, und zwangen ihn zum Weichen. Einer von 
ihnen drohete fogar auf ihn zu fehießen, und fo fahe er 
fid) denn gendthigt, diefen Unglüclicyen, feines dringen, 
- den Bittend und Flehens ungeachtet, zu verlaffen, und 
ihn feinem Schickfal zu übergeben, da fie ihn dann wäh 
rend der Nacht mit Slintenfolben todtfchlugen. 


ch begnuͤge mich von faufenden nur einen Zug hier 
zu erzählen, welcher die Grauſamkeit diefer Barbaren 
Ä gegen 
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gegen diejenigen, Die dad Unglück haben, ihre Sclaven 
zu werden, hinlänglich ſchildert. Follie war die Sorge 
für die Heerde aufgetragen. Eines Tages, ald er abs 
gemattet von den vielen Fatiguen und Schmerzen, wel⸗ 
che er erdulden mußte, fo ganz feinen quälenden Gedans 
fen nachhing, hörte er plöglich einen Tiger unter fuͤrch⸗ 
terlichem Bröllen aus dem Walde auf feine Heerde zus 
fommen. Seiner Schwäche ſich bewußt, und überzeugf, 
dieſem reißenden Thiere nicht miderfiehen zu können, 
verfteckte er fich im Gebuͤſch, und während diefer Zeit 
verfchlang der Tiger drey von den Ziegen und verſchwand. 
Follie kam nun aus feinem Ruͤckhalt hervor, zählte 
feine Heerde nach, nnd bemerkte feinen Werluft, Seine 
Angſt flieg aufs höchfte, und unjchläffig, ob er zu feis 
nem Herrn zurückkehren, oder fich dem Raube der wilden 
Thiere aufopfern follte, verzögerte er das Heimgehen. 
Der Here ward über fein Ansbleiben ungeduldig, gieng 
ihm entgegen, und fragte ihn um die Urſach. Er ers 
zählte ipm nun, mas ihm begegnet; doch faum hatte 
er audgeredet: fo zwang er ihn, fih auf die Erde 
zu feßen, und peitfchte ihn mit einem geflochtenen 
Stricke fo jaͤmmerlich, daß das Blut bey jedem Schlas 
ge firommeife auf die Erde floß. Er. fchleppte 
ihn hierauf nach Haus, und band ihn in diefem ſchreck⸗ 
lichen Zuftande an einen Ständer, welcher am Eingange 
zur Hütte ftand, mo er, dem Winde und Wetter auds 
gefeßt, eine ganze Nacht zubringen mußte. Der Nebel 
und die Kälte beraubten ihn feined Gefichts, und er bes 
merkte daher am folgenden Morgen nicht, wer diejenis 
gen waren, die ihn befreyeten. Zur Vermehrung feis 
ner Qualen mußte er noc) die Drohung anhören, daß 
man ihn, . wenn er nicht binnen drey Tagen wieder fehen - 
würde, todtfchlagen werde. Gluͤcklicherweiſe aber ward 
er nach Ablauf von 35 mn von feiner Blindheit 
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befreyet, und diefer Umftand ſowohl, als die Ankunft 
eines fremden Mohren war die Urſach, daß er fuͤr drey Zie⸗ 
gen an dieſen neuen Herrn verkauft ward. Es war 
am ıgten Februar, als ihn dieſer Mohr, einer der 
reichften und angefehenften Kaufleute mit fih nahm, 
Sit hatten eine Neife von etwa 100 Meilen zu machen, 
Unfer Folie mußte mehr als die Hälfte davon zu Fuß, 
und zwar ganz barfuß unter der Begleitung von 5 bis 
ſechs Sklaven zurücklegen, welche ihn durch Schläge 

zum Fortgehen zwangen. Er fiel ohnmädytig zur Erde, 

und erjt, nachdem fie ihn durch Prügel wieder zu ſich 

felbft gebracht hatten, ensfchloffen fie fich, ihn auf einen 

Karren zu fegen. Bey. der Ankunft in feines neuen 
Herrn Wohnung ward ihm eine Frift von drey Tagen 
zum Ausruhen gegeben, und. hierauf bekam er eben das 


Geſchaͤfft, welches er bey dem vorigen Herrn gehabt 
‚hatte. Seine Koft ward durch etwas Teig von Gerz 


ſtenmehl vermehrt, blieb aber noch immer ſchmal genug. 
Inzwiſchen behandelse ihn. diefer neue Herr, der fich 
nicht wenig darüber wunderte, daß feine Kräfte fo fichts 
barlich zunahmen, nicht fo hart und fireng, ald der vo⸗ 


rige, und verfaufte ihn am s5ten März wiederum an 


einen Bekannten in Glimy. Zwey franzöfifche Negos 
tianten, welche fich zu Mogodor aufhielten ,- erfuhren 
fein Schickſal, fauften ihn an ſich, und nahmen ihn mit 
nach Mogodor. Der Kaifer von Marocko ward darlıs 
ber fehr aufgebracht, daß diefe Negotianten ed gewagt 
hatten, einen franzöfifchen Sklaven zu kaufen, da dies 
ein Recht ift, welches ihm nur ausfchlieglich zukoͤmmt. 


Allein fie befänftigten ihn doch bald, und brachten ihn 


. 


durch Geſchenke fogar dahin, dag er fic) alle Mühegab, 
durch Gewalt und Geld alle diejenigen wieder zu vereis 
nigen, welche dert Schiffbrucy gelitten hatten. Died | 
geſchah auch bis auf einige Wenige noch, welche theils 
umgefommen, theild nicht zu finden waren. Zollieging | 
hier 
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hierauf mit feinen Kameraden uͤber Marocko nach Cadix, 
und kam ſo glücklich in fein Vaterland zuruͤck. Er kann 
nicht genug die Menſchenfreundlichkeit und Guͤte ſeiner 
beyden Netter ruͤhmen, denen er, feiner gaͤnzlichen Unbes 
kanntſchaft mit ihnen ungeachtet, doch alles zu verdan⸗ 
fen hatz und fucht fie dadurch der Welt ald ein Paar 
achtungswuͤrdige und verdienftoolle Männer befannt zu 
machen. Diermit fchlieft der Verfaffer feine eigene 
Geſchichte, und fährt nun fort, und die Sitten der 
Einwohner von Sahara zu [hildern. Er leitetihren Ur⸗ 
fprung von den Arabern, Mohren und Portugiefen her, wel⸗ 
che dorthin geflüchtet, als fich die Familie der Scherifs der 


drey Königreiche der Barbaren bemaͤchtigte. Nachdem - 


er num bemerkt hat, daß die Einwohner in drey Claffen 
eingetheilt, und unter dem Rahmen der Menjearten, 
der Trafarten, und der Bracuarten befannt find, fo 
verweilt er fich befonders bey der erftern Gattung. 


ihre Religion, fagt er, ift ein Gemifh von Mahome⸗ 


tismus und allen möglichen Arten von Aberglauben. 
Alle Religionen, außer der jüdifchen, find dort geduldet. 
Wenn ein Jude das Unglück haben follte, dafelbft erkannt 
zu werden; — welches dody wegen ;der großen Ber, 
fchiedenheit ihrer Gebräuche wohl möglich wäre — fo 
toürde man ihn-bey lebendizem Leibe verbrennen. Die 


Prieſter find die Auffeher der Horden und Lehrer der 


Kinder. Es iſt gewiß eine feltfame und zugleich de 
wundernswuͤrdige Sache, daß ungeachtet der Grauſam⸗ 
£eit gegen die Gefangenen und Sklaven, bie Öafifreund« 
ſchaft ihe erſtes Geſetz iſt, welches fie auch mit der 
größten Genauigkeit und Strenge beobachten. Erſcheint 
ein Fremder vor ihren Zelten; fo zeigt ihm der erfte, 
der ihn erblickt, den Drt an, 10 er aufgenommen ters 
den fol. Wenn der Herr des Hanfes nicht felbft da 
ift; ſo kommen ihm die Frau oder die Sklaven entgegen 
und nun muß es in einer Entfernung von etiva 20 


Schrits 


) 
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Schritten halten bleiben. Hierhin ſchickt man ihin eini-⸗ 
ge Milch zur Erfrifchung, beforgt hierauf feine Kamele, 
und bringe feine Habfchaften in Sicherheit. it dies 
gefchehen ; fo bekommt er eine Strohmatte zum Lager, 
nnd eine andere zur Docdemährend der Nacht. Sollten 
fie ſich auch felbft diefer Bedürfniffe berauben; fo behels 
fen fie fich lieber, als daß fie fie ihrem Gafte entzoͤgen. 
Seine Waffen werden in des Heren Zelt. gebracht, um 
fie vor dem Thau und der Näffe zu bewahren. Am 
Abend erhält er eine Mehlzeit, welche man ihm. im Zelte 
zubereitet hat, und wenn fie felbit nicht& haben, wie «ed 
oft der Fall if; fo nehmen fie ihre Zuflucht zu den 
Nachbaren, und nie wird daher ein Fremder Mangel 
leiden, weil jeder gern dad Seinige hergiebt, und felbft 
bungert, um ihn nur hinlänglich zu verforgen und zu 
bemwirthen. Eigentlich ift ed zwar ihre Oberhaupt, wel⸗ 
ches die Beköftigung bezahlt; allein alle übrigen Mit⸗ 
glieder tragen dazu bey, indem fie ihm möchentlich zroey 
Pfund Gerftenmehl als eine Vergütung liefern. Dies 
ift eine hinreichende Entfchädigung der Koften, welche 
ihm die Bewirthung der Fremden verurſacht. Da ihr 
Oberſter gewöhnlich) der reichfte iftund die anfehnlichiten 
Heerden befitt: fo fehle es ihın nie an Milch zum Ge 
traͤnk; follte fich- jedoch diefer Fall zutragen: fo verfehen 
ihn gewiß damit die benachbarten Zelte, 


Ein Kind lehret das andere lefen; indem es mit ara⸗ 
bifchen Buchftaben einige Grundfäge des Alcorans auf 
Bretter zeichnet; und die gefchickteften und gelehrteften 
unter ihnen werden nach der ‚Reihe Prieſter. Sobald 
fie das fiebente Jahr erreicht haben, werden fie beſchnit⸗ 
ten, und in eben diefem Alter wird ihnen der Kopf faft 
ganz gefchoren., Nur vier Feine Haarbüfchlein läßt 
man fiehen, welche bey jeder merfwürdigen Handlung 
der Kinder abgefchnitten werden, Ehe diefe Ueberbleib⸗ 
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fel nicht ganz vertilge find, fieht man fie nicht als Mans 
ner an. Ihre Gerichte beftehen aus den Xelteften ber 
Horde, welche gewöhnlich ohne meitern Widerſpruch 

und Apellation Recht fprechen. = 


Die Lebensart diefer Völker ift völlig fo, wie man fie 
ben jeder Nation, welche von der Viehzucht lebt, an⸗ 
trifft. Ihr Werkzeug und übriges Haus» und Küchen, 
geraͤth wird von reifenden Handwerkern aus Dilduges 
‚rid verfertiget oder dochmenigftend verbeffert. Selten 
findet man, daß fie fih über das Ihrige ſtritten. Wenn 
fie Beute machen: fo wird folche in fo viele Theile ges 
bracht, als Prätendenten vorhanden find; hierauf legen 
fie die abgefonderten und beſtimmten Theile in Körbe, 
feßgen diefe alle zufammen, und nun nimmt ein Dritter, 
welcher gar Fein Intergſſe dabey hat, einen Korb nad 
dem andern, fest diefen auf eines jeden Platz, umd dies 
fen traͤgt der Eigenthiimer ohne allen Neid und Mißgunſt 
nach ſeiner Behauſung. Ihre Kleidung beſteht in einem 
dunkelblauen Hemde von indianiſcher Leinwand, und 
diejenigen welche dies nicht anſchaffen koͤnnen, tragen es 
von Wolle. Hieruͤber haͤngen ſie eine wollene Decke 
etwa vier “eine halbe Elle lang und fünf viertel Ellen 
breit, und. einen fehr weiten Mantel von Ziegenfellen, 
Ihren Kopf bededen fie mit einem Turban von Fein, 
wand, Wolle und andern Stoffen, Diele gehen inzmis 
ſchen megen der großen Hitze, welche in ihren Gegenden 
herrſcht, ganz nackend. 


Obgleich die Vielweiberey bey ihnen erlanbt iſt: 
ſo findet man doch ſelten einen Mann, welcher mehr 
als eine Frau haͤtte, und uͤberhaupt ſtehen ſie bey ihnen 
in weit groͤßerer Achtung, als bey allen, benachbarten 
Voͤlkern. Wenn ein Weib dad Glüc hat, einen oder 
mehrere Knaben zu gebähren, fo mird es außerordent- 


lich 
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lich gefchäßt. Das ficherfte Zeichen der Liebe , welhes 
dieſe Barbaren ihrer Frau geben koͤnnen, ift, daß 
fie fie fchlagen, welches denn freylicy auch nicht unters 
bleibe, Um fich vom Ungeziefer zu reinigen, reiben fie 
ihren ‚ganzen Körper mit einem ftinfenden Fette, und 
ihre Eur bey Krankheiten find Nuhe und Diät. Ihre 
Wunden — und dies verfuchte unfer Reiſender ſelbſt 
— heilen fie dadurch, daß fie folche mit einer glühen- 


- den dünnen Eifenplatte ausbrennen, und mit einer Vers 


* 


uͤber, und das Merlwuͤrdigſte was er davon ſagt, iſt 


miſchung von Schiffstheer und Schildkroͤtenthran bes 
ſchmieren. Fuͤr die Augenkrankheiten haben ſie folgen⸗ 
des Mittel: fie legen auf das kranke Auge pulveriſirte 
Sclangenhaut, und befeftigen dies mit einer Bandage 
eben der Art. Wenn ein Vater, oder ein anderer aus 
der Familie ftirbtz; fo gehört demjenigen Kinde der 
ganze Nachlaß, welches zuerft yach deffen Tode in die 


Hütte tritt. Was die Unglüclichen anbelangt, diedore 


Schiffbruch leiden; fo werden diefe zu Gefangenen ges 
macht, umd immer fo graufam gemißhandelt, als es 
Follie erfahren hat. Binder fich inzwifchen ein Kind 


unter ihnen; fo gehen fie mit diefem fehr menfchenfreunds 


lich um. Es wird nicht zum Sklaven gemacht, ſon⸗ 


dern hat gleiche Freyheit mitrihren eigenen Kindern, 


und wenn felbft fein Here wagen follte, e8 zu fihlagen, 


- fo würde man ihn fehe hart und ſcharf beftrafen. Ihr 


Boden ift fehr trocken, wuͤſt und unbebauet; nur hin 
und wieder frifft man einen einzelnen Baum, da alles 
mit Sträuchen und Buſchwerk befegt if. Es giebt 
dort zwar die fehönften Ebenen, allein die Einwohner 
find zu faul, um fie zu bebauen. Der Sand formirt 
hohe Berge, welche duch Wind und Werter oft von 
einer Stelle zur andern getoorfen werden, 


Follie geht hierauf zu der Nation der ze. 
Kurz 
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kurz folgendes: Ihrer Neligion gemäß erkennen fie ein, 
allgemeines Oberhaupt an, für welches fie eine Achtung 
hegen, die nahe an Anbetung grenzt. Dieſer Mann, 
ungeachtet er weder Güter, Truppen noch Titel befigt, 
iſt dennoch der mächtigfie in ganz Afrika, feine Gewalt 
iſt ohne Grenzen, und wenn er Krieg gegen den Kaifer 
von Maroco befiehlt, fo gehorcht man ihm ohne allen 
Widerſpruch. Sie begnügen fich nicht damit, fih nur 
defenfiv zu verhalten, fondern erſtrecken ihre Streife— 
reyen und Plünderungen ziemlic) tief in das Neich bins 
ein. Auf feinen Befehl wird Frieden, und ohne den 
geringften Beſitz von Laͤndereyen, gehört ihm doc) eis 
gentlich alles. Jede Familie macht ihm jährlich ein 
Geſchenk, und bemüht fich, folches fo [hin und anfehns 
fich, als nur möglich ift, zu liefern, Cr ift oberfter 
Richter hber das ganze Volk, und wenn daher jemand 
Partheylichkeit der Unterrichter bemerkt, oder Unrecht 
behandelt zu feyn glaubt; fo wendet man fih an ihn, da 
er denn die Klage feinem Rathe vorlegt, und in wenis 
‚gen Tagen ein entfcheidendes Urtheil ſpricht. Er zwingt 
nie.randen zu, einer. Gabe, allein Jeder macht fid) eine . 
Ehre daraus, ihm das Seinige anzubieten, und für ihn 
aufzuopfern. Sein Anfehen beruhet gänzlich. auf der 
Liebe des Volkes und der Religion. Da er in allen 
Grundſaͤtzen, Meynungen und Betragen gänzlich) vom 
Kaifer von Marocko abweicht; fo behauptet er auch 
feine Inſpiration der Propheten, und wagt es nicht, 
dem Volke weis zu machen, daß er aus einer der erfien 
Samilten der Mofelminer herſtamme. Kr befolgt 
den Glauben feiner Priefter, und- ift hinlänglich übers 
zeigt, dag ein verandertes Betragen ihm die Liebe und 
Achtung gänzlich entziehen würde, Nie fpricht er ein’ 
Urtheil, ohne nicht vorher den Rath der Weis 
fen, welche aus den Aelteſten der Familien beftehen, ans 
gehört zu haben, - Einem Jeden ficht das echt zu, 

ihn 
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ihn der Fehler, welche fich etwa in — Entfepeidung 
finden follten, zu überführen, Seine Herrfhaft, oder 
vielmehr feine Achtung erftreckt fich über alle Moͤßelmi⸗ 
ner und Einmohner von Sahara. Selbſt die Mohren 
unterwerfen ihm oftmahls ihre Streitigkeiten, und beos 
bachten feinen Rath, obgleich fie nicht zu feinem Volke 
gehören. Der Kaifer, fo mächtig er auch immerhin 
feyn mag, hat es doch nie gewagt, etwas gegen das Ans 
fehen des Mannes vorzunehmen, noch felbft in Kriegs 

‚zeiten feine Truppen gegen den Dre anrüden zu Aaſſen, 

den er bewohnt. Man nennt ihn Sidi Mahomet Moufa, 

Diefes Berragen der Araber ift ein ficherer Beweis, 
daß das Anfehen und die Macht, welche durch die Liebe 
des Volks begruͤndet wird, tauſendmahl groͤßer und 
ſicherer iſt, als diejenige, welche durch Furcht und Ges 
walt bewirkt wird, 


Der Verfaffer fehließt feine Erzählung mit einigen 
Anmerkungen über dad Reich von Marocko, welches 
ſchon hinlänglich durch die Neifen des Herrn Sham, 
deffen ich fchon ganz im Anfange erwähnt habe, und bes 
ſouders durch die Recherches fur les Maures, ein 
Merk in. fünf Banden von Herrn Chernier, welcher ſich 
lange Zeit ald franz. Conful in der Barbarey aufgebal 
gen hat, bekannt ift. Ich begnüge mich daher, diefen 
Auszug mit einigen Anekdoten zu befchliegen, welche bes 
tveifen, ‚bis zu welchem hohen Grade diefer Despot und 
Beherrſcher diefer einfältigen und aberglaͤubiſchen Voͤl— 
fer unbeftroft die Graufamfeit treiben kann, und mit 
Genauigkeit und Strenge die Öaftfreundfchaft bey dies 
fem fonft fo wilden und barbarifchen Bolfe beobachtet 
"wird, Dies find die Worte des Verfaſſers. 


Bey einer der blutigen Erecntionen, welche ihm — 
nämlich bem Kaifer von Pause — etwas ſehr all⸗ 
taͤg ⸗ 
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tägliches twaren, befahl er dem Anführer der franz. Res 
negaten, den ic) gefehen, und im Jahre 1783 zu Mor 
godor felbft gefprochen habe, die Köpfe aller der Mens 
ſchen, die er. erwürgen würde, aufzubewahren, fie auf 
Die Zinnen der Stadtmauer von Rebatte zu ſtecken, 
und wenn er ber feiner Ankunft eine diefer Stellen nicht 
mit einem Schädel geziert fande; fo follte der Seinige 
die Leere ausfüllen. Der Renegat lleß alle Köpfe in 
Saͤcke ſtecken, und z0g mit feiner Bande davon. Da 
er nun aber die Anzahl feiner Schädel nachfah und ums 
terfuchte, tie viel erforderlich wären, um den Befehlen 
feines Kaiſers gehdrig nachgufommen, fo bemerkte er, 
dag ihm zur pünftlichen Volführung feines Auftrages 
noch fünfzehn Stüd fehlten. Nicht willens jedoch, feis 
nen eigenen Kopf zu diefem Schaufpiel herzugeben, 
fandte er einen Theil feiner Mannfchaft mit dem Befehl 
auf die Heerftraßen aus, den erften beften; fünfzehn Vor⸗ 
uͤbergehenden den Hals abzuſchneiden, und die Koͤpfe 
zu liefern. Der Kaiſer, welcher ſowohl genau die An⸗ 
ahl der Schädel wußte, Die der Renegat mit nach Res 
jaste genommen hatte, ald auch die zu der Ausfällung 
der ganzen Zinne erforderliche Menge fannte, mar nicht 
wenig ‚erftaunt, ald er bey feiner Aufunft alle Pläge 
eſetzt fand. Er fragte alfo den franz. Renegaten, 
wie es ihm ‚möglich gewefen fey, den Befehl fo genau 
zu vollführen ? Diefer erzählte ihm nun feine That, und 
erhielt dafür eine anfehnliche Belohnung, obgleich es 
dem Kaifer nicht an Luft zu fehlen ſchien, ſtatt der Bes 
lohuung auch feinen Kopf zur Schau auszuftellen, 


Eines Tages, ald ber Kaifer in feinem Kabinette 
war, Fam der Capitain eines englifhen Schiffes zu ihm, 
am eine koſtbare Art zu präfenticen, bey der er beſon⸗ 
ders die Härte ded Stahles ruͤhmte. Der Kaifer er⸗ 
griff fie, und wollte in demfelben Augenbli einen Ber 
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ſuch damit bey dem Engländer felbjt machen. Er hieb 
auf ihn ein, allein der Capitain wich dem Schlage aus, 
Dies feste den Kaifer fehr in Erftaunen; allein da er 
bedachte, daß diefer Menfch nicht zu feinem Volke gehds 
1; fo ließ er ihn auch nicht beftrafen. 


Es würde viel u weitläuftig ſeyn, alle die verfchies 
denen Beweiſe für die Grauſamkeit dieſes Fürften anzu 
führen. Man verfichert ganz zuverläffig, daß er mit 
eigener Hand 4000 feiner Soldaten umgebracht haben 
foll, biö er dann endlich durch den Dolch eines franz, 
Soldaten fein Leben verlor. 


Mas die Saftfreundichaf: betrifft; fo mag folgen, 
des Beyſpiel aus der gegenmärtigen Regierung binreis 
chen, zu zeigen, wie fehr diefe bey ihnen geſchaͤtzt und 
beobachtet wird. 


Der Anführer einer fih in den Gebirgen aufhal⸗ 
tenden Diebeöbande, welcher Nachricht bekommen hatte, 
an welchem Tage verfchiedene franz. Negstianten, bie 
fich des Handels wegen zu St. Croix in der Barbarey 
aufhielten, von. dort abreifen würden, erhielt zu eben 
diefer Zeitden Befehl vom Kaifer, diefen Ort zu vers 
laffen, und fi) nach der Stade Mogodor zu begeben, 
welche der Kaifer damahls erbauen ließ. Diefen Ums 
fand dachte der Räuber zu benugen, und den Kaufleus 
ten die Waaren abzunehmen, die fie mit fich führten. 
Er ſchickte daher feine Bande, welche aus 400 fehr gut 
bewaffneten Kerlen beſtand, deren Muth durch die 
. Hoffnung der reihen Beute fehr geftärkt mar, in einen 
hohlen Weg, durch welchen die Karavane.ihren Marfch 
nehmen mußte. Es würde fehr viel dazugehört Haben, 
daß die Eskorte dieſes Zuges ftarf genug geweſen feyn 
follte, um ſich der Bande mwiderfegen zu können, y 
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fie würden daher ohne alle Rettung verloren getvefen 
ſeyn, wenn fie nicht ein Ungefähr aus diefer Gefahr ges 
zettet hätte. Ein ungeſtuͤmes Regenwerter zwang die 
Karavane Halt zu machen, und die Nacht brach ein, 
ald man nicht weit mehr von der Wohnung des Räuber: 
hauptmannd entfernt war. Der Führer Diefes Zuges 
wollte nicht gern an den Ort übernachten, wo man Raͤſt 
machte, und ſchlug daher vor, ſich nach der Gegend zu 
menden, mo diefer Mann, der zwar als einer der 00% 
nehmften des Neiches, nicht aber ale Räuber bekannt 
war, mohnte, Alle Kaufleute nahmen willig feinen 
Vorſchlag an, und _fo begaben fie fich ſaͤmmtlich nach 
feiner Behaufung. Al fie nun befchäfftigr waren, die 
Kamele abzuladen, und die Warren unter. dad Obdach 
au bringen, und fie vor dem Regen zu ſchuͤtzen: fo fam 
ihnen der Herr ded Hauſes entgegen, nahm fie zu fich, 
und verſchwieg ihnen die Gefahr nicht, der fie enfgangen 
waren. Er erzählte ihnen, daß er 400 Kerle ins We⸗ 
buͤſch verſteckt habe, um ſie zu uͤberfallen; allein, da er 
jetzt überzeugt ſey, daß fie, da fie aus einer ſolchen Ge, 
fahr glücklich entfommen, und gerade zu ihm geflüchter 
wären, nothtvendig von Propheten inſpirirt feyn muͤß⸗ 
ten; ſo haͤtten ſie weiter nichts zu befuͤrchten. Seine 
Religion befehle ihm, fie zu ſchuͤtzen, und nun follte 
"ihnen feine Bande, flatt zu pländern, als Eskorte bie 
nad) Mogodor dienen, um fie vor ähnlichen Veberfällen 
gu bewahren. Er hielt Wort, und war nicht dahin zu 
bringen, für fich oder feine £eute einige Belohnung das 


’ 


für anzunehmen, 


Nicht unbifiig, glaube ih, würde Herr Folie ge⸗ 


handelt haben, wenn er zu feinen übrigeng ganz guten 
amd richtigen Bemerkungen noch folgendes hinzugefügt 
hätte; nämlich), daß die Europäer oft nicye piel mehr 
Menfchlichfeit gegen die Schwarzen beweiſen, fich ihrer 
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auf diefelbe Weiſe bemaͤchtigen, und ſich dies bey ihnen 
wegen der weit civiliſirteren Staatsverfaſſung zu einem 
viel groͤßeren Verbrechen bildet, und weit ſtrafbarer iſt. 
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ulrich von Hutten. 
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Men ein junger, edler, feuriger Daun ſchon im 
Jahren, die andere noch als. Pflanzen mwegträumen, 
Mann fürs Vaterland ift, den trägen Wegfräh verläßt; 
wenn er nach allen Kräften firebt, empor zu kommen, 
wenner freywillig mit dem Guteund für das Gute Unger 
mach leidet, Stand, Güter, Ruhe, Leben und Ehre 
aufopfert, und ſich durch feine Gefahr abfchrecken lift, 

bis and Ende feines jungen flürmifchen Lebens aubha⸗ 
dauern im Kampfe für Wahrheit und Tugend, — dann 
verdient er gewiß ein Ehrendenfmahl unter den erhaben⸗ 
fien Weltbürgern, dann ift ers werth, dag man Juͤng⸗ 
lingen zuruft: Walfahrtet zu feinem Grabe und zu fejs 
nem Leben, als einem Spiegel alter Zeiten! Und ein 
ſolches Mufter ftellt und Ulrich von Hutten, dieſer 
edle deutfche Dann, auf; er, der als ein Flüchtiger, 
Lebensunſicherer, Wertriebener, ftarb, der nicht Haste, 
wo er fein Daupt hinlegte, bey dem man nach ya 
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Tode nur eine Schreibfeber und einige Briefe an feine 
Sreunde fand. — 


Hutten wurde im Jahre 1488 zu Stadelberg, 
unweit Fulda, einem feiner Familien zugehörigen 
Scloffe gebohren; und machte feine erften Studien zu 
Fulda, Köln und Frankfurt an der Dder, mo der 
Churfuͤrſt, Johann Cicero aus Brandenburg, vor kurs 
zem (im J. 1495.) eine hohe Schule geftiftet hatte. 
Als er noch zu Fulda wer, mollten ihn Mönche zum 
Mönch madhen. Tunc hoc ingenium perderes? 
fagte der verdiente Eitelwolf von Stain zum Abte, 
und errettete den fähigen Knaben. Dafür aber hing 
Huttens Herz Zeitlebensd an diefem ‚edlen Manne, feis 


nem Erretter, dem er nachher die Gunſt des Churfürften. 


von Mainz, feine Reife nach Italien, und fein erftes 
blühendes Hofglück zu danken hatte, mit defien Tode 
‚aber auch feine erfte Stüge ihm entging. — Köla war 
damahls, wie- wir aus Luthers Gefchichte miffen, ein 
KHanptneft von Philofophaftern und Theologaftern, und 
‚der Ekel, den Hutten an diefen Menfchen fand, gab ihm 
‚noch unbeftimmet, wie er ausbrechen würde, den Stoff 
zu feinen nachherigen Epiftolis obscurorum virorum, 
dem Heldenmwerfe feines Lebens. In Fulda war Eros 
tus Rubianus, fein nachmahliger Mitarbeiter an dies 
‚fen Briefen, fein Mitfchüler gervefen, ein Freund, der 
ihm auch treu blieb, bis and Ende, Sin Köln lebten 
nun alle die Driginale, infonderheit der graviſſimus 
‚Ortuinus, die dad künftige Heldengedicht galt. — 
Abermahls ein Beweis, daß dad Meifte, was wir in 
unſerm Leben thun, von denjenigen Verbindungen und 
- Umftänden herrührt, in welche und früh die Vorſehung 
fest. Morgenröthe des Lebens, jugendeindrüce, frühe 
Freunde, Situationen von Jugendhaß und Jugendliche 
— -fle machen meift den. Anklang unferer Beſtimmung. 
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Sie rotben das Grundgewebe, in welches ſpaͤtere Schicke 
ſale und reifere Vernunft uns den Einſchlag geben. Bon 
Koͤln ging Hutten uͤberdruͤſſig nach Frankfurt, deſſen 
reitzende Lage er, vermuthlich fuͤr ſenen Eitelwolf, in 
Verſen beſchrieb. - Bald trieb ihn feine jugendliche Un⸗ 
cube in feinem 2often Jahre (1508) auch) von hier weg, 
und fo wie er fein ganzes Leben duch, die Liebe der 
Mufen mit der Leidenfchaft zu ritterlichen Thaten vers 
band, fo traf ed ſich auch jeßt, daß er es als eine ruhm⸗ 
volle Laufbahn betrachtete, nach Italien, in den be 
rühmten venetianifchen Krieg, zu gehen, mo der unters 
nebmende Geijt, die immer argmöhnifche Eiferfucht und 
die fchmindlichte Politif der Fürften, die damahld das 
Steuerruder von Europa führten, der Welt ein fo felts 
fames Schaufpiel gaben. K. Marimilian belagerre 
eben damahls Padua. Hutten brachte dem größten 
Theil der Zeit, während diefe Händel dauerten (von 
1508 — 1517.) in Italien zu, wo er fi) durdy die 
Lebhaftigkeit feines Geiſtes und feine litterarifchen Tas 
leute eben fo fehr, als durch feine Tapferkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit in rirterlichen Uebungen hervorthat. Aber hier 
bieng ſich auch die Schlange, eine Krankheit, die ſich 
gleich felbft erklären wird, an feinen Fuß, deren Gift er 
Zeitlebens mit ſich trug, und der zuletst feinen Feinden 
auch Anlaß zum Hohn geben mußte. — Wer die Gr 
f&hichte der damahligen Zeiten und diefes Uebels Kennt, 
als es zuerft in Europa befannt ward, der muß unge 
recht oder ein Wigling feyn, wenn er nicht dem allge 
meinen Zeugniffe folgt, daß man damahls fehr unfchul 
dig dazu fommen Fonnte, und defto ärger daran tar, 
weil man noch Fein Mittel dagegen wußte. Die Krank 
heit hatte den Schandfleck noch nicht, den ihr die fpätere 
zeit mit Recht gegeben hat. Das Ungeheuer ift jeßt 
in feine Grenzen gebannet: damahls ward Peft am 
Mittage, Dutten fchreibe in feinen Briefen mit einer 
Offen⸗ 
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Offenherzigkeit davon, die am lauteſten für feine Un⸗ 
ſchuld zeuget, am der auch damahls kein Menſch zwei— 
felte, wer ihn kannte. An die Fuggers ſchrieb er ein 
oͤffentliches Dank, und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben über 
den Lebensbaum, Guaiaci medicinam, der damahls 
allein durch fie nach Deutfchland Fam, — 


Unter die Begebenheiten feines Lebens in Italien 
gehört auch diefe, daß er einft auf einer Fahrt, von Bis 
terbo in den Fall kam, ſich ganz allein, (denn feine Ge 
fährten waren davon gelaufen,) mit fünf Franzoſen, mit 
denen ex jufaͤlliger Weife Händel befommen hatte, her⸗ 
um zu ſchlagen. Ungeachtet er nun ſehr klein von Pers 

fon war, und fünf gegen einen , eine ziemlich ungleiche 
Parthie ift, wehrte er fich doch fo verzweifeit, daß die 
Franzoſen endlich ihr Heil in der Flucht fuchen mußten, 


Inzwiſchen befand fich der raftlofe Juͤngling nicht 
oft indem Falle, in diefem Kriege feinen Muth auf eine 
fo ausgezeichnete Art zu zeigen, und das Schickjal fcheint 
ihm nicht fo gewogen gemwefen zu ſeyn, als die Natur, 
Sein Aufenthalt in Jtalien gab ihm meniger Anlaß, 

feinen Heldenmuth in Kriegsthaten, ald in Erduldung 
aller Arten von Ungemach zu bemweifen, denen nach der 
Damahligen Weife Krieg zu führen, und zu leben über, 
haupt, ein Ritterdmann, der nichts als feinen Nahmen 
und feinen Degen hatte, noch weit mehr als heutiges 
Tages, blos geftelle war. Als er zu Padua Frank lag, 
kam e8 fo meit mit ihm, daß er fich vorläufig feine 
Grabfchrift machte, worin folgende Stelle zugleich ein 
Denkmahl feiner Leiden — und ded immer unbefanges 
nen und unbezwinglichen Muthes ift, womit er fie ers 
trug. ⸗ 


Vixi equidem Mufis,, animum coluigue perartes. 


Sed teor irato me ſtu duiſſe Deo. 
ee "OE4 Mens 
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Mens erat arma fequi er Venerum. fab Cäfare 
bellum, 

Verum alio bello coneidi et hofte alio. 

Pauperiem, morbos, /polium, frigusque, fa- 
memque. 

Vita omni et quae ſunt asperiora vali. 

Recte autem, cecidi juvenis mifer et mifer exul 

Ne majora feram ne videarque meis. 


In Krieg und Krankheiten waren Huttens Arbeiten 
flüchtige, einzelne Sinngedichte, unter andern fein Vir 
bonus (der brave Mann) und fein Lobgebicht auf 
Deutſchland und die deutfche Nation, die fich aber wi⸗ 
der feinen Willen zerftreueten, und gar gefammelt her» 


ausgegeben wurden, die er aljo nothgedrungen felbft 


herausgab, und fie Maximilian zueiguete. Coluit, 
fagte er — 


Coluit per mille pericula Mufas 
Et quanti potuit carminis autor erat. 


Bon früh auf fieht man an Hutten einen Mann, 
der nicht zur Pedantenautorfchaft gemacht war. Alles 
lebt in feinen Schriften, feine Bücher, meiftend alle Heine 
Stüde; find Stimmen aus feinem Leben, einzelne Laute 
feines Worts: Handlung. Und darum wirkten fe 
auch in ihrer Art, wie Luthers Schriften in der feinigen, 
fo viel; und darum’ fchrieb er auch ein Latein, wie ed 
Fein Stubenfiger und Wortpedant auf feinee Drehbank 
 eiceronianifcher Perioden in einer Silbe hervorbringen 
kann. Wie Daͤdals Bildfäulen fieht man alled gehen, 
kommen, handeln, leben! 


Er kam nach Deutſchland zuruͤck und ein Landedel⸗ 
mann, fein En der an ihm einen fleißigen, =. 


\ 
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men Juriſten, nach dame!liger Juriſtenzeit in Deutſch⸗ 
land ſuchte, fand gar nicht, was er ſuchte. | 


Der arme junge Menfch ſchrieb feinen Nemo. 
Beym erjten Auftritt war er ein Niemand und ift gewiſ⸗ 
fermaaßen Zeitlebens ein Niemand geblieben. — Bois 
her hatte er unter mgncherley Schickfalen gang Deutſch⸗ 
land ducchfrochen und ducchflogen,, und gewiß nun auch 
den Vortheil, es in allen feinen Provinzen zu kennen, 
In Wittenberg warf er fein Gedicht de arte verfifica- 
toria, Zeichen des Brodfiudiums, worin er Unterricht 
‚geben mußte, hin; aber. mit einer Wärme, die ganz 
den künftigen Mann prophezeihete. In der Schweiß 
‚nahm ihn der verdiente Neformator Vadian auf, und 
fo fam er zum zweytanmale, jegt ein edler Juriſt zu 
‚werden, nach Welfchland. Eben aber, als er hier 
"den Geſetzen oblag, kam bald ein Umftand ganz andrer 
‚Urt, Hutten ald den, der Er war, zu zeigen und zu 
üben. Der Herzog von Würtemberg hatte feinen Veto 
ser, Johann von Husten, mit höchft eigener. Hand 
im Beblinger Walde umgebracht: und num folgten ans 
Italien des Huttend, ber fo fehr Edelmann und Ges 
ſchlechtsvertheidiger war, Klagen, Briefe, Deploras 
- tionen und endlich fünf Invectiven gegen den Mörder 
— wahre Demofthenedreden von Herz und Seele, nicht 
-Schulübungen; die wahre Sprache der Unfchuld und 
Rache, die alles zu Hülfe nahmen, gegen einen Thäter, 
" welcher Herzog war. Wi 


Als aber die Sache durch thätige Mitwirkung der 
Huttenfchen Familie und andrer Feinde des jungen auss 
gelaſſenen Fürften zu einer gemeinen Sache wurde aller 
Fuͤrſten, die ſich Durch den berühmten ſchwaͤbiſchen Bund 
des Herzogs Weich Vergewaltigungen und Uebermuthe 
entgegen ſetzten, fo zog unſer Hutten unn auch den 
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Degen, den er eben fo muthig und,fertig zu führen tonf- 
te, als die Feder, und haff ritterlich Thaten thun; wie 
fie Benn nicht eher von Herzog Ulrich abliegen, als bis 
fie ihn nackt von Land und Leuten verjagt hatten. Bey 
Gelegenbeit diefer großen Fehde entftand Huttens Freunde 
ſchaft mit dem berühmten Franz von Gicfingen, 
Goͤtzens von Berlichingen Schwager, und dem Ein 
zigen vielleicht in ganz Deutfchland, Ber werth war, 
des herrlichen Mannes Bruder zu ſeyn. Zwiſchen ihnen 

beyden war eine natürliche Berwandtfchaft, welche durch 

die Gleichheit ihrer Sefinnungen in bürgerlichen und Relis 

giondfachen (denn auch der fapfere Sickingen mar in 
der Folge einer von Luthers erftien und wärmiten Freuns 
den), noch enger und inniger wurde. Hier bemerken 
wir noch, daß die Stimme, die fich jetzt fuͤr ein fchreien« 
des unerhörsed Bruderblut erhob, bald zu Kaifer und 
Meich gegen Pabft und Seelenverfäufer rufen follte, und 
fi) bier an einem fo fonderbaren tragifhen Borfalle zu 
etwas erproben mußte, was fie noch nicht einfäh. Ju 
diefem Fahre (1515) war ed, wo ibm fein Freund, 
Erretter und Befdrderer, Eitglmolf von Stain, 

ftarb, und nun ging feine weite Laufbahn an, 


Die Bellemmung, in welcher fich damahls die Ehre 
und das Licht Deutfchlands, ein verdienter Mann von 
manchen noch unerkannten Seiten, Reuchlin, befand, 
ging ihm zu Herzen; er machte ſich mit feinem Schul 
‚und Dufenfreunde, Crotus, auf, ihm gegen den Ketzer⸗ 
meifter Hochftraaten und feine Spießgefellen, durch 
. ein Mittel, was mehr, als eine Deduktion wirkte, zu helfen! 
er ſchtieb die Fpiftolas obfcurorum virorum. Daß 
Erotus daran Theil gehabe Habe, ift unleugbar; fie 
ihm aber deswegen, weil Erotus mit geholfen hat, 
abfprechen zu wollen, ift fo thoͤricht, als fie gar Eras⸗ 
mus zuzuſchreiben, der unter allen Sterblichen: ſie wohl 
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am wenigſten ſchreiben konnte und wollte. Darüber 


lachen, ſich im Buſen freuen, ſich gar ein toͤdtliches Gift 


auffrenen, einige recht treffende Briefe auswendig ler⸗ 
nen, mehr konnte der furchtſame Erasmus nicht. — 


Dieſe Schrift Huttens uͤberwand fuͤr Reuchlin mit; 
Eie traf fo fcharf, ſchieb Mark und Bein, zeichnete fo 


genau, def die Pfefferforne, Ortuini und alle ihres 


Gelichterd in ihrer ganzen Blöße da fanden, und da 
galtd weiter Feined Leugnens. Unglaubliche Wirkung 
hat diefe Schrift hervorgebracht ; fie iſt für Deutſchland 
unendlich mehr geroorden, ald der Hudibras für Eug⸗ 
land, und Gargantua für Frankreich, viel etwas nüß» 
lichered geworden, ald der Junker von Mancha für 
Spanien feyn konnte — eine Nationalfatgre voll Geiſt, 
Feuer, Wiß und aͤußerſt genauer sreffender Detaihoahr⸗ 
beit. — — Ruͤmpfe mir nicht, feiner Fünglivg , das 
Wort Pasquill entgegen. Alle treffende Sathre if 
Pas quill; nur je allgemeiner. und doch trefiend das 
Pasquill ift, deito beffers und dies traf wirklich allge 
mein! Eine laue Satyre, die nicht Fiſch, nicht Fleiſch 
ift, wird auch weder Fleifch uoch Fifch beffern: dies 
Buch hat viel gebeffert! Warum? Es war ganz wahr! 


Es lebte, was Hutten fchrieb. Möchte zu unſerer 


‚Zeit ein Hutten -Epiftolas clarorum virorum fchreis 
— und mit der Wahrheit, dem Jntereſſe, dem 
Gluͤcke! — — 


Der edle Franz v. Sickingen mit dem Hutten fich 

noch für den gererteten Keuchlin verbändete, uud der ein 
-mannhaftes Sendfchreiben an und. wider Provinzial, 
Prioren und Eonventen deutfcher Nation und ſun⸗ 
derlich Bruder Jacob von der Hochitraaten, von 
wegen und Nahmens des Hochgelehrten und welt: 
berüpmsen Herrn Johann Reuchlins, — 
ech⸗ 
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Rechten Doktor, ſeiner erlangten Executorial hal⸗ 


ben u. ſ. f. ergeben ließ, vollendete was Hutten ange 
fangen hatte. Meuchlind Feinde Erochen zum Kreuz, 
uud der Greid hatte in feinem Alter Ruhe. — Der 
Bruder Kegermacher, Hochftraaten, gegen denaud) in 


Luthers Schriften ein herrlicher Cherubsftreich zu leſen ift, 


., 


fol einmahl Hutten in den Niederlanden begegnet, ihm 
vor Schrecken und Angft zu Füßen gefallen feyn, und feine 
arme Seele ſchon allen Heiligen mit dem Stoßfeufjer 
empfohlen haben: „Leben wir, fo leben mir dem 
Heren ıc.* An dir verunreinige ich mein Schwet 
nich“, fagte Hutten, und ließ ihn gehen. 


Als Hutten (1517) zum brittenmahle aus Italien 
kam, war ohne Zweifel die Knoſpe feines Ruhms in der 
ſchoͤnſten Bluͤthe. Da jauchzten ihm alle fchönen Geis 
fer zu; Erasmus fröhnte ihm, felbft, wo es nicht. bins 
gehörte, vor feinem Neuen Teftament, aldeinem Maune, 
Deögleichen nicht gerwefen; Hutten fand allenthalben, 


beſonders aber in dem gaftfreundlichen Haufe des bes 


ruͤhmten Conrad Peutinger in Augſpurg, diefes edlen 
Freundes aller Talente und DVerdienfte, eine liebreiche, 
fchmeichelhafte Aufnahme, und auf die Empfehlung die 
ſes braven Mannes, fo tie des redlichen Pirfheimer 


Nuͤrnbergs verdienten Patriciers, Albrecht Dürers, 
und der Freunde alles Guten, erhielt er bier Die Ehre, 


vom Kaifer Marimiltan zur Belohnung feiner im venes 
tianifchen Kriege bewiefenen Mannheit und ritterlichen 
Zugenden, zum Ritter gefchlagen, und zugleich mit dem 
poerifchen Lorbeer gekrönt zu werden; zu welchem Ende 


Peutingers Tochter, Eonftantia, das fchönfte und ars 


tigfte Mädchen ihrer Zeit in Augfpurg, den Kranz mit 
eigenen Händen geflochten hatte. — Bon diefer Zeit 


an ging ein Bildnig Ulrichs von Hutten, ge 
und mit einem Lorbeerzweige um die Scheitel, in 


Deutſch⸗ 
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Deutfchland herum; eine Ehre, worüber er, da fie das 
mahls noch ungewöhnlich war, eine gar große Freude 
‚gehabt haben fol, 


Nach diefer Zeit begab ſich Hutten an den Hof 
Ehurfürftend Albert von Mainz, wo er fich einige jahre 
aufhielt. Eine Frucht davon ift, fein Gefpräch de 
Aula, (vom Hofleben) an Heinrich Stromer, einen 
verdienftuollen. Arzt ans Leipzig und feinen befondern 
Freund, der damahls beym Ehurfürften Albert in Diens 
fien war. Wie gut oder. übel es unferm ritterlichen 
Dichter hier ergangen fey, davon mag und folgende 
Stelle aus einem feiner. Briefe an Peutingern einen klei⸗ 
nen Geſchmack geben. „Du fragft mich, mie mir das 
Hofleben hier befomme? Nicht zum beften. Und doch, 
was follt ein ehrlicher Kerl nicht ertragen: können, bey 
einem fo guten Fürften, wie Erzbifchof Albert? der. fo 
leutſelig, fo wohlthätig, fo edelmuͤthig ift! der für die 
Wiſſenſchaften und für die Gelehrten alle fo gut gefinnt 
iſt! Sonften ekelt mird von Herzen, vor aller der 
MWirthichaft der Aufgeblafenen, der Höflinge, den 
großthuiſchen DVerfprechungen,, den effenlangen Com⸗ 
plimenten, den hinterliftigen Reden, kurz vor alle dem 
Zeuge, dad am Ende nichts als blauer Dunft und 
Mind iſt. u. ſ. w. ” = 


In eben diefem Sabre (1518) begleitete Hutten 
‚feinen Heren, den Erzbifhof Albert, nach Augfpurg 
auf den Reichötag, mo Kaifer Marimilian von Fürften 
und Ständen Abſchied nahm, und mo auch von Herzog 
Ulrich von Würtemberg und von D. Martin Luthers 
Sache die Rede war. Der arme Hutten, dem fein 
Schickſal allenthalben Streiche fpielte, hatte diefe ganze 
Zeit über das Fieber. Aber weder Schickſal noch Fies 

ber, noch irgend etwas in der Welt, konnte über feinen 


guten 
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guten Muth Meiſter werden. In einem’ ſolchen lauui⸗ 
ſchen Augeublicke ſchickte er ein ſcherzhaftes Billet in 
Verſen an Anton Fuggern (bey dem damahls der Car 
dinal Eafetan mohnte) worin er ihm fein Fieber zur 
ſchickt, weil ed.beffere Tage und mehr Wärt und Pflege 
bey Fuggeen finden würde, als bey einem fo armen Tew 
fel wie er felbft fey. - 


Unſer Hutten ſtand, mo er fonnte, fletd am ber 
Spige jener braven Männer, vie, in ewiger Theilneh⸗ 
mung an allem, was fie, weil fie Menfihen find, at 
ſie angehende Dinge betrachten (wenn gleich nicht um 
mittelbar um ihr eigen Fell gefpielt wird) immer bereit 
und fertig ftehen, ſich für die gute Sache des erften 
‚beften Unbekannten, der ihnen in den Wurf koͤmmt, 
mit der ganzen Welt herum zu balgen. Man kann fich 
aullſo leicht vorftellen, dag er bey den großen Beweguns 
-gen, weiche Luthers Lehre im Jahre 15 17 verurfachte, 
feinen mäßigen Zufchaner abgegeben haben könne; und 
ſchwerlich wird jemand einen Augenblick zweifelhaft ſeyn, 
welche Parthey ein Dann von Huttens Sinnesartnnd 
Charakter ergriffen haben werde. ſacta eſt alea! ich 
habs gewagt! warfein Wahlfpruch; nicht: „darf ich? 
kann ich? wer fteht mir bey ? wirds auch werden 2% — 
Hutten bahnte in der That, ohne es felbft zu mifen, 
Luthern den Weg, und half ihm nachher, da er ihn 
-Fannte, treulich. Nachdem er den Feldzug gegen Ulrich 
von Würtemberg abgethan hatte, vollendete er auf 
feinem Scloffe zu Stadelberg feine Dialogen über 
Gluͤck, Fieber und Pabſt; er fihrieb gegen Pabft 
Leo X. und feine Courtilanos (mie er fie nennt). und 
gegen alle, die ſich einer Eache, die (feinem Gefühl 
nach) gerechte Sache der Menfchheit war, entgegen 
festen, eine Menge heftiger Brofchären, in Latein und 
Deutſch, in Proſa und — munterte Luthern in 
‚einem 
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einem herrlichen Briefe oͤffentlich auf, muthig fortzu⸗ 
fahren *); gab die Bulle vom Jahre 1520 mit ſehr 
treffenden und beigenden Nandgloffen heraus; fchrieb 
in deutfcher Sprache eine hiftorifche Deduction, über 
den ſteten Ungehorfam der römifchen Pabfte gegen den 
Raifer, worin er, da eudlich auch) von den Treulofige 
keiten Leo X. an Kaifer Marimilion die Rede ift, fols 
gendes als die eigenen Worte des Kaiſers anführt: 
„ Run ift diefer Pabft auch zu einem Boͤſewicht an mir 
worden: nua mag ich fagen, daß mir Fein Papft fe 
lang ich gelebt, je Treu und Glauben gehalten hatz 
hoffe, ob Gott will, diefer ſoll der letzte ſeyn!“ Uber es 
dauerte nicht lange, fo fam der ſchaͤrfſte verweiſendſte 
Befehl aus Nom nad) Mainz: * daß ein fo frecher Suͤn— 
der, ald Dutten, gegen den die Theologen in Köln, langft 
die Bulle über die epiftolas obfeurorum virorum ges 
habt, und der immer fortführe, von der roͤmiſchen 
Dreyeinigfeit, (jo hie fein legtrer Dialog) in Mainz 
zu fchreiben, nichtd anders, als in Ketten nady Kom 
geführt zu werden, verdiente,“ — Zu diefem edlen 
Werke ward alles mit aller Schärfe aufgeboten und — 
Hutten hatte keinen Befehüger. Albert Fonnte und 
durfte ed nich feyn: zum Erzherzog Ferdinand ſchrie 
Hutten laut, aber vergebens: noch lauter an Kaiſer 
Karl, an die ganze deutfche Nation; aber vergebens! 
Er hatte Muth genug, an Kaifer Karls Hof nad) den 
Niederlanden felbft zu gehen, aber umfonft;z er fand 
nirgends Gehör: Dolce, Meuchelmdrder, Ketten und 

Bau⸗ 


2) Zur — nur dieſen einzigen Zug: Ferunt excommuni- 
carum Te. Ouantus, o Luthere, quantus es, fi-hoe verum 
el — 


Sch ſchaͤme mich faſt, daß ich es wage, nach biefem wort noch et⸗ 
was vondem Manne zu ſagen, der sine Seele hatte, die fe fühlte. 
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Banden, warteten allenthalben ſeiner. Und immer 
blieb Hutten unerſchuͤtterlich derſelbe. 


Man ſchauert, wenn man die Briefe, oder vielmehr 
die Reden und Aufforderungen an Ferdinand, Karl, 
Albert, Friedrich von Sachſen, alle Staͤnde des 
Reichs lieſet. Hier iſt Deutſchlands Demoſthenes in 
feiner ganzen Groͤße. Wahrheit, Freyheit, Stand, 
Ruhm, Rothdurft, Vaterland, Alles ſpricht, alles ruft 
und klagt in ihm. Laut beſchwert er ſich uͤber das ihm 
vom roͤmiſchen Hofe zugefuͤgte Unrecht, behauptet feine 
Sache und fordert Gerechtigkeit. „Frengebohren bin 
sch (fchreibt er unter andern an Churfürft Friedrich von 
Sachſen) und frey werde ich bleiben; denn ich fürchte 
mich vor dem Tode nicht, und nimmer fol man von 
Hutten hören, dag er fich von einem ausländifchen Fürs 
ften, fo uͤbergroßmaͤchtig er auch wäre, befehlen Iaffe, 
gefchweige von einem Pontifer* u, ſ. m. Ale fünf 
Klageſchriften find ins Deutſche überfegt, mit dem 
Beyworte:“ Ein großes Ding die Wahrheit! ftarf 
über Alles!“ Er Hätte aber lange rufen mögen, wenn 
ihm nicht fein alter Freund, Franz von Siefingen, 
ein Dann, deffen Nahmen Deutfchland zu den edelften 
Romern ftellen, und vieleicht fagen kann: „Weichet 
dieſem!“ wenn der ihm nicht, ungerufen, mit bewehr⸗ 
ser Hand Schuß und Freyſtatt gegeben hätte. 


Hier geht leider der Dritte Abſchnitt von Huttend 
Leben an, und Sottiob! dag auch der nicht lauge dau⸗ 
ert. In feines Sickingens Schloffe, Ebernburg am 
Main, fand der alfo Freyſtatt, der fie nirgends und 
auch auf feinen Gütern nicht mehr fand. Nach Frank 
reich ward er geladen, aber er wollte fein Deutfchland 
nicht verlaffen, defien Sache er jegt am eifrigften, Fröhs 
lichſten, freneften betrieb. Jetzt machte er mit Luthern 
Bund; munserte ihn auf, bot a. und feinen Sickingen 


Er 


« Meishvon Hutter, gi 


‚zu allem an. Er ließ den Ergiegungen feines Herzens 
gegen alle diejenigen freyen Lauf, die er ald Feinde der 
litterariſchen, bürgerlichen und geiftlichen Freyheit, 
als Lanzknechte einer ausländifchen geſetz und vertrage 
soldrigen Tyranney, als gedungene Verfechter der Dumme 
‚heit und des Aberglaubens, und als ewige Gegner aller 
Aufklärung, gefunden Vernunft und richtigen Empfins 
dung anſah. Cr verfolgte fie mit den bitterfien Stas 
chelſchriften, und shat ihnen befonders durch deutſche 
‚Lieder, die auf allen Gaffen gefungen wurden, großen 
Abbruch. Ich weiß, fängt er in der Beklagung der 
Freyſtaͤtte deutſcher Nation an; 


Ich meiß, ich werd noch Lands verjagt, 

Und daß ich ſolch's nicht jchmeigen kann, 

Und nehm des Dings allein mich an. 

Doc) it ed wahr und iſt nicht recht, | 
Daß man wilpmachen krumm zu ſchlecht. — 


Die tranrige Weiffagung ward bald: erfüllt. Das 
Jahr ‚darauf fingen Sickingens Sachen an übel zu 
‚gehen, und 1523 im Muy flarb diefer edle Held auf 
‚Folgende unmwürdige Weiſe: Sickingen hatte einen Zug 
au thun gegen ben Herzog von Lothringen, den Erz 
biſchof von Trier, den Ehurfürften von der Pfalz, den 
Landgrafen von Hefien. in Ritter, gegen die Fürften 
des ganzen. Rheins! Ya er war alt, mit Gicht behafs 
‚tet, konnte nicht mehr aufs Pferd, mußte in einem 
Seffel getragen werden, und ba rottete ſich gegen dem 
alten Loͤwen ein Haufe anderer Thiere zufammen. Er 
ſchrieb noch ‚vorher an die Fürften und den wider ihn 
aufgereigten Adel, und ſtellte ihnen in einer Eraftuollen 
‚Sprache vor, wie fehr fie wider ihr eigenes Antereffe 
hanbelten, wenn fie ihn, den Verfechter der Wahrheit 
und wahren Ehriftusreligion zu überwinden firebten, 

Diertes St. 1796. 5 wenn 
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wenn fie das Joch des Pabſtthums beſchirmen, und die 
aͤchte Freyheit untergraben wollten, u. ſ. w. Aber 
ſeine gutgemeinten Vorſtellungen waren fruchtlos. Er 
ward von vier Fuͤrſten und einem zahlreichen Adel in 
feinem Schloſſe Landſtein zuletzt umringt, von einer Ku⸗ 
gel, die fie ins Schloß ſchoſſen, auf der Mauer ge 
teoffen, lebte noch 24 Stunden, hörte die Fürften und 
Herren alle jehr freundfchaftlich von ihn fprechen, und 
gab feinen Geift auf. Wie glle Guten den Tod die 
fes Edlen betrauert haben, braucht Feines Wortd, Er 

fill — und nicht um ein Phantom politifcher Freyheit 

fiel er, fondern um Wahcheit, Licht, Recht und Billig 

keit, Religion Chriſtus. Die meiften Aufklärer in 
Suͤddeutſchland hat er gefchüßt, ernährt, beherbergt, 
verfochten: Aquila, Patrieius, Bucer, Schwebel, 
Reuchlin, Defolampadius; felbft Luthern lud er 
mehr ald einmahl ein: fein Seeund Hutten überlebte 
ihn nur drey Monate! 


Er hatte durch feinen Fenereifer, mit — er 
gegen alle ſchlechte Menſchen zu Felde gezogen war, 
eine Welt voll Feinde gegen ſich in Harniſch gebracht, 
vor deren Macht, Bosheit und Nachſtellungen er nun, 
da er feinen einzigen noch übrigen Freund verlohren 
hatte, in Deutschland — Ausenblick mehr ſiche 
war, 


Mit gebrochnem Herzen gieng er der Schweit zu, 
Rettung zu ſuchen. Ufnort hieß die kleine Inſel im 
Bürcherfee, wo er im Gebiete des Zürcher eh 
Schuß, und bey einem armen Prediger. Pfiege, Wars 
tung und Ruheſtaͤtte fand. Ein Höherer eutriß Ihr 
dem Bann und der Acht, Feinden und falſchen Freun⸗ 
den aus den Rachen: er ſtarb zu Ende des Augufs 
1503: 36ften Jahre feines Alters. 
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"Schiffe Hinäber, reiſender Juͤngling, ſuche fein 


Grab und fage: „Hier liege der Sprecher für die deut 


ſche Nation und Freyheit und Wahrheit, der für fie 
mehr als fprechen wollte: “ Ä E 


Ulrich von Hutten war klein von Perſon, wiewohl 


von ſtatkem Bau; abgehaͤrtet zur Ertragung alles Un⸗ 
gemachs; ein Veraͤchter aller Vortheile und Wolluͤſte, 
die er mit der geringſten Beugung ſeiner freyen Seele, 
der mindeſten Gefaͤlligkeit auf Koſten ſeines Charakters 
haͤtte erkaufen muͤſſen; von einem unternehmenden kuͤh⸗ 
nen Geiſte, der allem Widerſtande trotzte, und durch 
nichts zu baͤndigen war; heftig in Thaten und Worten; 
unveraͤnderlich ſtandhaft bey der Parthey, die er eins 
mahl genommen hatte; treu in feinen Verbindungen; 
- aber immer bereit, fi um Wahrheit und Recht mit 
dem unentbehrlichften Freunde oder Befchüiger zu uͤber⸗ 
sverfen. Durch den ewigen Streit mit Ungluͤck, Mans 
gel, Elend und Krankheit anf einer Seite, und den uns 
zähligen Feinden, die ihm feine Sreyheitd, and Wahn 
heitöliebe auf der andern machte, wurde er endlich in 
eine Bitterkeit gefegt, die zutveilen in Anſtoͤße von wirks 
licher Härte ausbrach; deffen ungeachtet war er voller 
Waͤrme für die Rechte und das Gläck feiner Brüder und 
feines Baterlandes, edelmüthig, bieder, offen und treu⸗ 
herzig; ein toͤdtlicher Feind aller Falſchheit, Unredlich 
keit und Brummen Wege; bey allen diefen Tugenden eines 

‚Achten Ritters, einer der gelehrteften,: aufgeklärteften 
und beredteften Männer feiner Zeit; und, zum Gegen, 
gesicht gegen alles Ungemach, das ihn fein ganzes Leben 
Durch verfolgte, mit einem guten Muthe und einem 
-Selbfigefühle begabt, die ihn in Drangſalen empor 
hielten, denen jeder gemwöhnlichere Menſch unterlegen 


wäre, 
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5), hift mie willig gefolgt, beſtes Lottchen, auf dem 
Gipfel des Saldve: und dein geiftiged Auge hat, im 
der Erzählung der Freundſchaft, Bilder vorübergehen 
fehn, die eine bleibende Stätte fanden im Innern deiner 
Seele. Mögen fie dort den Wunfch bitden, ſelbſt zu 
fehen, wofuͤr die Sprache nur ſchwache Töne hat, ſelbſt 
zu fühlen, was jedes reingeftimmte Herz zur böhern 
‚Empfindung hebt, und in erhabner Vollendung bid zum 
Urquell alles Großen und Schönen feitet. Folge mir 

dann auch) durch die Wiefen und Haine, die mir dort 
wie ſtille Elififche Auen, unter und verbreitet fahen; 

‚folge mir anf und ab au den reigenden Hügeln, gene 

vo. der fehmeichelnden Welle! Nur deine Gegerwart 

kann mic) tröften ber das Scheiden vom Senferieg, 
von den ftillen Reigen, die im Buſen der Frifchen Thaͤ⸗ 
ler aufbluͤhen, von der erhabnen Pracht der Rieſengipfel, 
die ihn umragen. —— | 


F Ich verließ Genf in der erſten Woche des Mai’t, 
und bin dir alfo.die Gefchichte diefer. Tage ſchuldig, die 
ich im Pais de Band zubrachte. Aber erft theite die 
Freude eines ſchoͤnen Tages mit mir, des zweilen Aprils, 
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den wir am gu des Jura im Landchen Ger zubrach⸗ 
sen, welches einer von den vier Nachbarn ift, die dem 
Freyſtaat Genf umgeben. Freundlich weckte und das 
junge Sonnenlicht über den Schneebergen, die wir bald 
hinter und ließen; und wir erreichten durch Wieſen mit 
fehwellenden Fruchthainen bepflanzt, durch freundliche 
Dörfer das Städtchen Ferney. Stadt und Schleg 
liegt am Saum des Aura, und.man hat aus den Zim- 
mern bdeffelben eine ſchoͤne freye Ausficht auf den Sce 
und an die jenfeitigen Bergamphitheater hinan. Die 
Anlage ded Gartens und die Bauart des Schlofjed haben 
nichts Auszeichnendes. Von Ferney gewinnt der Weg 
mit jedem Schritte an Neuheit und Manntgfaltigkeit 
der Gegenfiände; ‘ed geht gerade auf den Jura zu, 
deffen ernfte Maffe fich zuſehends dem Blick “enthält, 
and Höhe und Tiefe, Licht und Schatten, Klüfte, Zab 
ken, Fichtenwäider und Schneebedecdte Höhen mahle⸗ 
riſch gruppirt. Dies vor uns! Hinter uns, undrechtd, 
ſeitwaͤrts über dem See, die ſteigende Eiswelt! 


Nach einer vierftimdigen Fahrt waren wir im 
Städschen Ger; unfer Weg war leife Berg auf gegan⸗ 
gen, und wir waren am Hügelfaum des Aura, der nah 
hber diefem Drte feine Selfen» Stirnen aufhebt. Die 
Situation ift Außerft pittoreſt. Die in der Entfers 
nung dem Auge eben hinlaufende Wand des Jura — 
die von der Kluft des Sort Ecluſe, zwifchen dem Cre⸗ 
do *) und Vouache eine dunkle gleichgehaltene Maſſe 

F 3 dar⸗ 


9 Diefer Berg , ber noch zu Frankreich eehärt, verwittert 
allmählich; und zuweilen ſtuͤrzen ganze Felſenmaſſen zuſam⸗ 
men. Ein witziger Genfer ſagte Daher: es gienge dem 
Berge Credo, wie dem:chriftfarholifchen Glauben im 
Sranfreichz über ein Kleines würde feine Stättenicht mehr. 

- gefunden werden. 
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darbietet, ſenkt Fri hier in einem Halbmond, aus dem 
rauhe Felſenklumpen aufragen. Zu beiden Seiten ſteigt 
dieſer Theil des Bergs in ſteinigen Abſaͤtzen hinab, mit 
finſtern Tannenhainen bedeckt, und ſinkt dann in den 
weichen Schooß des Thals hinunter in fimeleabe 
Korn⸗ und Wiefenhügel. | | 


Wir lieben das Nomaden Leben, und halten ung 
nicht in den Städten auf. Alſo ſchnell Durch die Berg» 
anfiegende Stadt, einen Hügel über derfelben erfiiegen! 
Welch ein Blick rund um mich! ich hüpfte vor Freu⸗ 
den, und rufte eilends die Meinigen, die langſamer 
herauf ftiegen. Bor mis hin im fauften Abhang dehnte 
fich das (hönfte Thal aus, mit allem erfüllt, was Aug 
und Herz erfreut! Mit der höchften Harmonie jede eins 
zelne Schönheit vereint, dad Ganze bethant mit. den ſanft 
aufblühenden Karben des werdenden Frühlings! Kechree 
Hand amı leife gebeugten Horn ded Sees, Genf, praͤch⸗ 
tig auf einem Hügel gelagert, mit den glänzenden Blech 
zinnen mitten im Schooß der höchften belohnten Kultur. 
Jenſeits der Stadt, die anmuthige Ebne, die fich mit 
den Savoiifchen Fleden und Dörfern am Fuß des 
Saleved, und.des Pittons bis in die hintere Ferne 
bindehnt, wo der Sion fern blauend den Gefichtöfteis 
besränzt; dann von Genf her der See, welcher blau 
wie Azur, ein wuͤrdiger Spiegeldes Himmels, die Tiefe 
ausfällt, in welcher die ftilen Gedanken fo willig verfins 
Een, um mit geftärkter Schnellfraft fi an den Gebirgen 
zu heben, dahin zu ſchweben in Fichte und Klarheit. 
Gegen uns über, durch den Zwifchenraum des Kryftall 
hellen Gewaͤſſers von uns getrennt, der ſchoͤne Hügel 
Coligni, und Beſſinge, der Miontour in frifchen 
Rolorit, über dem der Pytamidaliſche Mole aufſteigt. 
Ueber diefem thronend und ans der Kluft der Saleves 
— der Mont RK. und bie — 
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Ger. 37 
Heere, die. ihn umſtarren: er. ſelbſt, wie immer, über 
alles erhaben, ſtrahlend im Mittagslicht. Der Mole, 
der bei Genf ſo keck ſeinen Platz behauptet, futchtſam zu 
feinen Füßen geſchmiegt. In ewiger Wandlung fand 
‚ dies große Theater vor und — e 
bäupter, von anbern — ſtarrten Eisblau, bis 
der freundliche Blick der Sonne auch auf ihnen verwei⸗ 
lend, ſie ins Leben rief. Linker Hand über dem am 
muthigen Boiſy, *) lehnt fich das, Gebirge der Voir 
rons, welches ohngefähr in gleicher Linie mit den Sa⸗ 
leves im feiner Fruchtbarkeit und em gruͤnen Bekleis 
dung, ein intereſſantes Gegenſtuͤck dieſes eutlleideten 
— macht. Hinter den Voirons ſteigt das, 
weiter wie der Blick reicht, den See begränzende Ger 
birge von Wallis, auf, Mm fo wunderbaren grotesten 
Geſtalten, ſo mahleriſch von der Sonne. erhellt, daß 
meine Sinne immer wechſelsweiſe von dieſen beiden 
en angezogen wurden, Die rauhen Zacken, 
idi & du Morele, ‚bie in einer Richtung 
‚aus hober Luft über einander zu ſtuͤr⸗ 
höneit umher in Schutt und Graus zu 
Gen ide an. le Re fe, oe Da Be 
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Range fand ich im Vollgenuß dieſes Auhlicks ver ⸗ 
tieft, bis der Zutuf der Kinder, die vom fruͤhen More 
gen an gefahren, das friedliche Laͤuten ber Mittapee: 
glocen, „und bie ‚auffeigenden Rauchſaͤulen aus den 
Tao. * an * «Mm? RL TER Schorns 

Se ſchonin Hugel erhalten “Diefen Nahmen hier mir" 
Wergieichun bweife, bei Imd!Wäreit es Berge, Die Huͤgel⸗ 
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Schornſteinen eines Dörfchens unter uns, mich erinner⸗ 
ten ein Plägchen zum Mittagsmahl zu 'erkiefen, Die 
Herren meinten im Thal eins zu kennen — ich aber 
blieb eigenfinnig dabei, man muͤſſe Angeſichts der Eis 
berge diniren. Wer fucher, der finder! Bald fchimmer- 
te eine frifche Wiefe von Obſtbaͤumen uͤberwoͤlbt durch 
einen Zaun, an den ein Meinberg gränzte, mo die ers 
müdeten Arbeiter Mittagsruh hielten. Der Zaun mar 
leicht überftiegen, und mir mitten in der Wieſe, durch 
die ein Eleiner Duell geleitet war, der riefelnd den Ab⸗ 
bang hinabeilte. Eine hold Style, dies Flecken! 
Und vor uns im blauen Aether durch die knoſpenden 
Hefte, die Ölerfcher Savoiens. O! es war ein Pre 
Mahl, und wir genoffen es einfältigfich, wie die tn“ 
ſchuldigen Kinder, die uns umhuͤpften. Die Wiefe, 
auf der wir umbdufter von Veilchen, auf dicken Rafen 
enhten, gehörten zu einem Nonnenklofter, das roman⸗ 
tiih auf dem Hügel lag. Wir mänfhten den guten 
Nonnen ein-eben fo fröhliches Mahl in ihren Mauern, 
ald das unfere unter offenem Himmel war, Ein 
Stündchen nach Tifche fuhren wir über Genthod zur 
rüuͤck, um Nachricht von dem Befinden des ehtwuͤrdigen 
Bonnet einzuziehn, der, an einer Bruftwafferfucht dar⸗ 
nieder liegend, mit ber Ergebung eines Engels die größe 
ten Qualen erduldet. Wir erhielten die traurige Made 
richt, daß die Nacht aͤußerſt ſchmerzhaft geivefen ſeh— 
Wir fuhren zurück, trancend und ſtill. Sonne bes 
gann zu ſinken; indem wir hinab fuhren öffnete fich link 
dad Walliſer Gebirge in folcher Klarheit, die milden 
Zacken fo milde mit reinem dutchſichtigem Gold beplims 
mert! Mattbeglaͤnzt daͤmmerten ‚dagegen die Glet der 
von Faucigny, im Sädlichen Himmel, über dem Sion 
ruhte ein Wolfengürtel, mit allen Schatticungen eines 
verbreiteten Negenbogens, und goß magiſche Farben 
über das angrängende Thal. Hinter dem fchrwarzblaue 
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Jara fiammte noch die Sonne, doch und gefunfen. 
Weiß und matt hingedehnt, wie entfeelte Körper ſtart⸗ 
teu die Schneebedecten Amphitheater des Sees, und 


eine vorzeitige Dämnterung bedeckte dad Thal — ale 


plößlich, wie das Werde des Lichte, cin neues Lebe 

von Gluth fie befeekte! von unten herauf flieg himmfis 
ſches Licht, und erhellte erft die verſchmolzenen Füße, - 
dann lächelten die Höhen der Saleve, des Voirons, 
des Mole, mie Rofen. Aber welche Worte können 
die Glorie mahlen, mit welcher der gebogene Ruͤcken 
des Velan, die Pyramide des Buet, und zuletzt die 


ganze herrfchende Maffe des Mont: Blanc überftcöme 


ward, Die ganze Säule der Ewigkeit fchien durchs 
drungen von Licht und Klarheit, wogegen Gold und: 
Purpur vertöfchen! ſchien belebt und unſchwebend durch 


irgend ein neues Organ dem geruͤhrten Herzen, die 


Wuͤrde und Herrlichkeit des Schoͤpfers verkuͤnden zu 
wollen. Karls kindlich fromme Empfindung beim Aus: 
ſchaun diefer Naturerfcheinung rufte mich — aus 
meiner — auf die Erde sähe, 


Aber r fiebfte Freundinn, du biſt wohl mit mit eo 
muͤdet — alfo fuͤr heute nicht. mehr: Willſt du. mich: 
sächftens Aber. Genthod und’ Nyon tiach Lauſanne 
begleiten? und dannımit mir nach Bevay und: Cla⸗ 
rence nach dem Schloffe Chillon wandern ? Wir vers 
den wenig reden, aber defto. mehriempfinden, im dop⸗ 
pelten Genug ‘der Gegenwart und’ Ertiinerung der Tage, 
in-denen das Gemählde aus: Rouſſeau's Zauberpinſel 
und zu dem hoͤchſten Ideal der. Freundſchaft 'begeifterte, 
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Briefe auf einer. Keife von Genf nach Eyon, 
zuruͤck nach Genf, im Jahr 1792, *) 





7 Ta 
ton, am 8. September, 1792. 
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— ich fiber, das heißt, endlich, in biefer * 
ruhmten, aber entvoͤllerten Stadt angekommen; und 
brenne vor Ungeduld, indem alles um mich herum ruhig 
iſt, ein Tagebuch von demjenigen in Ordnung zu brin⸗ 
gen; was feit meinen: legten Nachrichten: laut: geworden 
iſt. Die Genfer "Gerüchte waren, einige Tage vor 
‚meiner Abretfe, vol von Erzählungen von Mord und 
Zwietracht, welche in diefer Gegend durchaus — 
ſollten. Aber mein Eutſchluß war vorher gefaßt. Ein 
Berlangen nach einen. bequemen Winter⸗Auffenthalt 
im Süden, hatte die Frauenzimmer, welche ich. nach 
den Gletſchern begleitete, veranlaßt, meinen Vocſatz 
anzunehmen, und auf eine Reiſe über Lyon, nach Mon⸗ 
tauban, und das ſuͤdliche Ende von Frankteich zu den⸗ 
ken. Ohne Zweifel wär es ein hinlaͤnglich augenehmer 
Umftand, eine Geſellſchaft zu finden, welche geneigt war, 
die Vergnuͤgungen und Koſten der Reiſe zu theilen; und 
die wohl uͤberlegte ee einer Dame, welche 
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die Sorge für eine einzige. Tochter, und die Erfahrung 
von vierzig Jahren zur Nathgeberinn hatte, war wenige 
fiens ein binlänglichee Grund für mich zur Willfährige 
keit. Bisher waren Feine Begebenheiten vorgelommen, 
welche fie geneigt machen Eonnten, ihr Unternehmen zu 
bereuen. Ein vierfigiger Wagen wurde in Genf beduns 
gen, und Päffe wurden mit aller Worficht genommen, 


Nachdem dieſe Anftalten gemacht waren, fo wurde der 


Morgen des fünften Septembers zum Anfang der Reife 
beftimmt. Ich hatte vorher von meinem alten Freund, 
dem. Patıisten, Abfchied genommen, welcher mic auf 
die Schulter Elopfte, als ich ihn verließ, mir feinen herzs 


lichen Segen gab, und mit den Worten ſchloß: „Alles. - 


done, mon cher ami, vous y verr&s de "belles 
chofes, * — 


Da bie Vertheilung unfrer Reiſe, nach den Geſe⸗ 
ten der Fuhrleute, auf diefen beruhte, fo brachte man 
und in eine Art. von Schenke in dem Dorf ‚Colonges, 
in einer Entfernung von drey Poften von Genf, Eini⸗ 
ge elende Wach⸗Soldaten hatten und am Morgen uns 
fern Eintritt auf das feanzöfifche Gebiet’ verkündigt; 
und da fie in einem Kampf mit einem wuͤthenden Neiter 
befchäftigt waren, deſſen Piſtolen ſie ſich bemaͤchtigt 
hatten, ſo warfen ſie nur einen fluͤchtigen Blick auf un 
fen Pag uud liegen und weiter. fahren. en 


Colonges gab uns eine fehr Friegetifihe — 


Das Dorf, welches aus ungefaͤhr zwanzig zerſtoͤrten 
Haͤuſern zu beſtehen ſchien, war unter Waffen; und 
eine Wache von ungefaͤhr einem Dutzend zerlumpter und 
kruͤpplichter Bauern, verrichteten ihre Schwenkungen 
vor den erſtaunten Augen von faſt eben ſo viel Zuſchau⸗ 
ern. Nachdem eine duͤrftige Abendmahlzeit und eine 
0. Ruhe u“ Sebeiögeifter erfriſcht hatte, ſo 
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fegten wir, mißvergnügt megen dieſer Extegerifcher 
Schrecken, und üben die Zudringlichkeit einiger Zollhaus⸗ 
Beamten zu dem Heiligthum unfer# Gepäds, am naͤch⸗ 
ften Tag unfre Reife nad) Cordon fort, welches wir nach 
einem Weg von acht Poften erreichten. 


Mich hinderte an ber Beobachtung des mahleris 
fchen Laufs der Rhone, ein langer Zug von National 
truppen, welche nach den Grenzen zogen. Sie waren 
an der Zahl achthunderr, und ‚fchienen groͤßtentheils 
Neugersorbene zu feyn, melde die Kriegszucht no 
nicht erfahren hatten; einige tötnige sa-irad waren 
Die einzige Begräßung, welche wir von ihnen erhielten, 
Unfer Pag rontde in Nantua verlangt; und nach einem 
ſehr kurzen Zögern, ohne die geringſte Unhoͤflichkeit zus 
rück gegeben. Unſte Wirthinn in Eordon fehien uns fuͤr 
einen gefegmäßigen Raub anzufehen, und entlic$ uns 
nicht eher, als bis fie eine fehr veichliche Forderung für 
das Vorrecht erzwungen hatte, fur les terres de la 
liberte gefchläfen zu Haben. 


Einige wenige Schimpfworte, und ein zufälliges 
Gefchrey von Ariftofraten, waren die einzigen Unbes 
quemlichkeiten , welche wir auf dem Wege nad) Mont 
luet zu leiden hatten. Die Matrone, welche uns bier 
bediente, war etwas menfchlicher, als jene, mit melden 
wir bisher zu thun gehabt hatten. Sie unterhielt und 
seährenb der Abendmahlzeit uͤber den Zuftand des Lan 
des; und erkundigte fich ganz beſonders nach dem Hero 
zog von Dort, welchen fie ſehr bald auf Frankreichs, 
Thron fißen zu fehen hoffte. Lyon twäre, - verficherte 
fie und, ganz ruhig, und Fremde würden dort eine fehe 
file Zuflucht finden. — Drey Poften waren es übera 
haupt, welche und von Lyon frennten, und dieſe übers 
ſtanden wir in einem halben Dugend Stunden. : 


Das 
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Das Auge wird durch feine hervorſtechende Groͤße 
in dem entfernten Anblick dieſer Stadt uͤberraſcht, und 
der Eintritt ſcheint ſie nicht als eine zweyte Hauptſtadt 
anzukuͤndigen. Wir fuhren, ohne einige Störung, 
längs einer ſchoͤnen Anläude zur Seite der Rhone, und 
kamen auf den berüchtigten Platz Bellecourt, oder Louis 
Je Grand, Dies ift der prächtigjte Platz vielleicht in 
Europa. Er befteht auf drey Seiten aus regelmäßigen 

und jchönen Gebäuden; die vierte Seite wird. durch eine 
Reihe von Spagiergängen erſetzt. Unſer Fuhtmann 
hatte Anweiſung, une, „aux armes de France “ — 
zu bringen. Über die Zerftdrung, der Wappen » Zeichen 
batte die ebemabligen Unterfcheidungen der Gafthöfe vers 
nichtet! daher wurden wir, nach einer fruchtloſen Er⸗ 
fundigung, vor dem Gafthof abgefegt, aus welchem 
ich jet fehreibe, und. welcher ehemahls als das Hötel 
de Provence befannt gewefen zu feyn ſcheint. „Er liegt 
an einem fehr offenen Theil jenes Plages, und har ein 
Anfehen von Pracht, welches mich. nicht ohne allen Zwang 
lieg. Kein Grund findet fich jedoch zu Argwohn; die 
‚Straßen werden blos von den Sefttags - Gruppen beuns 
ruhigt, welche das Feſt de notre Dame feyern, — 
eine Dame, von welcher ich glaubte, fie hätten ihr Höfe 
Tich ‚den Abſchied gegeben; und die Gafttafel, ‚bey mel 
cher ich mic) ſehr bald einfinden werde, wird mich w hr⸗ 
ſcheinlich in den Stand ſetzen, Ihnen in meinem, R ch⸗ 
ſten einige Vorboten von meinem ee Schicſol du 
$ — * NIS 1 Kira) 
2. 


” 
u . wi r x us.“ 
— Gn.+ 167 


Eon, am 9, Sant. 2 


Ich ee im — kein beſſeres Mittel, um N 
ortliche Nachtichten zu erhalten, gls einen ** Ai 


der 


94 Briefe auf einer Hefe 


der Bafttafel. Diesmahl war jedoch der Fall da, wo 
die Regel fehl flug; und ich habe felten meinen peti- 
ecu auf einen fo leeren und mneinträglichen Markt ge 
bracht. Die Gejellihaft beftand hauptſaͤchlich aus 
Dffizieren, und Furcht oder Klugheit fchien ein allge 
meines Schweigen, in Bezug auf Staatsfachen, aufers 
legt zu haben, Kriegerifche Gegenftände füllen die ganze 
Unterhaltung; und die Haupffrage war: ob Sußvolk 
oder Neiterey dem Feind am furchtbarften wäre, Die 
Frage wurde von den Offizieren der verfchiedenen Mars 
theyen mit beträchtlihem Muth verfochten, und endlih 
Durch eine Berufung auf die Franenzimmer entfchieden, 
Ich darf nicht erft fagen,' daß die Neiterey die Stimme 
erhielt; und die Dffiziere fhgten fich höflich in die Eut⸗ 
fheidung, indem fie verficherten, daß diejenigen, welche 
von Damen in Schug genommen wuͤrden, unuͤberwind⸗ 
lich ſeyn müßten, ’ 


Ich befuchte Abends verfchlebene Theile der Stadt; 
und kann nicht fagen, daß fie der Erwartung nahe kam, 
welche ich mir aus dem Lefen ihrer Gefchichte, und mach 
der Beſchreibnng ihrer ortlichen Merkwürdigkeiten ges 
macht hatte. Der neue oder moderne Theil der Stadt 
befigt beträchtliche Schoͤnheit mit Gefchmad ; aben der 
‚alte und größere Theil hat wenig aufzutveifen, was nicht 
"auch gewöhnlich in Städten gefunden wird, welche dem 
Handel und Gewerbe gewidmet find. Wenn id daß 
Gemähl eines Feftes abrechnete, fo Eonnte ich kein gleis 
ches Verhältnif zwiſchen der Volksmenge und dem Um⸗ 
fang der Stade finden. Dies läge fich leicht erklären, 
wenn man die Zahl von Ausgewanderten bedenkt, und 
die Vorficht, welche Perfonen von Vermögen und Chas 
ratter anzuwenden gezwungen find. Memand mar 

anf den’ Öffentlichen Spatziergaͤngen, oder auf irgend 
einem dec Plaͤtze allgemeiner Zuſammenkuͤnfte zu 
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als Bürger von dem niebrigften Stande; und nachdem, 
was ic) biöher gefehen habe, werden meine Sitten durch 
bie hiefige Geſellſchaft wohl nicht viel gewinnen. 


Der. Plag, welchen ich bewohne, wird durch abwech⸗ 
felnde Diengen belebt, welche nach dem Mittelpunkt zu 
treiben, um die gedemüthigte Majeftät des vierzehnten 
Ludwigs auzuſtarren und zu höhnen. Dies war eine 
fehr edle Statue zu Pferd in Bronze, auf einem erhabes 
nen Zußgefiell; und muß in ihrem vollkommenen Zu⸗ 
ftand fehr viel zur Zierde des Platzes Bellecourt beyges 


tragen haben, Seit den Begebenheiten in Paris war 


ein. Befehl an die Municipafität von Lyon ergangen, 
diefe herrliche Statue zu zerftören. Der Eifer des Ps 
bels kam der regelmäßigen Vollziehung diefes Befchlufe 
ſes zuvor; und dad eherne Bild war, in der Nacht vor 
dem beftimmten Tag, der Erde gleich gemacht. Nach⸗ 
richten zum Verkauf feines Stoffs find in den Eden 
der Öffentlichen Straßen angebracht; und alle zeigen 
fich begierig, ihren Beyfall über diefe That dadurch zu 
äußern, daß fie fich verfammeln, um ihren hingeſtreck⸗ 
ten Oberherrn zu treten, und ihre bittere Verwuͤn⸗ 
ſchungen gegen fein fönigliches Andenken laut werden zu 
laffen. 


Mitten unter den Betrachtungen, welche ein folcher 
Auftritt veranlagt, iſt es nicht möglich, ein ‚Geheimes 
Gefuͤhl von Befriedigung ganz zu erflicen, Volksra⸗ 
he ift immer ungeſtuͤm und übertrieben; und die Schufp 
eines Einzelnen ift, nach ihrem flüchtigen Urtheil, kaum 
von der Schuld einer ganzen Elaffe zu treunen. Aber 
beym Schaudern über diefe Gewalthätigkeiten, und beym 
Seufzen über diefe Wendung des Schickſals, vermeile 
doch dad Gemuͤth bey der Erinnerung an einen Mens 
fchen, welcher den Weihrauch des Lobes für die Wer, 
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lich zu verbrennen, Sie [deinen ein zahlreiches 
‚auszumachen, und find mit einem Haufen von Zufd 
‚een. begleitet. Die vermifhten Töne von Muſit 
‚Gefchrey beftürmen mic) ‚mit berrächtlicyer de — 
und mein Verlangen, den Feyerlichkeiten dieſes Feſtes 
mit beyzuwohuen, iſt die einzige Entſchuſdigung, weiche 
Sid wegen ber Rüge Defes, Safe anführen, kan 
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Der Zug, von welchen ich in meinem legten Briefe 

ſprach, faud mic) ‚bald, untet der Zahl feines Gefolges. 
Ich verlor keine Zeit, um mich unter den Danten {u 
‚mifchen, und mich ‘über ihr Vorhaben und über ihre 
Abſichten zu belehren. Es ſchien, als ob die. Gemaͤhlde 
ihrer Könige, ‚und alle die Bücher, Urkunden und. Ber, 
„zeichniffe, welhe auf die Gründung der Koͤnigswuͤrde 
Bezug hatten, bereits an den Ort der Zuſammenkuuft 
abgefuͤhrt wotden wären; amd die feyerliche Verbrer⸗ 
‚nung derxſelben auf einem. Todtenhaufen ſollte in Gegen, 
wart der Natignal» Miliz vorgenommen Die 
| ache, 
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Mache, welche einen zahlreichen Haufen ausmachte, 
zog nad) dem Plag, welcher ungefähr eine halbe Meile 
von der Stadt entfernt war, in Daufen, welche den 
Antheil enthielten, den ein jeder Bezirk lieferte, Als 
‚ fie an den Dre gefommen waren, fo wurden fie in einen 
- Kreis von beträchtlichen Umfang geftellt, in deſſen 
Mitte fich ein von geladenen Kanonen umringter Scheits 
hanfen befand; rothe Müßen waren auf verfchiedenen 
Standarten aufgefteft, und Fahnen verkündigten in 
regelmäßigen Entfernungen: „la libert€ ou la mort.“ 


Nachdem ein Zeichen mit einem Kanonenſchuß geges 
ben worden, fo wurde die Fackel angelegt; und faft 
augenblicklich feh man den ganzen Haufen in Flamme, 
Alsdanı wurden die Gemählde und Bücher auf den müs 
thenden Brennftoff geworfen; und der Nahme des Fir 
niglichen Schlachtopfers wurde laut ausgerufen, fo 
wie jeded einzeln verzehrt wurde, Die Soldaten ſteck⸗ 
ten ihre Hüte auf ihre Bafonerte, und erhöben fie zum 
Zeichen des Beyfalls. Der Pöbel ergeiff das nämliche 
Mittel; und wer nur einen Stab haste, ber ſchwenkte 
feinen Hut mit einem Ausdruck wuͤthender Freude, 
Diefe Feyerlichkeit — wenn fie fo genannt werden 
kann — murde bey jedem Opfer erneut, welches die - 

Flammen erhielten; aber wenn der Nahme Louis XIV 

* gemeldet wurde, fo mar dad Geſchrey des Pöbels über 
alle Maaße fürchterlih, Die Afche von feinen Ges 
mählde erhob fich mitten unter dem Zoben und Fluchen 
von vierzig taufend Zufchauern, 


Ich kann nicht fagen, dag die Mienen der Solda⸗ 
ten, oder des Poͤbels, die wohlwollendſte Gemuͤths⸗ 
flimmung vercathen hätten, Außer dem nachtheiligen 
Umftand, daß ich einen weißen Hut aufhatte, Fam noch 
die Unannehmlichkeit hinzu, daß ımein Müzug leidlich 

Diertes St. 1796. 6. war; 
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war; fo daß es unentfchieden blieb, ob meine Gegen⸗ 
wart, oder felbft die Erhebung meined weißen Bibers, 
den Hofenlofen völlig angenehm geweſen ſeyn mochte, 
Mehr als einmahl veränderte ich meinen Plag, um 
nicht ‚Gelegenheit zu geben, daß von mir gefprochen 
wuöuͤrde; denn einen ſolchen Hal konnte ich mit Grund 
vermuthen, da die Ausdrücke von fripon, und andre 
Befchimpfungen, auf Könige angewendet wurden „ qui 
ont fait tout le mal“ fagten fie. Meinen Testen 
Stand nahm ich neben einen ältlichen Bürger, deſſen 
Geſichts zuͤge mich etwas befferd ahnden liegen. » Ah! 
— ſagte er. mis heiterer und zufriedener Miene — 
c’eft un beau jour“ — Weil ich merkte, daß er auf 
die Vorfälle, und nicht auf die Witterung deutete, fo 
fagte ich ihm, ich hätte die Abficht gehabt, dad Rath⸗ 
haus zu befuchen, um jene Gemählde zu fehen, welche 
jegt verbrannt wuͤrden. „Eh bien! — fügte er — 
vous les verrez ici en plus belles couleurs.“ — 
Es war in Sem Augenblick der Verbrennung ded Ges 
mähldes von dem vierzehnten Ludwig, ald ich mit dieſem 
Yltgedienten in Unterredung mic) eingelaffen hatte; und 
der Ungeftim von Männern, Weibern und Kindern, 
um fich zu dem Scheithaufen zu drängen, und ihren 
Abſcheu gegen das Andenken des Tyrannen zu bezeugen, 
‚ tar faft.zu ftark für die ABache, wiewohl fie mit Da 
jonetten bewaffnet, und mit Kanonen unterfiügt war, 
- Der Alte rieth mir daher, mich von dem Kreis zu tuts 
fernen, und machte midy.gefchwind als einen Engländer 
mit einem Hauptmann von. der Wache bekannt, melchen 
er als einen Mann von Talenten, Standhgftigfeit und 
Vermögen fchilderte. = 


Ron dem Hauptmann erfuhr ich, daß die aus den 
Lyoner Bürgern beſtehende Nationalmache einen Haufen 
von dreißig taufend Mann ausmachte. Ich ermähnte, 

| M | gegen 
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gegen ihn der Fortſchritte der Öfterreichifchen und preu⸗ 
Fifchen Truppen. Er lächelte; und fagte: „Mögen fie 
vorruͤcken! mögen fie bis an die Thore von Paris 
kommen! — & d’abord vous verrez, qu'aucun 
Aurtrighien & Pruflien ne reverra fon pays.“ — 
Nichts — feßte er hinzu — kann der Begeifterung 
‚gleich kommen, welche das gemeine Volk überall zeigte, 
und dem Eifer, mit welchem es zu den Waffen eilte.“ 
— Ihr Sold war bey feiner Ubtheilung täglich fünf 
und dreißig Sols, und Kleidung vom Kopf bis zum 
Fuß. In dem legten Artikel konnte ich ihm Faum einige 
Genauigkeit zutrauen, oder wenigſtens mußte ich feine 
Erzählung blos von feiner befondern Abtbeilung gelten 
laffen; denn kaum ein Drittheil von den Truppen unter 
Waffen war in Friegerifcher Uniform gekleidet. 


Unfer Gefpräch wurde jetzt durch den Beſchluß dies 


fed ftürmenden Feftes unterbrochen. Meine Gefells 
fehafter führten mich durch eine Neihe des Pöbels, 
welche dem Hauptmann Platz machte, und wir zogen 
neben feiner Kompagnie nad) den Stadfthoren. Die 
Muſik fpielte, beym Abzug von dem Plas, die glänzens 
de und belebende Melodie von ca ira; und wir betraten 
Lyon mitten unter dem lauten und anhaltenden Tumult 
von Singſtuͤcken und Trompeten, barmonifchen Tönen, 
und Zurufungen von Beyfall. 


4 


Lyon, am Toten September, 1792. 


Da die Erzählung von dem Aufenthalt meines 


erften Tages in Lyon den Weg zur Poft noch nicht ges 
funden hat, fo mag fie in Geſellſchaft einer umftändlis 
* — von — und Bfurvergießungen 
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abgehen, welche das friedenvolle Gemaͤhlde ehemahliger 
Anzeigen umftürzten, und mein Gemürh mit Augft und 
Schreden füllten. Der Hauptmann, mit welchem ich 
am gefttigen Morgen eine Unserredung gehabt: hatte, 
hatte, bey der Erklärung feines Urtheils über den Zu⸗ 
ftand der Stadt, eine Beforgniß geäußert, welche mich 
nicht ganz von aller Unruhe frey lief. „Das einzige 
Uebel — fagte er — was jegt befürchtet werden fann, 

ift, daß das Volk aufftehen, und alle diejenigen ermors 

den dürfte, welche ed für feine Feinde hält; und wirk⸗ 

lich, find bereit Anzeigen gefchehen, welche in zweydeu⸗ 

tigen Ausdruͤcken zu einer ſolchen Art von Aufftand eins 
laden.“ — Dann führte. er mich durch einen. Theil der 
Stadt, mit welchem ich noch nicht befannt war, und 
fagte: Voilä le quartier des gens fulpetes! — 


Ich brachte einen fo günfligen Bericht von dem all 
gemeinen Zuftand der Stadt zuruͤck, ald ich von diefer 
Ausflucht nach Haufe kam, daß die Frauenzimmer Pets 


. - gung befamen, das Theater zu befuchen; und in biefer 


Lage mar ed, als wir die erfte Nachricht von einem 
wirklichen Aufftand, und von bereits volbrachten Tha⸗ 
ten der viehifchten Grauſamkeit erhielten. Ein Stuͤck 
— „Le Payfan Magiftratr — welches ausdrädlich 
zu Empdrungs » Gefühlen angelegt war, wurde aufge 
führt; und der Benfall, welchen es bey den Zuſchau⸗ 
ern erhielt, war fichtbar mit betraͤchtlichem Tumult vers 
mifcht. Die Fortfegung der Vorftellung wurde häufig, 
nad) ga ira, und nach dem Marfeiller Marfch, unterbros 
hen. Diefer legtere iſt ein wilder, Kriegögefagg, defe 
fen Melodie bey einer Eriegerifchen oder theatralifchen 
Muſik vorzüglich edel und eindrucksvoll if. Die Wor⸗ 
te, welche von zwey Soldaten, bey Berbrennung des 
Gemähldes gefungen wurden, find nicht wenig: blutduͤr⸗ 
fig und rachfüchtig. Ein ſolches Geſchrey giebt ‚nicht 
die 
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die ſchmeichelhafteſten Erwartungen. Damen fah man 
ihre Logen allmählig verlaffen, und bald befanden wir 
und faft gan; einſam. Zu gleicher Zeit fchienen — les 
Petits Savoyards — welches das Nachſtuͤck mar, die 
Aufmerkfankeit der Zufchauer gar nicht zu reigen, mel 
che in ihren Forderungen nach dem Marfeiller heftig” 
wurden, und eudlich alle andere Bewegungen zum 
Schweigen brachten. 


Wir hielten für dienlih, und jetzt zu entfernen; 
und fanden den Bedienten mit der Nachricht bereit, daß 
ein Vollshaufe fich verfammelt und fieben Dffiziere ges 
koͤpft habe, und daß fie diefe Köpfe jegt im feyerlichen 
Zuge durch die Straßen truͤgen. Die Beforguiß, die . 
fem Anmenſchlichen Zuge zu begegnen, war ein Gegen⸗ 
ſtand der grauſamſten Aengftlichkeit , bis wir an den 
Platz Bellecourt kamen. 


Nachdem ich meine Gefellfchaft bis in ihr Zimmer 
Begleitet, und die Lichter gepußt hatte, welche der zit 
sernde Bediente — er. war ein Defterreicheer — bey 
dem erfien Rufen der Rotte, in Ordnung geftellt ‚hate, 
fo gieng ich hinunter, um mich zu erkundigen, was in 
dieſem binrigen Trauerfpiel vorgefallen wäre. Es fcheint, 
der Pöbel war anfangs durch einige Freywillige von 
Marfeille zum Aufftand gereigt worden; und gegen 
fünf Uhr verfammelten "fie fih, und beflürmten ein 
Wachhaus, aus welchen fie. einen vornehmen Offizier 
herausfchleppten, melcher nebſt fechd andern, von der 

Muuicipalitaͤt, wegen Verdacht eines Briefwechſels 
mit dem Feind, in Verhaft genommen mar, und zum 
Verhoͤr aufbewahrt wurde. Er ſtuͤrzte fich in die 
Saone, um ihrer Wuth zu entgehen; aber fie feuerten 
auf ibn; und nachdem fie ihn an dad Ufer gezerrt hat⸗ 
— ſchlugen ſie ihm den — ab, und uͤbten dort > 

\ : nam⸗ 








102 Briefe auf einer Heife ec. 


nämliche Rache an den ſechs uͤbrigen. Unterdeſſen Hatte 
bis neun Uhr die Rotte beträchtliche Stärke erhalten; 
und fie begieng die mwildeften Ausfchweifungen, vor dem 
Rathhaus, um die Köpfe herum, welche fie auf Pfaͤhle 
geſteckt hatten. Ale Straßen waren durch die ganze 
Stadt; auf Befehl der Rotte, ‚erleuchtet, und herum 
flreifende Haufen zogen durch verfchiedene Gegen 
den, und fchrienz „Vive la Nation: * — | 


Ich will ihrer Empfindfamkeit nicht dadurch laͤſtig 
werden, daß ich Ihnen die Lage meiner Frenndinnen, 
in dem Zwiſchenraum von zwey Stunden ſchildere, 
welche zwiſchen der Zeit unſrer Ruͤckkunft in den Gaſt⸗ 
hof, und der Zeit, da die Rotte umherzog, verſtrichen 
war. Um eilf Uhr wurde der Tumult, meldet fich 
bisher nur undeutlich hatte hören laffen, immer ver, 
nehmlicher ; und das allmählige Wachöthum ded Auf; 
ruhrs ſchien irgend eine Veränderung des Auftrittö zu 
verfündigen. Nur einige Minuten waren und zu Muthr 
maßungen verftaitet, ald der. ganze Haufe der Norte 
den Plag betrat. Sie bildeten eine lange, und nach 
dem Anfcheine, regelmäßige Reihe; die Vorderſten 
trugen Fackeln und Piken; und an den Spigen derſel⸗ 
ben die Siegeszeichen ihrer Rache. Diefer Zug grins 
dete fich, wie ich bald erfuhr, auf einen neuen Vorfall, 
Dreyzehn Priefter waren aus zwey Hunderten, welche 
im Verhaft waren; und das Blut von diefen hatte jetzt 
ihre höllifche Freude geweckt. Ein Gekreiſch und Ges 
töfe begleitete ihren Zug über den Pla; und fchon der 
Zon ihred Schreyend war ganz im Ansdrud des Mor 
ded. Es Hatte ſich bey Unserfuchung gefunden , daß 
der Offizier, welchen die erſte Rache traf, vierzehn 
Tage vor dieſer Begebenheit in unſerm Gaſthof war 
ergriffen worden; und der erſte Eintritt der Rotte auf 

dieſen Platz litt keine Erklaͤrung, welche zur Minderung 
— | | der 
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der Beſorgniß wegen unſrer Sicherheit abzielte. Die 
Koͤpfe wurden indeſſen an die Baͤume gehenkt, und der 
Poͤbel begab ſich > feinem Hauptquartier vor dem 
Rathhaus. | 


Unterdeffen wurden einige thätige Manfregeln von 
der Municipalität ergriffen, und eine reitende Parrouilfe 
machte zmwifchen eilf und zwölf Uhr die Straßen rein, 
Eine allmählige Stille erfolgte, und um zwey Uhr fchien 
Die Gefahr verſchwunden zu feyn. 


Die frühfte Stunde des Morgend wurde zur Ers 
waͤgung der Mittel angewendet, um jenem Unheil zu 
entfommen, twovon der bisherige Vorgang blos der 
Vorlaͤufer zu feyn ſchien. Meine Erfundigungen über 
die benachbarten Städte brachten mich zu dem Entſchluß, 
Die Sicherheit meiner Neifegefährten durch feinen andern 
Verſuch in Gefahr zu fegen, als durch gänzliche Ent⸗ 
fernung von einem Lande, welches der Volkswuth Preis 
gegeben war; und daher war der erſte Schritt, welchen 
ich that; daß ich nich der Bewilligung von Päffen vers 
ſicherte. | 


Hierzu wurde eefoitert, ‚ def ein jeder in Perfon 
erfeheinen mußte und vielleicht hat weibliche Standhaf⸗ 
tigkeit nicht oft im gewöhnlichen Leben eine härtere 
Prüfung befianden, als auf einem Weg durch einen 
Döbef, welcher: von dem’ hut feiner Mitgefchöpfe gleich⸗ 
fom beraufcht war. Durch einen foldyen: Poͤbel mußte 
man nothrwendig hindurch gehen, um zu dem Rath⸗ 
haus zu kommen. Meine Bitten — denn dies war 
die Zeit der Erniedrigung — konnten kaum den Grauens 

immern einen Weg fichern, oder fie „gegen Unhöflichs 
eiten ſchuͤtzen. '„Voilä des Ariſtoctates!“ — war 
Br Mufik, womit wir nunterhalten wurden, als wir 
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groifchen ihnen hindurch giengen. Ich beſtand "darauf, 
ed waͤren Engländerinnen, twelche fich Päffe holen woll⸗ 
ten. „Quelles sien aillent — fagten fie — il 
n’eft plus le temps pour les Errangers.“ — Ju 
diefem Augenblick waren ganze Mengen mit Zerflörung 
- von Stathen und anderer Denkmahle befchäftigt, welche 
auf der Treppe zum Vorſaal zu finden waren. 


Der Ort, wo die Paͤſſe ausgefertigt wurden, mar 
mit Leuten befegt, welche dergleichen verlangten, und 
von welchen manche abgemiejen wurden. Ein elendes 
Geſchoͤpf brachte fen Gefuch bey mir an, und bat, ich 
möchte meinen Einfluß verwenden, um ihm einen Paß 
ald Bedienter zu verſchaffen. Aber unfere Umfiände 
waren zu bedenklich, um einen folchen Verſuch zu mas 
gen; und nicht ohne beträchtliche Schwierigkeit, und 
einen. Aufenthalt von zwey Stunden, murden unfere 
Geſichts zuͤge, Größe, und Beſtimmung in Betracht „ges 
nommen, und unfce Päffe gehdrig unterzeichnet, Nach⸗ 
dem diefed endlich zu Stande gebracht war, fo gieugen 
wir nach unferm Gafthof zuruͤck; und was mich gunächft 
befümmert macht, ift die Beforgung einer Reife» Gele 
genheit. Meine bisherigen Erkundigungen zeigten ſich 
alle fruchtlos; die erſchreckten Priefter hatten jedes 
Fuhrwerk in Befchlag genommen, melches zu bekommen 
war; und fobald als ich diefen Brief werde gefiegelt 
haben, will ich mich umfehen, ob irgend ein Mittel zu - 
finden if, um einen ſichern, wenn gleich nicht ehren 
polen Dice zu bewirken, 


DS 
— am zıten September, 179%. 


Kaum wuͤrde ich bey Ihnen Dank, oder bey mid 
felbft Rechtfertigung verdient haben, ‚wenn ich das Ä 
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ket and meinen Händen hätte gehen laffen, ohne deu 
Ausgang eined andern Taged abzuwarten, Aus vers 
fhiedenen Nachrichten erfuhr ich geftern, daß bie Abs 
fihten der Volksrotte die Geftalt eined Plans ange 
nommen hatten; und eim ziemlich angefehener Kaufe 
mann verficherte mir, daß man fich wirklich auf ein 
Vorhaben eingelaffen habe, Feuer am die Häufer zu -. 
legen; — indem man ein Verzeichni von fechd Hun⸗ 

dert in den Händen eines Empdrers gefehen habe. Uns 
fre Wirthinn, welche vor Kummer und Furcht mährend 


der erfien unruhigen Nacht fi) eng verfchloffen hatte, . | 


ließ fic) gefterw bewegen, mieder zu erfcheinen; und 
von ihr erfuhr ich, daß der junge Offizier, deffen trans 
riges Schickfal ich erzahlt habe, ein Dberfter bey den 
fiehenden Truppen war; ein Mann von fchöner Bil⸗ 
dung uud einnehmenden Betragen, und in einem Alter 
von nicht mehr ald zwey und zwanzig Jahren. Das 
Sranuenzimmer, deren Wohnung mit der unfrigen 
grenzte, war mit ihm, während feines Aufenthalts im 
Gaſthof, in fehr vertcautem Umgang gemefen, und 
. hatte ihn noch am Nachmittag vor feiner Ermordung 
befucht. Er ſptach in fehr zuverfichtlichen Ausdrücken 
von feiner Unfchuld; und in der Hoffnung eine baldis 
gen Befreyung aus dem Verhaft, verfprach er feinen 
erfien Beſuch bey der Madame zu machen. 


Die Sache mit jenem Aufftand hatte ihren Urs 

fprung von einigen Marfeiler Freymiligen erhalten, 
welche zu dem Lager vor Dijon gehörten; und es zeigte 
fi) aus einer fehe lebhaften Vorſtellung, welche am 
folgenden Tag von der Stadt, Obrigkeit erlaffen wurde, 
daß den Polizey » Beamten Feine Nachläffigfeit vorge 
worfen werden konnte. In dieſer Vorftelung, welche 
an den Ecken der oͤffentlichen Straßen erſchien, werden 
die Einwohner, in ſehr beiſſenden Ausdruͤcken, wegen 
Pr 5 der 
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der fhändlichen Vorfälle der geftrigen Nacht zur Rede 
geftelt. — „Nicht eher, ald bis zu diefen Zeitpunkt 
— heißt e8 — wurden die Hände der Lyoner mit 
Blut verunreinige. Es fehlte an keinem Widerftand 
von Seiten euerd Bürgermeifterd; — heißt es weiter 
— er warf ſich zmifchen die Mörder und Gemordeten, 
und entfam mit Gefahr feines Lebens.“ — Dann 
fhildert er ihnen die wahrfcheinlihen Folgen folcher 
sinordentlicher Auftritte; zeigt ihnen die Unbrauchbarkeif 
son Verfaffungen Aberhaupt, wenn folche Schritte ers 
laubt werden; und fordert zum Schluß alle Bürger 
auf, fih zur Erhaltung der Ordnung zu vereinigen, 
und in ihren verfchiedenen Abtheilungen unter Waffen 
zu erfcheinen; „denn — feßt er hinzu — menn diefen 
Mördern ag Einhalt geſchieht, ſo iſt das Land ver⸗ 
Toren!“ 


Auch Gegen-⸗Anzeigen wurden in umlauf gebracht, 
welche zu Unthaten aufforderten, und die Aufmerkſam⸗ 
keit der Buͤrger gegen die Claſſe verdaͤchtiger Perſonen 
hinlenkte, mit welcher, wie zu verſtehen gegeben wurde, 
keine Bedingungen eingegangen werden ſollten. Es 
fand ſich jedoch, daß bie Befehle ter Stadt, Dbrigkeit 
fiegten; und um fünf Uhr waren alle Steaßen’ mit den 

Einwohnern unter Waffen vor ihren Häufern befegr; . 
und fehr ſtarke Patrouillen waren zu Pferde, um bie 

verſchiedenen Gegenden der Stadt zu beſichtigen. | 


Auf dem Ruͤckweg von einer forgfältigen, aber vers 
geblichen, Erfundigung nach einem Neifetvagen, gieng 
ich durch verfchiedene Straßen, als die Lichter bereits 
angezündet wurden; und die aͤußerſte Regelmäffigkeit 
ſchien bey. dem allgemeinen Vertheidigungs + Shftent 
ſtatt zu finden. Die Volksrotte hatte, wie man erfuhr, 
im Verlauf der Nacht einen Verſuch gemacht, ri ‚su 
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verfammelu; aber burch die Thätigkeit der Wachen 
wurde fie gehindert, in die Stadt zu kommen. 


Am heutigen Morgen habe ich einen Wagen in 
Beſchlag genommen, um nad) Genf zuruͤck zu kehren; 
und um unfcer Abreife fo wenig ald möglich das Anſe⸗ 
hen einer Auswanderung zu geben, foll unfer Gepad 
mit der Meffagerie abgehen, und wir werden mit fach- 
ten Schritten unter dem Vorwand einer Spagierfahrt 
aufbrechen. Diefe Vorficht wird von dem Eigenthuͤmer 
des Fuhrwerks angerathen, welcher berichtet, daß die 
Freywilligen Fein Bedenken getragen hätten, auf dieje— 
nigen zu feuern, welche zu entkommen gefucht hätten. 


. Zum Erftaunen ift ed, zu welchem hohen Grabe, 
und mit welcher Schnelligkeit, die Gefühle eines Men» 
fchen ſich bis zum Vieh herabfenken können. ch blicke 
umher, wenn ich durch die Straßen gehe, und finde 
Feine Spuren mehr von jener Sittfamkeit, welche ehe⸗ 
mahls das Betragen diefed Volks andzeichnete: jeder 
Blick ift von Wildheit umhuͤllt, und jede Miene ſcheint 
auf Rache zu finnen. Die Gefpräche derer, welche am 
Abend des Blutbades auf den Straßen giengen, waren 
von einem Inhalt, welcher die Gefühle der Natur ens 
pörte; Weiber twufchen grade vor meinem Senfter ihre 
Hände, welche mit dem Blut der unglüclichen Schlachts 
opfer beflecdt waren. Ich unterfuchte am folgenden 
Morgen die Bäume, auf melden die Köpfe gehangen 
hatten; und da ich fie nicht bemerfte, fo fragte ich eine 
alte Frau, melde unter den Zufchauern war; „OU 
ſont les t£tes?* — Mit völliger Gelaffenheit antwor« 
tete fie: „On les a emport£s, & on eit all& en cher- 
cher d’autres.“ — 


Doch, Anftale zu-umfrer Abreife fordert jet meine 
Aufmertſamteit; und * mein Schickſal hat ein 
beſſe⸗ 





208 Briefe auf einer Reife ıc. 


beſſeres Anfehen, ald es vor ſechs und dreißig Stunden 
hatte. Die Gefahren, melche zwifchen mir -und Genf 
liegen mögen, will ich nicht vorher fagen; fie find im 
Buch des Schickſals aufgezeichnet; und ich bim nicht 
ohne Hoffnung, daß der Verlauf von wenigen Tagen 
mir verftarten wied, Ihrem Glückmunfch, wegen meines 
Entkommens aus einem Lande der Freyheit in ein Land 
der Sicherheit, anzunehmen, 


6 


Genf, amt ısten September. 


Tach einer langweiligen und mißlichen Neife von 
viee Tagen habe ich endlich mein Vorhaben erreicht, 
und durch muthige Beinühungen die Damen, über welche 
ich die Aufficht hatte, aus den Händen eines Volks bes 
freyt, welches wohl nicht fo leiche das och einer fries 
devollen Unterwürfigfeit wieder annehmen dürfte. 


Eine zweyte Warnung von der Stadtobrigkeit er, 
fehien am Morgen des eilften Septembers, in welcher 
die Lyoner an ihren ehemaligen friedlichen Charakter 
erinnert werden; fie werden ermahnt, einen Schleier 
über die entehrenden Vorfälle des neunten zu werfen, 
und muthig fich zur Wiederherfielung jener Ruhe und 
Drdnung zu vereinigen, ohne welche Gefege und Ver⸗ 
faffungen feere Nahmen wären. Ferner wurde anges 
kündigt, daß zu Mittag ſich alle in ihren verjchiedenen 
Abtheilungen unter Waffen verfammeln follten, um ihren 
Eid zu ernenen, und zu ſchwoͤren, daß fie ihr Leben zur 
Erhaltung der Gefege und Ordnungen opfern wollten, 
Diefe Fenerlichkeit gieng vor fich, als unfer Wagen aus 
Lyon fuhr; und wir kamen: bey verfchiedenen Haufen 
vorben, welche in. einer runden Deipe aufgegogen ı waren, 

und den Eid ablegten. | 
Ds 
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Da die Zugänge zur Stadt gerade diejenigen wa⸗ 
gen, von weichen die meifte Gefahr befürchtet wurde, 
fo twurde während der drey Poften, welche zunächft mit 
der Stadt zufammen biengen, alle mögliche Vorſicht 
mit dem Aushängen von National» Bändern, und ans 
dern Merkmalen patriotifchen Theilnehmend, angewen⸗ 
Det. Einige Haufen Neugemorbener trafen wir gele⸗ 
gentlich, welche auf der Heerftraße aufgezogen waren; 
aber ihr Benehmen war friedlich und ‚ordentlih, Uns 
fre Wirthinn in Montluer war nicht:fo gefprächig, sie 
ben unferm vorigen Beſuch; fie verfchaffte uns die Be 
quemlichkeit ihres Hauſes, ohne nach den Urfachen uns 
frer plöglichen Ruͤckkehr ſich zu etkundigen. Da mic 
die beyden vorhergehenden Nächte in dem Zuftand der 
Erleuchtung verbracht hatten , fo verlangten wir zu 
wiſſen, ob diefe Nacht fiher in Dunkelheit verlebt wers 
den fönne. Unfre Wirthinm verficherte und, dag das 
Pelotons Feuer, welches in dem Augenblick erfolgte, 
und nicht beunruhigen därfe; denn mir follten feine 


Kränfung leiden, fo lange als wir unter ihrem Schuß 
fänden. 


Die zweyte Tagereife nach Nantua brachte und in 
Geſellſchaft von zwey fluͤchtigen Prieftern, welche unge 
achtet aller unfrer Bemühungen; ‚fie zu meiden, Mittel 
zu finden wußten, in unferm Gefolg zu bleiben. Nan⸗ 
tua, wohin ihre Neife gieng, hatte Schrecken, welchen 
fie zu begegnen nicht geftimmt waren; und daher betras 
ten wir dieſe Stade ohne ihre Begleitung. Es war 
fpät am Tag, als wie anfamen, und der Wagen war 
fhnell von jungen. Freywilligen umringt, tmelche nicht 
leicht zu dem. Glauben zu bereden waren, daß man ih» 
rer Dienfte mit Unterfuhung des Wagens entbehren 
koͤnne. jedes Zimmer, mit Ausnahme des Plages, 
welchen wir inne hatten, was mit diefen muthigen und 

| unbieg⸗ 
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unbiegfamen Knaben angefüllt; und wenn gleich feine 
Gewalt gebraucht wurde, fo waren doch viele Bitten 
und einige Geſchenke noͤthig/ um eine Gefellfchaft von 
ihnen zum Abzug am folgenden Morgen zu ;bereden, 
ohne den Damen. ihre Aufwartung gemacht zu haben, 
Ausdruͤckliche Verficherungen unfver demofratifchen Tu⸗ 
genden’ bemwickten endlich, in Verbindung init dem Wein 
unferd Wirths, daß fie ihren ‚bereits gefaßten Ent⸗ 
ſchluß aufgaben, ‚die Srauenzimmer: zu Ablegung eines 
Eides, und zum Kuͤſſen der Spige des Schwerdts, zu 
nöthigen; eine Feyerlichkeit, weldye von manchen mins 
der beglückten Gremden war verlangt worden. 


Beym Abgang von Nantua wurde unfer Paß von 
einer Soldatenwache unterfucht. Einige Neugewors 
bene zeigten mir die Waffen, welche fie den ausgewan⸗ 
derten Prieftern abgenommen hatten; und unter andern 
ein Paar Piftolen, welche bis an die Mündung gela⸗ 
den waren, und welche fie fehr früh in den Händen 
zweyer Fluͤchtigen gefunden hatten, welche nach der. Bes 
fcjreibung genau mit unfern Verfolgern übereinfamen, 
Sie warnten mich, feine dergleichen Leute in unfer Ges 
folg zu nehmen, weil kein Untevfchied in der Behandlung 
gemacht würde. — „Die Leute — fagte der Anfuͤh⸗ 
rer ded Haufens — fuchen und durch lange Schweife, 
bunte Kleider, weiblichen Anzug und dergleichen zu kaͤu⸗ 
ſchen; aber keine Verkleidung kann einen Priefter tets 
ten; — ces gueux lä ne s’y cachent point — nous 
sous connoiffons bien en prêtres.“ — | 


Ein Zank mit einigen flüchtigen und. unordentlichen , 
Herumftceichern, in einiger Entfernung von Nantua, 
verſprach feinen fo guten Ausgang. Die Pferde wur⸗ 
den angehalten, und ein wilder Sohn des Mard zog 
‚feinen Säbel, näherte fi dem Wagen, und fragte nach 

dem 
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dem Ziel unfrer Reife. Ich fagte ihm, daß wir uns 
umgefeben hätten, womit feine Bräder befchäfftiger waͤ⸗ 
ren, und mweil wir genug gefehen hätten, fo wären wir 
jegt auf üunferm Ruͤckweg. Ich zeigte ihm die Päffe; 
auf diefe fegte er Feinen Werth, und gelobte, daß fein 
Blut nicht für diejenigen fließen follte, welche das Land 
verließen. Als er mit feiner Rede fertig war, fcaste 
ich ihn, mas denn das Fand für Anfpruch an ung, Eng⸗ 
länder, feine Freunde und Verbündete, habe, Dies 
fchien ihn zu befünftigen; er ſteckte feinen Säbel in die 
Scheide, und verlangte meine Hand. Diefen Dienft 
mußte ich mir gegen alle feine Gefährten gefallen laffen ; 
und meil ich Feinen Gebrauch von diefer Freundfchaft 
zu machen wuͤnſchte; fo ergriff Ich die erſte Gelegenheit, 
von ihnen Abſchied zu nehmen. 


Colonges verſchaffte uns eine ungehinderte Zuflucht 
am Abend des dreyzehenten, und am Mittag des geftris 
gen Tages famen wir nad) Genf. Halt wurde bey der 
Ueberfahrt über die Grenze geboten; und ein Dffizier 
machte Anftalt, den Wagen zu befichtigen, ob Waffen 
verborgen wären. ch fragte ihn, ob dies die befte 
Art fey, wie er feine Achtung gegen die Engländer bezeis 
gen könne? — „ Monfieur eſt Anglois? * — um 
terbrach er * eilig. Ich gab bejahende Antwort. 
Schnell ſtieg er von dem Wagentritt herunter, ſchloß 
die Thuͤr, und wuͤnſchte uns bon voyage. Die Augen 
der Genfer waren auf uns bey unſrer Ankunft gerichtet; 
und waͤhrend der vier und zwanzig Stunden, welche ich 
in dieſer Stadt zugebracht habe, war meine Hauptbe—⸗ 
ſchaͤfftigung die Beantwortung der Fragen der Neu⸗ 
gierigen. 


— —— — 
VI. Reiſe 
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Reiſe von Genf nach Bern. 


An meine geliebte Jugendfreundinn Chats 
lotte Graͤſinn von Dernath. 


den 11. Mai 1791. 





Haute habe ich endlich den Heiligen zu Genthod ges 
feyn! Wie gern meine traute Lotte hätte mein Herz 
diefe fronmte Freude mit der Deinigen gerheile! Ich 
faud meinen edlen Freund von B*******"n dort, 
und bemerfte bald, welcher freundlihen Mitwirkung 
ich die huldreiche Art, mit welcher der himmliſche 
Greis mich empfing, zu verdanfen hatte. 


Die Unterredung ward fehnell belebt. Bonnets 
Herz verfiand das meine, durch jenes geiftige Organ, . 
welche das träge Wort überfitigend, die Seele enthält, 
Das ganze Weſen des chriftlichen Ppilofophen trägt 
das Gepräge patriarchifcher Einfalt, und Eindlichen 
Glaubens, Aus feinem Ange bligt nicht Werflärung, 
wie ich fie oft aus Water Jeruſalems Blicken ahndend 
hervorficahlen ſah; allein der tiefe Eruft des Denfers 
ift im ruhiger Majeftät über feine Stirn verbreitet. 
Mie hängt fein Geift an der Lehre Jeſu! wie inbran 
flig liebe er feinen Erlöfer! Wie gern hätte ich manchen 
überfingen Juͤngling unfers äberreifen Jahrhunderts 
dir gegen über geſtellt, Himmelnaher Greis! du, > 

e⸗ 
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Leben dem Erforſchen anfchanlicher Wahrheiten gewid⸗ 
met war, und der dich glaubte, bis er nun bald ſchauen 
wird. Wir redeten viel über gemeinfchaftliche Freude, 
Auch fragte er mich manches über meinen theuren Vater, . 
deffen Schriften er kannte. Oft wollte ich gehen, um 
den kaum Genefenden nicht zu ermüden, aber er hielt, 
mich immer mit füger Freundlichkeit. B***** 
feellte ihm meinen Karl vor, der im Garten gefpiele 
hatte. Treuherzig mit glänzenden Augen fchüttelte - 
der Knabe feine Hand, ah! que Jaime ces falurations 
allemandes, fagte Bonner, und betrachtete das Find 
mit innigem Wohlgefallen, fegnete, und küßte ihn! Da 
fand Vater Jeruſalem vor mir, wie auch Er, Tehon 
vom Schlage gelähmt, Eurz vor feinem Tode den glück, 
lichen Knaben herzte und ſegnete! und fanfte füge Thraͤ⸗ 
nen entfloffen dem Mutterauge. Ach möge der vereinte 
Segen auf dir ruhen! ch verließ ihm mit gerührter 
Seele, nachdem er mic) vaterlic) umarmt und an fein 
Herz gedräct hatte, * 


Der Weg von Genf hierher iſt hoͤchſt anmuthig; 
immer am Ufer des Sees faͤhrt man die anderthalb 
Meilen ohngefaͤhr, an freundlichen Huͤgeln auf und ab; 
bald durch Kornfelder und Obſthaine, vom Waſſer ent⸗ 
fernt, bald nah am Geſtade. Seit 16 Jahren lebt in 
Bonnets Haufe ein dänifcher Unterthan, ein Hoffteiner, 
- Namens Plöß. . Er ift ein treflicher Miniatur » Mahs 
ler, ich habe. nie etwas vollendeteres in der Art gefehen, 
als einige feiner Ideauͤſchen Köpfe, von denen befons 
ders elue heil. Cecilia mich entzuͤckte. Die Lebenswaͤr⸗ 
me, unſichtbar in die Farben gehaucht! Diefe Augen, 
andächtig mit einer Thräne gen Himmel blifend, die 
wie ein TIhautropfen im Kelch eines Vergißmeinnicht 
glänzt! dies goldne Haar, fein mie mit Sonnenftrahs 
len durchwebt! Mehr fuͤr's Auge der Kunft, als für 
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dad meinige, twar eine ſchoͤne reichgekleidete Tuͤrkinn, ar 
der ic) die Feinheit des Pinfels im Detail ihres Schmutz 
kes bewundette. Er befitt das Geheimniß, feinen Far⸗ 
ben eine Dauerhaftigfeit zu geben, welche der Näffe wis 
derfteht; vor meinen Augen wuſch er ein noch unvellens 
deted Gemälde mit Waſſer, ohne ed im geringften zu 
beſchaͤdigen. Er ift in Berlin ohne fein Anfuchen zum 
Mitgliede der Akademie aufgenommen: ob fein Vater⸗ 
Innd ihn diefer Ehre gewürdigt hat ? 


Genthod liegt am fanften Abhang eines vom Ufer 
aufſchwellenden Huͤgels. Das Haus ift in einem edlen 
Stil gebaut, und überfchattet von einem heiligen Dune 
tel alter Kaſtanien. Dom Balkon überfhaut man 
den See, der hier in das engere Ufer von Bellerive ges 
drängt in prächtiger Biegung, einem ungeheuren Stro⸗ 
me gleicht. Die Gebirgmelt jenfeitd zog in veränderten 
Lagen. meine immer neugierigen Blicke an; ein noch 
milderer Himmel fcheint über Genthod zu leuchten: denn 
ich habe hier alles früher entfaltet gefunden, ald um 
Genf. Unter dem Hügel in einem lieblich bebüfchten 
Seebufen liegt das Landhaus des Herrn von Sauſſu—⸗ 
res; diefed edlen und Fühnen Naturfündigers, der hier 
zu den Füßen feines ehrwürdigen Oheims und Lehrers 
wohnt. Der Drt heißt Le ereux de Genthod. 4 
führe in der Abendröthe nach Genf zuruͤck. 


Den ııten verließ ich Genf mit dem fröhlichen Be⸗ 
wußtſeyn, bier zwey Monate (vom 7ten Merz bis. zum 
ııten Mai) verlebt zu haben, die für mein ganzes Leben 
voll froher Erinnerung feyn werden. Ich führe dich 
nun nach Nyon in den Tempel der Freundfchaft. 
Welche felige Tage lebte ih auch dort am Arm 
der Freundfchaft! welche fchöne Pfade habe ich an 
u - und DE Seite gewan⸗ 
| | bet 
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welche frohe Stunden entflohen mir nur zu fehnell unter 
diefem Gaftfreyen Dache der alten Burg, im Schooß 


diefer höchftliebensmwürdigen Familie! Feinfühlende lies 
benswürdige Adelaide, twie wohl war’s mir an deinem ’ 


traulichen Theetifchchen, im Gewuͤhl unferer munteren 
Kinder, des fchönen Idyllen Knaben Charles, der von 


Karl unzertrennlich war: des kleinen Krauskopfs Edus 


ard, der fo willig fich in die Laune der blonden Char⸗ 
lotte fügte. Wie wirkte die gegenfeitige Sympathie 
der Eltern in den Kindern fort! lieber fröhlicher Alter} 
biederer R******1, bey deffen erſter Erblickung 
das Wort Urbanität deutlich perfonificiret vor mir da 
ftand, wie oft gedenkt mein Herz ihrer, und.der fanften 
leidenden Gattinn! | 


Die Lage von Nyon, auf einem freiftehenden Hüs 
el ift fchön und romantiſch, der Weg von Genf bis 
ieher, ohngefähr drei Meilen, ift ununterbrochen an 

genehm, immer am See hin, durch wohlhabende Dörs 
‘fer, Genthod vorbei, durch die Städtchen Copet und 
Verſoix, dichte am Ufer, mo eine frifche Aue gleiches 


Namens den Tribut ihrer klaren Wellen der Nymphe 


des Nhodans darbringt, Der See ‚breitet ſich alle 
maͤhlig aus, und drangt Huͤgelreihen, Dörfer und 
Flecken naher an den Jura hin, das Thal verengend. 
Lieblich ift der Einblick in die Heinen Zwifchen » Thaler, 
die vom See auf in den Vertiefungen der Auhösen bis 
:an den Jura fich binzieben, und Eleine niedliche Scenen 
‚anf dem großen Naturfchauplage bilden, Kurz vor 
Nyon dehnt das Gemäffer fich plößlich mächtiger aus, 
und füllt einen tiefgemdlbten Seebuſen, über dem das 
Staͤdtchen auf einem hohen Hügel frei und meitfchaus 
end fich erhebt. Indem man hinauf fahrt, kruͤmmt der 
See ſich rechtd in die Bucht ein, und links blickt man 
in ein niedliches ztöifchen zwei grünen Wiefenhöhen hinges 
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hende Thal, deſſen Tiefe ein Bach durchwandelt. Dies 
iſt eins jener ſchoͤnen Profilthaͤler, die vom See aufge⸗ 

hend der Jura begraͤnzt. Wie ich das erfiemahl in die 
Zimmer der Burg trat, ward ich geblendet von der 
Drache diefer Hinunterficht, in die Wellen dieſes Eleinen 
Meeres! der Hinanficht an die gedoppelten Bergket⸗ 
ten Savoiens ‚und des Walliferlandes, die jene 
rechts über dem, engeren Theile des Seed Le petit Lac 
genahnt, auftragen, diefe gerade vor mir, und links 
bis in die dammernde Ferne hber der inimer wachſen⸗ 
den Breite des Sees, ſich gebietend erheben. 


Ich will verfuchen dir einige fiebliche Ausflüge zu 
fchildern, die wir von Nyon aus, in die umliegenden 
bimmlifchen Gegenden zu verfchiedenen Tageszeiten thas 
ten. Erſt eine Heine Fahrt ouf einem offenen Wagen 
‚mit meinem dran, MT Fre 
nach dem Walde von Pragin, der zu dem Schloffe und 

der Baronie gleiches Namens gehörig auf dem erhoͤh⸗ 
ten Seegeftade, Nordwärts von der Stadt fich befin⸗ 
det, 


Mir kamen in dad Dorf Promenton über einen‘ 
Fleinen Bach. Lieblich war das Luſtwandeln in diefer 
anmuthigen Wildniß! die in fchlängelnden Pfaden bald 
unter düftre Tannenfchatten führt, dann auf einmal im 
vollen Mittagsglanz den See enthüllt, dann unser juns 
gen Buchenzweigen ihn halb verftohlen Ducchfchimmern . 
laßt! Anmuthige Ruheplaͤtze auf den Schatteninfeln, 
die das ſenkrechte Herabfirömen der Sonnenftrahlen 

“ bildete, boten fi) uns dar! Diefer Elnfiihe Hain war 
die Wiege der vollfommenften, der treueften nnd unzers 
tremnlichiten Erden » Sreundfchaft! Hier unter diefen 
majeftarifchen Wipfeln, beim barmonifchen Gefange 
der Wogen ward der fchöne Bund geſchloſſen ade 

ber 
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über das Grab hinausdauert. Jedes geweihte Plaͤtz⸗ 
chen wurde geſucht, und gefunden; deine gluͤckliche 
Freundinn ward Schweſter dieſes ſchoͤnen Bundes reis 
ner Freundſchaft, welcher gegründet auf Sympathie 
der Gemüther, und anf gemeinfchaftlihem Sinne für 
alles Wahre, Schöne und Große, in der belebten 
Schöpfung, ewig ift und bleiben wird wie unfer Dafeyn. 


Wir ruhten auf einer Banf, die auf ſchroffem Ufer, 
an einer Kluft vom Waldbach durchraufcht, ein Sig 
ift für einfame Schwärmerei, „Hier entftand das vols 
lende;e Meifterwerk *) der Genferfee, dem man bie 
fühne Harmonie der Wogen anhört, die fein Geburts 
lied fangen, | 


Heim Zuhaufefommen fanden wir eine intereffante 
Tifchgefellfchaft und unter; andern einen Mönch aus 
dem Spital auf der Höhe ded Bernhards! Mit inniger 
Ehrfurcht fah ich diefen Maͤrtirer der Menfchenliebe 
an, der von der höchften bewohnten Spige Europens 
herunter geftiegen war, die nur diefer reine Enthufiass 
mus bewohnbar macht; denn für diefe Bewohner des 
Spitals lächelt Fein Lenz, ewig nafte Klippenhäupter 
umftarren fie, und tiefer wie Z Meile unter ihnen 
fängt die Vegetation erft wieder au. Der Blick diefes 

dannes war gewohnt aufwärts zu fchauen, und ich 
fand ihn oft auf dem gewohnten Wege. 


Am Abend deffelben Tages machten mir in der 
Kuͤhlung einen Spaziergang nach dem Champ Trem- 
biy; ein traulicher Weg in einem anmuthigen Hügel» - 
thal führte und ſauftſteigend an bangenbe, Höhen, auf 
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ein frei liegendes Feld. Diefer Standpunkt ift deswe⸗ 
gen einzig, weil man eine durchgehends uneingefchranks 
te Ausficht, Um; und Ueberſicht hat, un den ganzen 
Horizont diefed großen Doalthaled, vom Sion Sid» 
waͤrts über Genf, fo wie vom Jorat über Laufanne 
im Norden begränzt. Die Sonne ruhte über dem Jura, 
der dunkel ſich aufhob! in fliller fichtbaree Dämmerung 
lag dad ganze Thal zu feinen Füßen verbreitet. Bon 
‚der Deffnung des Vouache und Credo an, folgte ic) 
der großen Mauer bid an die Kluft über dem Stadts 
chen Ger; dann bis an die ſchwarze Kuppel der Dole, 
An ftillem Frieden lagen die tomantifchen weißen Lands 
fiße unter hohen Ulmen oder Kaftanien  Wipfeln, und 
die ruhigen Dörfer im Kranze roͤthlich blühender Obfts 
haine. Befonders feffeite mich die Lage des Chateau 
Beaumont, und das reisende Dorf Divomme, deffen 
Quell der Sänger des Genferfees verewigt hat. *) 
Neben uns links am Ufer fortgehend die Nebenhugel von 
Lacote. Ueber dem immer mächtiger fi) ansdehnenden 
See fchiveben die Gedanken auf Wellenlinien dee Schoͤn⸗ 
heit zwiſchen dem Öefiade hin, das an der Schweiger 
feite fi in einer weiten Linie bis Laufanne herums 
ImnngR, 


Gegen uns über an der Savoier Seite hebt fich in 
einer Entfernung von zwei Meilen der reich Fultivirte 
Hügel Boify mit Weinbergen, Korn, und Wiefen ber 
det, und gekrönt mit einem fchönen Walde; meiter 
lints das Städtchen Thonon und das prächtige Klofter 
Ripaille, von den Selfen näher an den See gedrängt. 
Dies der Vorgrund, deutlich vor uns aufgeftellt, uͤber 
den duftigen Wogen des Sees, und unter dem großen 
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Hintergrunde maͤchtiger Gebirge, welche dem BI die 
Eleineren Gegenftände gleichfam entgegen- tragen, und 
verbunden mit der reineren Luft diefes glücklichen Lan⸗ 
des, die Urfache find, warum man im fo. beträchtlicher 
Ferne fo deutlich die jenfeitigen Ufer erblict. Hier 
hebt fich ein fchroffes Felfenvorgebirge, mit deffen Pros 
- fil das jenfeitige Ufer abbricht, und das fichelförmige 
Ende des Sees mit Evian, Meillerie, Villeneuve, 
Chillon, Elarence und Vevay und’verbirgt. et 
blickte ich auch rechts, und fah im Schatten der zus 
fammengedrengten Gruppe der Saleves und des Pit: 
tong die Gegend von Genf. Don der Spige der Vol, 
rons herunter, jegt enthüllt vom aus einander gleiten, 
den Wolkenflor, ſchwebt in görtlicher Klarheit der 
Mont Blanc, unter ihm ftrahlte dee Buet, die Son 
nenfeite wie Rubin, die abgewendete dunkelblau; der 
breite Rücken des Velan leuchtete wie Silber, mit zus 
fälligen Wolfenlichtern begoffen. Das Wallifergebirg, 
von einem Vorwall grauer Felfen eingezäaunt, bot uns 
fecn Blicken ein verworrnes Chaos von Licht und Dums 
tel dar; von ſchwebenden Wolkengebilden und durchſich⸗ 
tig feheinenden Seldzacken, runden Kuppeln und Schnee 
bergen, twährend die in rauhen Klumpen und fchrägen 
Lagen bingebenden Seiten und Füße nächtlidy trauer» 
ten, weil die uns fihon gefunfene Sonne ihr mildes 
Licht von ihnen abgewender hatte. Auf der breiten 
Fläche des Sees irrten weiffe Nebel, von röthlichen 
Wolken hier und dort gefärbt: ed war ein ewiges Wan, 
dein von Klarheit in Dämmerung ; von Dämmerung 
in Schatten, Wir wardelten finnig heim, vom Monde 
beleuchtet, der am Himmel aufgieng, und deffen Glanz⸗ 
faule die Wellen in Süber » Sunfeln aufnahmen. 


Am folgenden Morgen machte ich einen niedlichen 
Spoziergang im kleinen Hügelthal. Durch die Oeff⸗ 
G 4 nun⸗ 
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nungen zwiſchen den Hügeln ſtellt fich immer im Gehen 
eine Kleine holde Perfpectiv - Randfchaft-dar. Bald ein 

Fragment des Jura, mit braunem Fuß, grünem Wies 
ſenguͤrtel, und ſchwarzen mit Schnee ducchblicten Tan⸗ 
nenhöhen. Dann ein glattes Beden des Sees, ein 
roͤthlich beduftetes Berghaupt, oder ein Dörfchen in 
buntem Bluͤthenkranz. Wir kamen durch einen engen 
heimlichen Pfad, Ereve:cveur genannt, wieder zur 
Burg, wo ein gefelliges Fruͤhſtuͤck uns erwartete, 


Nun machte unfer lieber Wirth Mir die Freude 
einer Seefahrt; ein Genuß nach dent idy mich fchon 
lange gefehnt! So wie wir uns vom Ufer entfernten 
flieg die Stadt wachfend auf der Iuftigen Anhöhe ems 
por, auf deren Spige die Gothifche Burg rittermäßig 
prangt. Das alte römische Nyon bat den ganzen 
Hügel bedeckt und war eine große Stadt, Man zeigt - 
noch Gewölbe davon, und am Thor find Bruchfihcke 
von Eornifchen eingemauert, an denen id) ſchnell den 
roͤmiſchen Meiffel erkannte, deſſen vollendetere Reſte 
mir in Niſmes fo viel Vergnügen machten. 


Hier, im leichten Nächlein ſchwebend auf der Kry⸗ 
ftallfluth, in deren transparente Tiefe der Blick unge 
hindert mit füßem Staunen ſich verliert, und im flaren 
Dunkel die merkfwürdigften Nuinen. von den Gebirgs 
bäuptern der. Alpenwelt in bunten glatten Kieſeln er, 
blickt; überwölbt von einem reinen milden Himmel, 
unter dem die Seele weniger die: Bürde des Körpers 
fühlt, hebtsfich der Geift hoch im ungehinderten Finge! 
Beflellos fchweift die Einbildungskraft umher im Naume 
ber Vorzeit! Sie erblidt den -einfamen Leman umge 
ben von wilder unbebauter Pracht Heiliger Uferhaine, 
überragt von grauen: Klippen, welche nur ewige Schnees 
— erhellend die dunkle Nacht der Wälder ü Lo 
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blicken. Sie hört das milde Stürmen des Rhodans, 
im engeren Seethal, fieht den rauhen Celten am Ufer 
kaͤmpfen mit dem twilden Uhr — wie Klopftocks- Juͤng⸗ 
linge in Herrmann und die Fürften — bis das 
Traumbild der Vergangenheit dem holden Zauber der 
- Gegenwart weicht, und die durch Menfchenhand gebils 
dete Schönheit, in immer neuer Anmuth den gefchmeis 
chelten Sinn anlächelt. Wir landeten an der weißen 
Kiefelfpige von Romenton an der die Wogen tönend 
ſich brechen. Hier hat M........n im Elegifchen 
Schluß des Genferſees fein Grab erhöht, und fein 
Sreund hat ed im Voraus mit fäfternden Dappeln um: 
pflanzt. *) 


Waͤhrend des Zuruͤckruderns nach dem Dorfe Pros 
mentou ergögte ich mich am freundlichen Anblick des 
Coteau Boiſi. Diefer Tieblihe, von dem Savoyer 
Ufer den Wogen entgegen ſchwellende Berghuͤgel, liegt 
dem Seebuſen von Nyon gerade gegen uͤber, der ſeine 
beiden gruͤnen Vorlaͤnder ihm entgegen zu ſtrecken, und 
in deſſen Einhoͤhlung die Auswoͤlbung von Coteau Boiſi 
gleichſam zu paſſen ſcheint. Wir giengen uͤber dem 
ſchoͤnen Garten von Prangin heim, und freuten uns der 
nun bluͤhenden Kraͤnter und Blumen. Ich pfluͤckte 
Rouſſeaus Pervenche fuͤr dich. 


m den folgenden Tagen meiner gläckfichen Erifteng 
in dem lieben Nyon, mar das Wetter. mir. tmeniger 
günftig; fo verunglückten mehrere Parthien, und unter 
| 25 an⸗ 


Bei den bald darauf entſtehenden Gaͤhrungen in Pays 
de Vaud ward eine Schildwache auf dieſe vorragende 
Erdzunge geſetzt. Sch mußte herzlich lachen uͤber die 
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andern eine Fahre nah Rolles, einem freundlichen 
Städtchen, welches hart an der gröffeften Breite des 
. Sees. in einer Paradiefifchen Gegend liegt, Thonon ges 
genüber. Doch war der Tag nichtd weniger als vers 
lobren. Denn die Freunde unferer Frennde, nahmen 
uns mit der liebenstwärdigften Offenheic@uf. Die Ges 
ſellſchaft war unterhaltend, der Ton fein ohne gefücht zu 
feyn; mir waren heiter und traulich. Geben und nehs 
men von Freundlichkeit und Wohlmollen ift der einfache 
Grund guter Gefellichaft. Er wird nur da gefunden, 
wo er nicht gefucht werden darf, wo er eine fimple 
Emanation guter Seelen ift, 


Den 12. May verließ ich mein liebes Nyon 'mit 
gerührtem Herzen, und umfaßte noch einmal in Gedan⸗ 
Een die ſchlummernde Mutter mit den geliebten Kindern; 
Wir entführten aber den Landonigt, der und bis Bern 
begleitet. Ich blickte dem in fernen Schleyer der frühe 
dämmernden Genfergeftade, und den halb verhüliten 
DBergformen, ein Lebewohl zu; und fo rollten wir das 
von, immer am erhöhten Ufer ded Grazienſees hin, 
Bald famen wir durch das Städtchen Rolles, an den 
Halbmond der Weinberge von la cöte gelehnt; dann 
durch die Flecken Perroir und Allamanz. hier woͤlbt 
fih ein unausſprechlich anmäthigee Hain den Hügel 
herab, zart, grün und einladend. Nichts ift der freund» 
lihen Milde diefer leicht gereihten Högelufer zw vergleis 
chen, die bald in den See ausſchwellen, bald eintretend 
in ſanften Buchten gezeichnet find. Jede Bucht fiheint, 
vom See aus erblidt, ein Paar weiche Arme auszu⸗ 
ftrecken, und die Menfchen, welche die niedlichen Sees 
ftädechen bewohnen, eingeladen zu haben, ſich hier anzus 
bauen; bier, mo Freude die Fülle reift, im naͤhrenden 
Halm, und in der Herz erfreuenden Traube, Auch ift 
das ganze Pays de Vaud ein Garten: Fleiß, Induſtrie 
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und Wohlſtand reden ans allen Gegenftänden. Bey 
dem Flecken St. Preur, einem über den Spiegelfhoog 
ded Sees blickenden Hügel, verließ ich den Wagen 5; 
gegen uns über liegt Evian unter dem von blauen 
Duft umflorten Feldufer Savoiens. Die Lüfte waren 
mit dämmernder Klarheit ummallt; balb fah, halb 
ahndete man die ferneren Theile der Miefenufer, die 
abentheuerlih und verworren aufragten; Luft und 
Geld, und Duft verſchwammen in einander, 


In Morges, einem fehr niedlich gebauten Flecken, 
machten mir wieder eine kurze Halte; und giengen ans 
Ufer des Sees, wo auf dem befchatteten Nafenplaß die 
fchöne Kirche feierlich da fteht, Wir fegten und auf 
die Danke, und ließen. unfere Blicke rund umher meiden, 
Eine Bierselftunde vor. Laufanne giengen wir zu Fuß, 
um von der Spiße des Huͤgels eines vorzüglich fchönen 
Anblick zu genießen. Welche görtlidhe Gegend! von 
der ausgewdlbten Höhe überfchwebt man den ganzen 
See! und umfaßt mit einem Blick beyde Silberhörner 
rechts bis Genf, links bid Ville neuve! welch ein 
Reichthum der Schönheit, ausgegoffen über diefe lich⸗ 
ten Geftade! hinab in den weichen Schooß der Thäler, 
von Auen, Bächen, Quellen durchſtroͤmt und durchries 
riefele! melde Kultur! welch übervolles, doch nicht 
überladnes Gemählde! dieſe reigenden Haine, von 
Landhäufern belebt! dieſe verfireuten Pappelgruppen, 
Diefe Fülle von Korn, Dbft und Wein! Hier haben doch 
einmal die Menfchen den lieben Gott recht verftanden! 
Hier hat Freiheit unter dem Flügel der Gefege Fleig 
hervorgerufen, und Wohlftand ift der Spur des. Pflur 
ges und der Hacke gefolgt. 


. Nun erftiegen wir vollends dem Abſatz des Jorat, 
an dem en liegt. Dein Freund zeigte mir hier 
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den Hügel, der die Flurhen weit umſchaut, *) 
wo G...8 und M.......n einander zum erftenmaf 
begegneten, fich ichnell erkannten! „du bit G...6! 
du M.......n!“ und nun die Umarmung, und der 
Vonnejubel des Sehens von Aug in Auge! 


Mit unſerm Eintritt in Lauſanne fing es an ſtatt 
zu regnen, und nach einem kurzen Mittagseſſen verlie⸗ 
fen wir dieſe alte, wegen ihres ſchoͤnen Klimas, der 
heiteru Lage und des feinen geſelligen Tones fo beruͤhm⸗ 
te Stadt. 


Noch immer im Regen kamen wir durch das Staͤdt⸗ 
chen Suͤtri au die Rebenberge von La vaud. Dies 
ſind höher gehobene ſteile Huͤgel ohne Borland, aus 
dem tiefen blauen Schooß des Sees aufragend. Der 
Grund iſt Felsboden, oft nackt, oder doch nur kuͤmmer⸗ 
lich) mif Erde bedeckt. Die fleigigen Einwohner tragen. 
die fehlende Erde oft in Körben hinauf, und verwahren 
und ftägen diefen Schag mit Mauern; aber der feurige 
edle Ryffwein belohnt mit Wucher die Mühe des Wins 
zerd. Sol ein Berg, mir Wein in Öteinterraffen 
bis in Himmelhöhe bedeckt, giebt einen höchftfonderbas 
ren mic ganz neuen. Anblick! wenn ich in den Sec hlide, 
fteigt dies Gemifche von Natur -und Fleiß bis an den 
fteil und eng fich teindenden Weg, und nach dieſer klei⸗ 
nen Unterbrechung fo fehroff über unfern Häuptern auf, 
daß mir ſchwindelt, wenn ich die faure Mühe und unge 
beure Koften bedenke, die dieſe ſchwebenden Weinberge 
erfordert Haben. Wie angeklebt an diefolgende Terraffe 
liegen die Weinberghäudchen verſtreut; z ich Bart dem 
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Himmel in diefem Augen lic für Regen und Kühlung, 
Denn die Hitze unter diefen Mauerbergeu muß erftickend 
ſeyn. | | - 
| 

Jetzt hörte der Regen auf, und meine Blicke Hefte, 
ten fich am immer höher aus dem. gahnenden Gewoͤlk 
brechenden Felsufer Savoiens. Bald zerfloffen die. 
Gewoͤlke um die rauchenden Spigen, und rollten in runs 
den Wallungen in die Klüfte, und an den Seiten weißs 
Lich herab, | 


Nun öffnete fih das blaue fcharf abgefchnittue Fels, 
ufer zu beiden Seiten des legten Dornes vom See, und 
ſtand wie Eouliffen eines ungeheuren Theaters da, Deffen 
Schauplag fish perfpektivifch ins Wallis hinein oͤffnet. 
Uns näher gegenüber ſtehend, am Ufer des immer enger 
sverdenden Sees, der ernfte Felfenkörper von Meilleries 
die untern Saͤume mit hellem Fruͤhlingsgruͤn geſchmuͤckt, 
dem ein dunkler Guͤrtel von Tannen folgte, dann die 
Felszacken, und ſchaurigen Kläfte, mit Schnee beftreut, 
furchtbar wie St. Preux fie erblickte. Dies im Kon— 
traft der fanfteren Scenen um uns her, umgeben von 
Heben und Obfigäarten, umraufcht von kleinen Waſſer⸗ 
fällen, die aus Epheu behaͤngten Kluͤften hervorſpru— 
deln, verſetzen das Gemuͤth in jene ſanfte Traͤumerei, 
aus der man ſo ungern erwacht. 


Bey Dir, mit Dir, in der Heloiſe lebend, erreichte 
ich Vevay, welches gerade an der letzten Biegung des 
legten Hornes vom Halbmonde, den dev Geuferſee bil 
bet, in der allertomantifchfien Situation liegt, und veny 
flachen Ufer, durch die große Perfpektive ins Wallis 
hinein blickt. Wir eilten durch) das Staͤdthen an den 
See, nachdem wir und beim Anfang der Promenade 
am Ufer, ein einfam fiehendes, das Waffer und die 
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Felſen überblidendes Haus, als Juliens Wohnort 
audgefucht hatten. Mächtig vom Felsufer von Meils 
lerie zu uns herüber rollten die langentönenden Wogen. 
Der Mond leuchtete matt durch zerfloßne Wolfen; un 
ſtaͤtes Gewoͤlk gürtete die Klippen, und mallte wie ein 
Gewand bis zu den vorftrebenden Fügen herunter. 


Wir kehrten ind Logis der Drei Kronen zurüd, 
halb beforgt „ob M....... kommen würde? ob ec 
aud) unfern Brief erhalten ?“ Da ſtaud er plöglich mit 
ten unter und! und machte unfte Freude vollfommen. 


Nach einer heitern Abendmahlzeit ging ic) noch ein 
malmit Bro... +h and Ufer, um mir gute Hoffe 
nung für den morgenden Tag, und die Wallfahrt nach 
Meillerie zu hohlen. Der Mond fhien heller, und die 
Wellen des Sees waren bis zur Spiegelglätte gefunfen; 
wir kehrten zweifelnd zurüd. 
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